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£ls  sind,  neun  Jahre  seitdem  der  dritte 
Tbeil  dieser  Biologie  erschien.    Ich  entwarf 

als  JÜDgling,  zu  diesem  Werke  den  Platii 
weiliete  demselben  die  schönsten  Jahre  mei- 
nes  Lebens,  und  hofile  ohne  Unterbrechung 
es  zu.  Keendigen.  Aber  Verändemugea  mei- 
ner Lage,  der  Drang  der  Geschäfte,  das 
Geräusch  des  Kriegs,  und  der  Jammer  mei* 
nes  unteirdrücktea  Vaterlands  raubten  mir 
Mufse  und  Ruhe.    Doch  blieb  mit*  der  B^uni, 

9 

den  ich  in  glücklichen  Jugendstunden  ge-' 
pflanzt  hatte,  i^ber  alies  theuer«  Ich  habe 
seiner  zu  jeder  Zeit  gepüegt,  die  ich  uieia 
nennen  konnte,  und  bringe  hier  die  Früchte^ 
die  unterdefs  zwar  langsam  ^  aber  Tielleicbt 
vollkompieuer  als  bey  mehr  ,  Eile  der  Fall 
gewesen  seya  würde,  au  ihm  gereifL  siutl. 

*  Ä  -  Nach 


Nach  so  langen  Jabrai  haben  aicli  mei- 
ne Ansichten  in  manchen  Stücken  geändert^i 
Vieles  in  den  drey  ersten  Bänden  dieses 
Werks  wurde,  jetzt  heransgegebeni  ein» 
gans  andere  Gestalt  haben.  Allein  in  der 
Hauptsache  ist  meine  Ueberzeugung  dieselbe 
geblieben.  Ich  habe  auf  dem  Grund ,  den 
:  sch  früher  legte ,  fortbanen  können  ^  und  hoSt^ 
darauf  diese  Arbeit  zu  vollenden* 

4  r 

Bey  mefareni'  Absdmitten  des  gegenwSr- 
tigen  IBandes  hatte  ich  an  Hai:«IiS1l'8  Ele- 
menten der  Physiologie  eine  Vorarbeit  9  auf. 

die  ich  bey  altern  Erfabriuigen  in  den  mei- 

» 

sten  Fällen  Terwdsen  konnte.  Indem  ich 
midi  blos  auf  dieses  Werk  bezogt  wo  ich 
sonst  sehr  weitläuftig  hätte  seyn  müssen^ 
verschaffte  ich  mir  Raum  zur  ausführlichen 

■ 

Darstellung  der  neuem  Erfahrungen«  Von 
den  letztem  glaube  ich  keine  erhebliche 
übergangen  zu  habend  als  einige  von  denen ^ 
die  erst  in  den  drey  verflossenen  |  ungtuddi» 
Am  Jahren,  wo  eine  wahnsinnige  t^tfnney 
aogar  jeden .  wissenschaftlichen  Verkehr  mit 
dem  Auslande    zum   Verbrechen  gemacht 

hatte. 
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hatte  ^  bekannt  geworden  sind.  Zu  diesen  ge- 
hören  freylich  manche  wichtige ,  z.  B.  Ber- 
iSBiiXna'e  neueste  Arbeiten  in  der  thieri« 
sehen  Chemie.  Aber  ea  ist  einmal  daa 
Schicksal  eines  jeden  Werks  über  Gegen-* 
Stande  der  Erfahrung  |  Vollständigkeit  nie 
gans  erreidien  zu  kfinnen»  nnd  was  sm  je- 
der andern  Zeit  nicht  zu  entschuldigen  ge« 
Wesen  wäre^  kann  in  der  verflossenen  auf 
Entschuldigung  einigen  Anspruch  maclien» 

Der  .  billige  Leser  wird  übrigens  Mängel 
dieser  Schrift •  die  *ton  der  Beschaffenheit 
des  Gegenstandes  derselben  herrühren,  nicht  . 
dem  Vei&sser  zur  Last  legen.    Bey  allem  * 
Fhüosophiren  über  die  Natur  als  ein  Qan*- 
zes  läfst  sich  das  Allgemeine  nidit  ohne  dae 
Beisöndere  f  und  dieses  nicht  ohne  jenes«  be- 
greifen.   Beydes  ist  von  keinem  endlichen 
Wesen  ganz  zu  ergründen.    Wer  blos  mit, 
der  Untersncmung  einzehier  Gegenstande  der  . 
Matnr  sein  Leben  hindurch  beschäftigt  war^ 
wird  manches  besser  ^  wissen  müssen ,  als  er 
es  hier  geschildert  finden  wird.  Vielleicht 

aiber  wird  er  dafiir  manches  Resultat  hier 
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aittxeffen^  atif  welches  die  Betraclitung  des 
EinzeUm  allein  nicht  hätte  führen  können. 
Ich  glaube  in<}ef8  auch  gethaa  zu  haben^ 
was  in  meinen  Kräften  stand  ^  um  alleaUial- 
bun  init  eigenen  Augen  zu  sehen,  und  juaa- 
ches  richtiger  ala  meine  Vorgänger  beobach«* 
ißt  zu  haben. 

"  Bremen,  im  Mäxz  i8i4« 
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leiinftes  Buch. 

Die  Ernährung» 


Erster  Abschnitt».. 

£inleituihg« 


Xn  allem  Lebendigen  i$t  ^ein  bestllndigei  Wirken 
tind  Gegen wirlsen  der  Reftse«  iron  welchen  jeder 
die  Erregbarkeit  in  lie^iehung  auf  sich  herab* 
etimmt ,  indem  er  eie  für  andere  erhöhet  a).  Die- 
se   unauiiiüriithen    Veränderungen    ßetxen  einen 

Wecbeei  der  Beatandtheile  des  lebenden  Körpers 

voraus,  wobey  die  Fortdauer  deestlben  in  einer- 
ley  Form  des  Lebens  nicht  statt  £nden  könnie. 
ivenn  et  sich  bey  den  Einflüssen  der  materiellea 
Welt  bios  leidend  verhielte  ^uud  nicht  gegensei« 

•  tig 

•)  Biologie.  Bd.  3.  S.  59t. 
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tig  auf  diese  einwirkie,^   Qhne  ein  solches  £io- 

iwirken  würde  auch  kein  Wachsthum  und  t^eine 
FoTtpilansung  des  Geschlechts  möglich  seyn  h}« 
Der  lebende  Körper  mufs^  sich  ferner  die  BWdin« 
gungen  seines  Lebens  bis  auf  eipien  gewissen 
Grad  selber  schaffen  c),  und  aach  dieses  würdo- 
er  nichl  können,   wenn  er  nicht  die  Aussenwelt 

t 

sa  verändern  im  Stande  w3re.    Alles  Lebendige 

mufs  also  bestandig  formlose  IVlauiic  aufntbmen« 
Sich  rerähnlichen  und  aneignen»  Diese  Anfnah« 
me»  Verähnlichung*  und  Aneignung  ist  die  Er- 
nährung im  allgemeinem  Sinn,  die  folglich 
den  dreifachen  Zweck  hat;  . 

i)  die  Mischung  des  lebenden  Organismus*  die 

durch  den  Eitiilufs  der  äussern  Wek  bestSn* 
dig  verändert  wird»  zu  reproduciren; 

fi)  den  Sto£F  zum  Wachaihum  und  zur  Fort* 
Pflanzung  des  Geschlechts  zu  bilden;  und 

3)  die  äussern  Bedingungen  des  Lebeos  so 
weit,  als  es  die  Beschränktheit  des  Lebens 
2ttlÜisty  hervorzubringen« 

In  dem  gegenwärtigen  Bucht  dessen  Gegen- 
stand die  Ernährung  ausmachen  wird,  werden 
wir  also  folgende  Fragen  zu  beantworten  haben: 
Welches  sind  die  Uauplwirkuugeo  der  äussern 

Welt 

b)  Biologie.  Bd. 5.  S.  592. 
e)  Ebendai.  S*  59s* 
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Weh  auf  dtn  labenden  KOrper?    Welche  inecha> 

iiiä(;he  uad  chemische  Actioneo  actzt  derselbe  je« 
iten  Einwirlcungim  entgegen?  Wie  entsteht  bey 
diesen  Wechsel wirkuugeo  die  Materie  des  Lebep- 
iH^eif?  Wie  und  in  welchem  Grade  bringt  der 
lebende  liörper  die  Bedingungen  seines^  Lebens ' 
eich  selber  hervor? 

; 

r 

Wir  dnrfen  une  iucht  schmeicheln  »  alle  RSlh« 
sei,  worauf  uns  die  Untersuchung  dieser  Fragen 
führen  wird«  lösea  zn  können«  Was  Uratoffe  und 
was  zusammengesetzte  Materien  sind?  Welche  , 
Aolle  das  Licht  und  die  Elektriciiät  bey  der  Zer* 
Setzung  und  Zui>ainmen6eiznng  der  Körper  spie* 
len?  Diese  und  noch  viele  andere  Dinge  «.die 
uns  zu  einer  befriedigenden  Beaiitwortuiig  jener  * 
Fragen  wissen  nolh wendig  wären  §  .  wissen 
wir  nicht,  i£ö  werden  aUo  nur  ßrucbstücke 
eeynt  waa  wir  liefern  können^»  Bey  unsern  Un« 
tersuchungen  werden  wir  übrigens  ganz  den  Weg 
der  Erfahrung  gehen.  Wir  werden  zuerst  von 
der  vegetabilischen  und  dann  von  der  ani«  . 
malischen  Ernährung  handeln«  lede  dieser  £r^ 
nahmngaarten  verdient  besonders,  in  Betrachtung 
gezogen  zu  werden«  Bey  dar  erstem  werden  die 
aufgenommenen  Stoffe  in  deinselben  Oefäfaent  wo- 
von sie  aufgenommen  sind,  veräbnlicht£  be^  der 
letztern  durchgehen  sie  in  verschiedeoea  Organen 
verschiedjBne  Grade  der  Assimilation^,    Die  vege- 

"  '  AS  tabili. 

% 

■ 

4 

Digitlzcd  by, Google 


'  6 


tabilische  ^rnifarnog  itt  deo.Pflansen  ttn<l  Phyto*' 

Zoen  ,  die  animalische  den  Tiii^r^n  und  Zoophy- 
ten  eigen«   Bey'  jenen  beateht  jedes  einselne  Or* 

gan  aus  einerl^y  Grundtheilen;  bey  diesen  giebjc 
C8  mehrere*  in  Ihrer  Zuaammenaetxuog  «ehr  Ter« 

schiedene  Organe j  oder  organische  SysUme»^ 
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£raäbiiitigsoreaiie  der  Vegetabilien* 
D  i'e  Pflanze  bildet  aus  den  einfachsten  StofF«n 
«ehr  £u$aiiimeuge$et&te  wd  höchst  xnannich faltige 
Froditlkte.  Wa«aer  und  Luft  sind  für  tIoIc  sor 
.£rnährui}g  allein  hinreichend«  Ihr  äusserer  Bau 
«eigt  dtfbey  weoig  vmehiedeiiartigd  TheiU»  und 
Im  Innern  dieser  Organe  findet  das  unbewalTuele 
'Aflgo  fjiit  allenAballwo.  einerlei  Textur» 

Es  gab  eine  Zeit,  wo  tftan  die  HoSuung 
hegte»  ans  mechanischen  Principien  die  Geheiin- 
idase  des*  PflanzenlebeDt  erklären  zu  können«  Der 
einfache  Bau  der  Gewächse  war  dieser  Hoffnung 
laicht  günstig.  Man  ubetredete  sich  aber»  dafs 
dieser  nur  öcheinhar  sey,  und  dafö  das  V^ergrüfse- 
nngsglas  enthüllen  würde»  was  das  blofse  Auge 
nicht  arti  entdecken  vermag ,  eine  grofse  Man- 
aichfaltigkeit  der  Innern  Theils  bey  der  gröUtea 
Feinheit  dcrfelbeB.  Man'  sähe-»  was  man  2u  se- 
keii  ^ wünschte»  beschrieb  eine  iVlenge  verschie* 

k  4  deaer 
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deoer  VfLinmtng^tfkhn^  eignet«  ditsm  einen  iifhv 

zusaramengesiBtzten  Bau  zu,  und  wies  jeder  Art 
eine  eigene  Funktion  an»  4ie  meist  von  der  Ana* 
Ipgie  ihieriecber  Organe  iiergenommen  war, 

Ais   ich  vor  zwölf  Jahren  den  ersten«  -Theil 
ueinar  Biologie  herausgab ,  yrzr  ich  von  deuoi  ' 
Un^Vund  der  meisten  jener  Lehren  durch  eigene 

Beobachtungen  überzeugt,    ludefs  reichten  meine  > 

0 

Unliersuchungen  nicht  hin»  jeden  Irrthum  meiner 
Vorgänger  zu  verbessern.  Ich  läugnete  mit  Becht 
das  Vorhandenseyn  der  vielen ,  besondere  voa 
HüüwiG  angegebenen  Pilanieii^eiaUe  d);  SfäiN« 
'  GEL'Sf  LxwK'Sf  BvpoLPBi*a  und  meines  Brudera 
Beabachtnogen  haben  gescigt,  dafs  hierin  ;die 
Wahrheit  SLui  meiner  Seite  war«  Aber  ich  ging  / 
freylich  ku  weit »  als  ich  alle  Pflansengefäfse  ans« 
ser  den  Spiralgefärsen  verwarf.  Ich  nehme  diese 
Behauptung  jetet  suröckt  und  theile  hier«  ala 
Grundlage  zu  den  folgenden»  die  Ernährung  der 
Pflanzep  betreffenden  Untersuchungen»  die  Resul» 
täte  meiner  neuern  Beobachtungen  über  den  in* 
»ern  Bau  der  l^üanaen  so  weit  mit«  als  der  Fiaa 
dieses  Werks  und  der  durch  die  Menge  der  ab* 
suhandeludeo  Gegenstände  beschränkte  JUaum  ge* 
statten»' 

■ 

Der  Anfang  jeder  Pflanie  md  jedea  nenea 

Theils  derselben  sind  Bläschen»  die  unter  eiuani» 

dhap 

d)  Biologio«  Bd«i.  5.427«  » 
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der  keine  VeH>indi]ng  haben.     In  diefler  Lebre, 
-die  ich  fchon  im  3ten  Bande  der  Biologie  ( 5«  \ 

■ 

^35*)  vorgetragen  babe,  atimitieii  alle  nco^a 
'Püanzenpbyaiologea  mit  mir  überein  ej« 

Aber  nicht  alle  Pfiansantbeile  enUte1i€D  «oe  ' 

diesen  Bikschen«  Eine  solche  Bildung  habe  ich 
jaie  behanptet«  Man  hai  mir  ^chr  Unrecht  >g«- 
than,  mir  diese  Lehre  aufzubürden.  Meine  MeU 
nung  ist  nur  diese»  daf#  die  Entatehnog  jener 
^läschen  der  BUdang  ^  alleir  übrigen  Theile  vt^t» 
^ergeht  i  )•        -  , 

Jene  ' 

Vergl.  K.  Sthshobl^s  Anleitung  sur  KettatniCi  >  der 
Gewiehie.  B.  u  8.^       ^    L.  0.  TnBTinAnus 

Tora'  inwendigen  Bäu  der  Gew.  (}.  i.  —  Dessen 
Bey trüge  zur  PEanzeophysiologii!«  S.  i«  — *  •  Link'» 
Kaehtrage  aii  den  Grondlehikn  der  Amib  Phy- 
siologie dev  P0aBsen.  S.  5. 

1}  Im  sren  Bande  der  Biologie  (S,  e53*)  habe  ieh  mich  « 
wegen  des  Saues»  dafs  'der  erate  Anfang  eUer  Os»- 
gaiiisaiioA  des  Lebendigen  ein  Aggregat  Ton  Bläg*- 
eben  iit»  die  unter  einander  keine  Verbiadnng  ha*  , 
ben.  eni  C»  F.  Wac.rv*s  Theorie  generatioBie  bem« 
fen.  Herr  J.  J.  P.  Moldenhawer  tadelt  mich  det« 
halb  in  «einen  £eyträgen  zur  Anatomie  der 
Pflanaen  (S.67.}»  'und  Teriiehert:  **iB  allen  8teU 
»,len  der  Wolfftehen  Schrift  wftre  anbh'  nicht  ein 
»,Wort,  weichet  darauf  leitete,  daft  alle  .organische 
itfilemeiiti»«  alle  GefUse  ans  eiaaeliieBfe  Iftr  sieh  be^. 

'  *     A  5  »iiehe»! 
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Jene  Btt6cl»n  sind  in  der  ersten  Zeit  ilire» 
EnUtehens  imour  ruoä  und  imva^  durch  Zyti- 
echenräume  von  einander  getrennt*  -Bey  ibrem 
Wachsthum  rücjkeu  sie  näher  au  emaudef «,  ^ 
kommen  eine  cylindrische  oder  eckige  Gestalt, 
und  bilden  nun  das  vegetabilische  Zellgewebe, 
Hierbey  Terdicken  sieb  sogleich  ibre  KSnder,  und 
frhalteu  das  Ansehn  einer  Faser,  In  dieaem  Zu* 
etand  erscheinen  sie  als  regelmäfsige  Hörper,  wo« 
von  die  SeitenilUchen  aus  durchsichtigen  Häuten 
und  die  SeiteoUaten  ads  einetti  nndarchsichügen 

Fadea 

„stellenden  Bläsclien  entstanden«  welche  unter  eich 
*  •fgac  keine  Verbindung  haben»*     Aber  man  seko 
doch  unter  «ndern  die  TOir  mir  angefahrte  g^ste 
Seit»  der  «Weyren  Aufgabe  des  Werkt  von  Woz:ff' 
.naeh«  und  luan  wivd  hier  folgende  Worte  linden : 
Partes  eeastituttvae »  ex  quibus  ottines  eorporis  ani« 
malis  partes  in  ;pTiniis  initiis  eonoponantur,  auni; 
.    globuli,  xnediocii  niicroftcopio  cedente«  scuiper.  Daft 
Steh  WoL¥r  die  Enutehung  der  Pfljmzf n  und  l^hiece 
nicht  aus  einem  Aneinanderreihen  dieser  Bllsehen 
dachte,  hat  allerdings  seine  RichMgheit.     Aber  wo 
habe  ich  WoLrr  diese  Behauptung  aufgebürdet? 
.  Und  WO  habe  ich  selber  eina  solclie  Meinung  ver- 
iheidigt?     £•  siad  ^zwey  sehr  yerficbicdeiie  Dinge» 
SU  sagen«  dafs  die  ersten»  in  formloser  Materie  sieb 
erzeugenden  Gestalten  Bläschen  sind«    und  au  be* 
hauptcn«   dafs  diese  Bläschen  sicJi  an  einander  fü- 
g^n«  um  Gefölse«  Neimen  u«  i»  w«  «u  büdeiu 
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Faden  bc«tehen,  J,  J.  P.  Moldenhawer  g)  hat 
dies«  yerdkktco  R&nder  der  Zellen  für  einen  ei« 
genen  Püanzentheil  angenommen»  und  ihn  das 
Zellgewebe  genannt»  daa  a^ier,  waa  wir  unter 
Zellgewebe  verliehen »  mit  dem  Namen  der  zeU' 
Ii  eilten. Sabatans  belegt.  J<;h  kann  ihm  bierin 
nicht  beystimmen.  Jene  Seitenlinien  der  Zellen^ 
haben  ganz  die  BeachaiFenbeit  der  Häute  dieaer 
Theile;  aie  aind  atarr,  wo  diese  starrt  nnd  weich, 
wo  diese  weich  aind^  D40  LeUtere  iat  9.  B.  der 
Fall  bey  ntehrem  Agaven  nnd  andern  fleischlgeu 
(gewachsen»  wo  aie  wie  achleimige  F^dan  er^ 
acheinen» 

In  allem  jungern  Zel'gewehe»  dessen  Blas- 
eben  noch  nicht  an  einander  gedrängt  sind,  giebt 
e^  Zwischenräume  zwischen  den  letztem.  lu 
ülterm  Zellgewebe  verlieren  eich  diese  an  man% 
eben  Stellen  ganz;  au  andern  bleiben  sie  übrlgi^ 
und  nehmen  zum  Theil  noch  an  Weit«  en. 
Diese  ZvviöciiCiiräume  sind  die  In tercell ular« 
gange»  von  welchen  einige  Pflanzenphyaiologen 
angenommen  haben»  dafa  sie  zusammenhängende^ 
dnrch.  das  ZeU|;ewebe  der  ganzen  Pflanze  fort* 
gebende  Canäle  bilden.  Das  Letztere  ist  eine 
MeinuDg  t  womit  Beobachtungen  an  friactien 
Pflanzen  nicht  ganz  nbereinstimmen»  '  An  man- 

eben  Stellen  liegen  die  Zellen  en  dich^  an  ein* 

t  -  • 

ändert 

♦ 

g)  Baytr«  aar  Anau  dei  PÜ,  S.  nj^  *  . 
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Atlciart  dafs  «ich  gar  Iceine  ZwIsdienrHäliie  wahr- 
«ebmea  lassen*  Inzwischen  ist  es  wahr,  daf» 
die  Zellen  «in  Verna ögen^  besitsen »  eich  bald  «ehr 
zusammenzuziebea ,  bald  mehr  ^auszudehnen,  und 
dafa  Im  zciaaniniengeBOgenen  Zustand  derselbe» 
Intercelljuiargänge  entstehen  iiönnen ,  wo  sonst 
jLeine  vorhandeii  sind.  / 

£s  findet  unläugbar  ein  Uebergang  aus  dea 
Zellen  in  die  Intercellolargänge,  und  eui  diesen 
,ia  jene  «tatt,  da  gefärbte  i^iüssigkeiten »  die  von 
abgescbmttenen  Pfianzentbeilen  eingesogen  sind» 
alch  von  Zelle  zu  Zelle  verbreiten.  Es  giebt  aber^  ' 
suverlässig  keine  Oeffnungen  In  den  Wänden  der 
Zellen.  Schon  Rudolph i  h)  und  Liuk  i)  haben 
dies  bemerkt»  nnd  meine  Beobachtungen  sllmmen 
niit  den  ihrigen  ganz  Übertin.  Mold£NHaw£r  k) 
fand  zwar  an  den  Wänden  der  ionem  Zellen  in 
Blattstielen  der  Cycaa  revoluta  und  im  Mark  des 
gemeinen  Hollunders  Stellen»  die  er  iür  wahre 
Poren  annehmen  sn  mösaen  glaubt.  Aber  ea 
ist  bey  mikro6kopiscben  Untersuchungen  nichts 
leichter»  als  sich  in  Betreff  der  Gegenwart  von 
Poren  zu  täuschen«  Ich  fand  an  einem  Stück 
HoUundermark  an  einigen»'  neben  einander  lie* 

gendea 

Ii)  Anatomie  der  PAaaacn« 
i)  A.  «.  O.  U*a*  S.8. 
k)  A.  a.  O.  S.sti'i^ 
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fjindpn  Zellen  ovale  Stellen ,  die  dajs  Anaebu,  von 
Oeffnungen  hatten ,   bey  nSberer  Untevanchong 

aber  bio«  Vertiefungen  waren»  ^ 

\ 

% 

Beym  Entstehen  dea  Zellgewebea  seigt  akh« 

zugleich  eine  Oberhaut,  Vielehe  die  ganze  Masse 
der  Bläacben  einechliefat.  Späterhin «  nachdem  die 
Bläschen  schon  eine  bestimmte  Form  angenom- 
men haben,  eracheinen  zwischen  denaelben  Fa* 

Sern  und  endlich  grofse  Gefäfse. 

Die  Oberhaut  der  Pflanzen  ist  eine  eigene 
Membran «  die  eich  durch  grOfaera  Dicke  und 
atärkern  Zusammenhang  von  den  Häuten  der  in« 
nern  Pflanzent|ieile  ^  unteracheider«  In  deraelben 
giebt  es  ein  Netz  von  Gefafsen,  die  ich  die  Ge- 
läfee  der  Oberhaut  nennen  werde«  Sie  aind 
enge,  auf  der  untern  Fläche  der  Epidermis  her- 
vorragende, in  gleicher  Weite  und  ununterbro» 
eben  fortgehende«  häufige  und  regelmSfsige  Ana* 
atomosen  bildende  Canäle.    Hedwig  1)  hat  sie  zu« 

• 

erat  als  eigene  Gefftfae  beachrieben«    In  neuem 

Zeiten  bat  man  sie  verworfen ,  und  sie  für  die 
'Ränder  der  unmittelbar  unter  der  Öberhant  lie^ 

genden  ,    mit  dieser  verwachsenen   Zellen  ange* 

nommen«  Nach  meinen  Beobachtungen  mufa  ick 
eie  aber  mit  Hedwig  für  Gefäfse  halten.  Dia 

*  nnmit« 

4 

1)  Samml.  zerfttreuter  Abkaudl.  u»  B«obaehtUD^exu  Th. 


H 

unmittelbar  unter  der  Epidermis  liegonilen  Zet» 
ien  sind  Hiimer  viel  kleiner»  und  haben  eine 

j 

ganz  andere  Gestalt  '  als  die  Maschen  des  Netz- 
-werki  der  Epidermis«  Ith  habe  aocb  nie  eino 
Spur  von  abgerislienen  Häuten  an  den  ne^sfdr* 
migen  Streifen  der  Oberhaut  bemerken  kön» 
icien.  RoDOLpHi  d^r  behauptet»  das  unter 
der  Obethaut  liegende  Zellgewebe  zeige  immer 
*da'86^1be  Nel's  ,  Wie  die  Epidermis  t  hat  wahr« 
acheiuiich  diese  Meinung  aus  Beobachiungeii  ati 
Aloen  und  andern  fleischigen  Gewächsen  gesogen^ 
.be^  welcbeu  sehr  leicbt  eine  Täuschung  muglich 
ist.  Hier  sind  die  Adern  des  Netsea  der  Epi« 
ilemiis  sehr  dicn  uial  fasrig»  so  daf^  mau  mit 
einem  f^ioe^t  und  scharfen  Messer  eine  obere 
Lage  davon  wegnehmen  kann.  Auf  dieser  siebt 
man  denn  diesjclbeu  Maschen,«  wie  auf  der  un« 
lern«  Aber  man  sieht  dann  auch,  dafs  nur  eine 
einfache  Haut  zwischen  den  Adern  ausgespannt 
ist,  uti<i  (laU  die  dariuiier  liegenden  Zeilen  rund- 
lich» die  Figuren  des  Netzwerks  hingegen  eckig 
und  v/eit  gröfser  sind.  Dafs  übrigens  die  Adern 
der  Oberhaut  wirkliche  Canäle  sind»  habe  ich  un* 

■ 

ter  andern  sehr  deutlich  bey  der  Aloe  verrucosa 
AiT«  gesehen,  -  Wenn  ich  ein.  Stück  der  Oberhaut 
dieser  Pflanze»  nachdem  aia  eine  Zeitlang  der 
Sonne  ausgesetzt  gewesen  war »  unter  Wasser 
echsbte»  so  drangen  «Ueotbalben  am  Rande  dee 
.  Stücke 

n}  A.  a.  0»  5.  ^7« 
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Stacks  ^inx%  -den  Oeffnuiigeb  '  |eoer  Adern  Luft* 
blasen  he^rvor«  '  -    .  '■  -   

Irr  deri  Zwischenräumen^  clW  *Ö9ierbaat  grüner 

Pfknzehiheile»  besonders  der  Blätter ,  Endet  man 

Bey  den  meisten  Pflanzen  Vreii^formige,  oder  lüng- 

licbrunde   Steilen»   in  welchen   die  Gefalse  der 

Oberhaut  häufig  eiisammenlaufen»  und  die  ia  det 

IVIitte  eine/  mit  einer  dunkeln  Einfassang  umge« 

Bene  Spalte  zu  haben  ''schemen.    Diea  aind  die 

Spaltöffnungen  oder  Poren  der  Oberhaut. 

iUoLiifiNHAweR  n)  'bat  das 'Verdienet »  die  Strnlk« 

tnr  dieeer  Theile  an  einigen  Pflanzen  näher  he* 

eifiMmt  und '  manche  irrige  Vöratellongen  eeiner 

Vorgänger  in  Betreff  'derselben  berichtigt  zu  ha» 

ben.*    Nach  seinen  Beobachtungen  werden  die 

Spaltöffnungen   von  eignen  Zellen  gebildet«  die 

■  ■  > 

sich  durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Haut,  ihre 

Forin  und  die  Farbe  des  in  ihnen  befindlichen 
Safts  von  den  übrigen^  Zellen  unterscheiden  und 
60  zusamitjengefügt  sind,  dafs  sie  oben  und  un- 
ten an  einander 'sohliessen»  ia  der  Mitte  aber  von 
einander  abziehen.  Die  zwischen  ihnen  befind- 
liehe  Oeffnung  führt  au  einer  ^erhältnifamäfaig ' 
giotäeii  Höhle»  welche  mit  den  tntercellulargan- 
gen  des  Blatts  Gemeinschaft  hat»  Meine  Beobach» 
tungeu  stimmen  mit  diesen  In  so  fem  überein» 
dafs  die  Oeffnungen  der  Foren  bloa  Zwischen* 
räume  zwischen  Zelten  ron  einer  eigenen  Struk- 

für 

*  si)  A.  a.  O«  S,  9«  ff.  ' 
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tur  sind.  Doch  scheinen  mir  Ibedeutend«  Abwei- 
chungen bey  verschiedenen  Pflanzisn  in  der  ViU 
dung  dieser.  Ofgane,  sta^tt  zu  ßndeiu  So  ist  bey 
der  Hyacinthe  die  untere  Flache  der^  Foren  von- 
einer  gewölbten  Haut  bedeckt,  woran  ich  keine 
Spur  von  einer  OeJQPnung  bemerken  kann.  Au£ 
dieser  Haut  liegen  zu  beyden  Seiten  zwey  ISng» 
liehe,  undurch'ai£hii£e  Theilet  die  bald  an  einan« 
der  achlieasen«  bald  awischen  eich  einen  Zwi^ 
echenraum  haben,  der  dann  das  Ansehn  einer 
Spalte  hat..  Die.  beiden  undurchsichtigen  Theil« 
sind  von  zwe^ ^]:ürj>ern  ^  halbmondförmigen  Zel« 
len  eingeschlpjisen  ^  die  durchsichtig  ^ind»  und 
wie  aus  mehrern  kleinern.  Zellen  zusaromenge* 
eefzt  aussehen.  Bey  der  Aloe  verrucosa  AiT*  fin« 
de  ich  in  dem  Mittelpunkt,  feder  Masche  des  Ge- 
fär^nets^es  der  Oberhaut  eine  runde»  durchsich« 

•  •  •  • 

tige  Vertiefung,  die  zuweilen  in  der  Mitte  eine 
Oeffnunig  zu  haben  scheint,  Ausserdem  aber 
giebt  ea  auf  der  Oberhaut  dieser  Aloe  hin  und 
wieder  noch  atulere  runde  V^ertiefungen  ,  die  mit 
einem  bräunlichen .  undurchsichtigen  Kreise  um* 
geben  sind ,  und  in  der  Mitte  eine  deutliche 
Oeffoung  haben  t  in  welcher  die  Adern  des 
Netzes  der  Oberhaut  zusammenlaufen.  Ich  ge* 
etehe»  dafa  mir  noch  vieles  an  diesen  Organen 
rSthselhaft  Ist.  Einige  andere  Bemerkungen  über 
dieselben  werden  unten  •  wo  von  ihrer  Funktion 
Redo  Mjrn  wird,  Torkommen. 

.  In 
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'In  PfUnsembelbii  ^  worin  dSd  Bläschen  noch 
toteht  «ti  einander  g^reihot  tiij!icl  noch  nicht  von 
eckiger  Form  linü«  i&eigen  sich  SKwiücben  diesen 
noch  keine  entere  ungleichartige  Organe*  So», 
bald  sich  aber  die  Bläschen  auf  eine  bestimnite 
Art  mit  einander  verbunden  haben«  finden  aich 
im    Innern  jener    PHanzehtheile   Faaefn»  die 
biindelweiae  neben  einander  Ihtgtn»    Ünler  atHf« 
kern  Vergrotserungen  erscheinen  diese  TheÜe  ali 
Cyilndriache  •  gewöhnlich  an  beiden  Enden  $bu« 
gespitsr««  bald  länger^»   bald   kürzere »  dorth* 
aicbtige  Can^le.    Selten  gehen  sie  in  gerader  Rieb* 
tung  fort;  gewöhnlich  aind  aie  bnter  einander 
verschlungen.    Bey  vielen  l^ilanz^n  haben  aie  lü 
lingern   Zwiacbenraumen  achiefe   pneeratriche  t 

bey  andern,  ß«  den  Linien #  findet  nsan  Ztt« 
Weilen  auf  den  Wänden  deraelbta  ttndnrchaich» 
ttge  Funkte.  Diese  Bildiingen  scheinen  aber 
nichta  WeaentUchea  ttu  aeyn«  Die  Qneeratr lebe  ha« 
hen  zwar  dän  Anaehn  von  Scheidewändan.  Allein 
bey  mehrern  PiUuzcin«  is.  B«  beym  Piaüa  Lirlit 
imd  St>arttoni  acopariutti «  aiebt  man  keine  Spnt 
derselben.  Btf  jenem  erscheinen  die  F^adern  ala 
cylindriache ,  gatade«  aehf  lange»  nirgenda  i|ntefi^ 
brochene  Canale,  die  eben  so  weit  wie  die  grofsen 
Gefafae  aind.  Ich  glaube  daher«  dafa  man  auch 
hef  andern  Gewächsen  an  den  Stellen,  wo  die  Pa- 
aarn  Queeratrkhe  lia.ben»  keine  Unterbrechung  dea 
Cenala  der  Faaerü  tainiiobmon  berechtigt  iat« 


Uniäugbar  führen  diese  Fasern  Flüssigkeiten 
und  verdienei)  dtija.  Namen  von  Gefällen.  Dafs 
aie  Inwendig  hohl  sind »  kann  man  m  -den  et« 
6ten  Monateu  öß» ,  .Jaiira  an  je4em  Zweig  von. 
Weiden  9  Pappeln Linden ,  Hellonder  u.  a«  w.  ae*  • 
hen«  Man  iindet  urn  diese  Zeit  Im  Innern  der 
Faaern ,  bea^ndera  derer «   die  in  der  Nähe  dee  - 

Marlis  liegen,    Luftblaeeii,    welche    die  cylindri- 

ache   Geatait    dea  Canala  .  dejraelbeo.  haben  o)* 
In  jüugern  Pflanzentheilen  sind  aie  immer  weich, 
feucht  und  achieimig.   In  älterm  Hol^  verdicken, 
atch  ihre  Wände»  und  ihre  innere  Höhlung  wird, 
immer  enger«  .Gans  scheint  sich  diese  aber  nicht 
xa  verliereo  •  ao  lange  die  ^  Vegetation  in  denk  - 
Holze  fortdauert  p).    Ich  glaube  daher ^  dafi  die 
Faaern  aaftf uhrende  llöbren  aind,  und  werde  aie 
künftig   Faseru  g  e  f  üfs  e ,    oder   auch,    da  aie 
im  Bast  vorzüglich  ausgebildet  sind»  Baatge« 
fSfae  nennen«   In  einigen  Pflanzen  acheineii  mit 
die  Caoäie  derselben  durch  Anastomosen  mit  ein* 
ander  Gemeinachafc  su  haben«    Ich  wage  aber  ^ 
nicht  zu  behaupten,  daCa  diese  Struktur  alige* 
mein  tat« 

Diese. 

t  0}  Weiüciiiaseni,  die  solche  Luftblaseu  eziihalten»  Imt 
mein  Bmder  (L.  C«  TaBvi&AntJS  vom  iaw;  Ben 
der  Gew.  T.  I.  fig.  7*}  abgebildet. 

L*  G.  TaaViBAKVa  a.  a.  O«  S.  aOt    J«  J«  Mo&« 
^    DiPB4wn  a«  a«  O»  S»  i^,  53. 
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'  "  TfMt  Gel^fsa  sitid'  vom   Zellgewebe  Wr« 

flchieden.  Sie  entstehen  nicht ,  ^vie  «ich  eiüiga 
SehrifteteUer  'vet^^stelh '  haben »  eus  langen  und 
langen,  cyllndrischea  Zellen.  Man  üudet  sie  auili 
in  '  den  Licbenen  ,  die  doch  Kein  '  eigetoiHchee 
Zellgewebe  besitzen.  Doch  sind  fXh  bey  einigen 
filanzenp  z«  bey  der  Cucurbita  ovtfera ,  (ia 
deren'  Stamm'  die  Zellen  ao  lang  und  ecbmaf  itihd» 
dafö  man  sweiteihafc  wird  •  ob  luan  aie  für  Fa- 
eern «  oder  lür  Zellgewebe  halten  soll )  mit  deni 
Zellgewebe,  so  wie  bey  den  Na<ltlbölzern  aal 
den,  fgrofsen  Oefäi&^,  nahe  verwandt.  Die  er- 
eten  Anfänge  der*  Fa«efn  scheinen  mir  bey  lueh- 
rern  Gew4i:b«en  Bündel  von  stahförnriigen  Kör« 
|iern  en  seyn ,  die  in  dien '  Zwischenräumen  des 
Zellgewebes  liegen»  Spr£NO£L  und  (^inr  haben 
diese  Kdrper,  di^  aie  prismatische  KöVpei^ 
nennen,  ebenfalls  schon  bemerkt,  ^ie  aber  für 
Crystaüisationen  gewisser  Bestandrheile  des  Pllan- 
aensafls  gehaUep.  Linh  q)  fand  sie  vorzüglich 
häuhg  in  der  Wurzel  der  Oenothera  biennis«'  Ich* 
glaube  bey  einigen  Arten  der  Orassnta ,  wo  sie 
ftwiachea  dem  Zellgewehe  des  Stamms  •  in  «Bün- 
deln, suin>  Tbeiir*.um  die  grofsira  deläfse  lat^en, 
einen  deutlichen  .Uebergang.. derselben  zu  den  fa-i 
ecrgefärsen  gesehen  su  haben« 

's'-*  Zvyi- 

•9)  Grundlehren  der  Anat.  u«  Fhyiiol.  der  Pflanzen. 
&97,  Fig. 35» 
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Zwischen  den'  Bündeln  der  Fasergefäb«  Ue* 

gep  in  mebrern  f  üanzentheilea «  be^onder^  .  in% 
Hofee,   die  grofeen  OefSfse«  lange «  «ylin« 
4ri6che,  meist  in  gerader  Kichtung  aufsteigend« 
CanSIe,  die  gewöhnlich  weiter  als  die  Paserge» 
fafse  sind »   und  sich  vorzüglich  durch  einen» 
oder  mehrere»    ihrer  Haut  eingewebte  Drätbü 
ausseiebnen.   Diese  Drätbe  laufen  entweder  spi«. 
ralförmig  um  das  GefUfs;.  oder  sie  bilden  Ringei» 
die   in   kurzen    Zwischenräumen   parallel  über 
einander  liegen.   Jene  Struktur  ist  den  SpiraU 
gefäfsen»   dlesp   den   Ringgefäfsen  eigen. 
Von   den  letztern '  sind  die  Tr«ppengängo 
eine  blofae  Modiükatioii  >    welche   daher  rührt, 
daCs  jeder  King  mit  dem  nächstfolgenden  aa 
einigen    Stellen   verbunden    ist  r).    Bey  einer 
dritten  Art  von  grofseii  G^ß^h^  giebt  es.  zarto 
Fäden »  die  in  ziemlich  weiten  Entfernungen  der 
Queere  nach  und  etwas  scbinf  in  der  Haut  der 
Eöbre  liegen,  und  diese  In  Absätze  thellen;  su« 
gleich  aber  sind  die:  Wände  mit  spiraiförmigea 
Reihen  undurchsichtiger  Funkte  besetnt»  Diee 
sind  die  punktirtea  o4er  pocösen  GefäTse* 

lieber  die  Beschaffenheit  der  Punkte  dieser 
punktirten  Geffifse  ist  viel  gestritten  wojden; 
Man  hat  sie  für  Löcher ,  für  Vertiefungen  und 
für  Körner  gehalten«    Moldembawsr  s)  glaubt 

.    .  gefux^- 

r)  Vsrgi  J.  1.  P.  MoxmuhawIkr  a.  a.      8»  ^ 
s)  A.  a.  O.  a64  ff, 
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gefunden  za  hib«iit  dafs  die  punktlrteo  Gefäfs» 
nvirkliche  Spiralgefäfse  sind  t  deren  punKtirles 
Anselm  daher  rührt»  dafe  von  einer  Windung 
der  Spirallinien  zur  andern  längslaufende  Fäden 
gehen,  wodurch  Zwischenräume  entstehen,  di« 
desto  rundlicher  erscheinen,  je  wcfniger  stark  die 
Vergröfserung  ist,  und  eich  sulet«t  b^y  achwa* 
eben  Vergrdrserungen  als  Punkte  darstellen.  Ich  * 
kann  hierin  MoLDEHHAWfia'n  nicht  gerades»  wi-  ^ 
derspreeben.  Doch  ist  es  mir  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  von  ihm  angegebene  Struktur,  die 
vorzüglich  ▼on  Beobachtungen  an  der  Mayspflanzo 
bergtsnommen  ist«  bej  allen  punktirten  Gefäfsea 
eutt  findet  t).    Sie  sind  unter  den  grofsen  Oe- 

fäfsen 

S)  An  ainev  andern  Stelle  seiasr  Beytrage  ($.»79 jT.) 
«        nenne  MoroEiiHAWER  noch  eine  «weyte  XJrsnche« 
die  den  grofsen  Gefklsen  zuweilen  dag  Ansekn  porO<* 
sei  Röhren  giebu     «*Die  Spimlgefärt«  der  Iinde*V.^ 
sagt  er,  *' zeigen  steh  de,  wo  sie  en  andern  eiilie* 
t, gen,  so  weit  sie  dieselben  berühren,   als  poruse 
„Röhren;  da  aber»  wo  sie  von  xellichter  Substans  ' 
»> umgeben  sind,  sind  sie  Trepp engänge«    becreeb^t  ' 
i    .„man  nehmlich  ein  Gefäfs,  welches  an  der  einen  , 

-  »»Seite  ▼on  einem  andern  Spirelgeiäfs •  an  dar  an* 
'  »dem  Ton  zellichten  Sehllueben  gedeckt  war,  und 
•  »zwar  so,  dafs  es  mit  derjenigen  Seite,  welche  als 

,»etn  Tieppfngang  '  g^ildet  ist«-  dem  Beobachter 

-  „zogeiidifft  lal»  so  wird  das .  netzförmige^  Geweba 

£  5  M  dec 

r 

<  V  .  . 

k 
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fäfsen  um  nSchsten  mit  «len  FatergeflfMii  vtr» 
vaiidt»  auf  deren  Wauden  mau  auch  zuweiiea 
lindnrch«iclitige  Panlite  wahrnimmt ,  die  etna 
apiralförmige  buliuug  haben*  Dieee  niliren  aber 
'gewlfs  nicht  von  ^iner  aolchen  Struktur  ber« 
wie  MoLOEMHAwtn  au  deu  puuklirten  Gefaisen 
der  Mayspflanse  antraf. 

Die  grotsen  Gefftfee  aind  immer'  von  Faaar« 

gefäfsen  und  cylindriac)ien »  in  longitudinale  Hei- 
ben geordneten  Zellen  umgeben«  und  endigea 
•ich  swiscben  diesen  in  kegelförmige  Spitzen»' 
Oe£Fnungen  habe-  ieh  ao  wenig  an  ihnen,  ala  an 
den  Schläuchen  des  Zellgewebes  ilnd  den  Faaer- ' 
.  geialaen,  jemals  gefunden,  Sie^aind  nicht  ästig» 
wohl  aber  anastomosiren  sie  in  den  Knoten  der 
Gräser  und  überhaupt  an  aolcheu  Stellen  mit 
einander,  wo  die  Vegetation  eine  andere  Richtung 
annimmt  v).  Sie  verwandeln  sich  nicht  in  ein- 
ander» 

* 

«»der  «bgekelirten  Seite  duroh  die  Spalten  der  zu* 
M  gekehrten  durchtchimmern »  und  man  wird  die 
»«durch  feine  Fäden  abgesonderten  dunkeln  Punkte 
Min  den  Spalten  der  obern»  umgekehrten  Wand  des 
«»R(^hre  donkein  Kdrnem  iknlich  wahrsnnehmen 
9, glauben,  kurz  man  wird  ein  punktiries  GqUU 
»»haben.**  Diese  Täuicbuug  kann  vielltiicbt  statt  fin« 
den.  Aber  ich  glaube  bey  aUem  dem,  dafs  es  punk<* 
tine  Gefäfse  giebt*  4eren  Punkte  weder  von  dieser« 
noch  •  von  der  obigen  Ursache  berrühxen« 
V)  Vergl  RvsoiFHi^s  Anat.  der  PJL  MoUSil« 
HAw&tt  a«  a«  O*  3»  ^  ff^ 
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ander »  sondern  jede  Art  bleibt  ^nverändert  in 
'  ihrem  tirsprung liehen  Zustande  w).  Wenn  Liuk  x) 
gefunden  zu,  haben  glaubt«  dafs  die  Spiral-  und 
Binggef^fsa  diejenigen  ivSren,  die  eich  zuerst 
hilde^en»  und  dafs  sich  nach  ihnen  erst  Trep- 
pengänge und  dann  punkiirte  Gefafse  eelglen^^so 
läfst  sich  gegen  diese  Deoliachtuii^  erinnern,  drif^j 
'die  pnnktirten  Gef&fse  in  ihren  ersten  Anfän- 
geif  gar  nicht,  oder  doch  sehr  schwer  zu  erhen* 
uen  sind»  Ich  glaube  aber  auch^  in  ganz  jun* 
gen  Pflanzen  des  Helianthue  annuus  Ringgef^fse 
und  punktirte  Gefälse  gesehen  z\\  haben« 

Die  bisher  erwähnten  Theiie  sind  allen  Voll» 

Jiomnaenen  Pflanzen»  mit  Ausnahme  einiger  Na* 
jaden»  eigen.  Es  giebt  aber  auch  eigene  Ge« 
fäfse ,  die  nur  gewissen  .  Pflanzen  zukommen« 
Man  hat  diese  geläugnet »  und  $ie  für  biofse 
Höhlungen  ^  des  Zellgewebes  angenooBmen.  Be^ 
vielen  Gewächsen  ist  allevdings  bios  in  solchen 
Zwischenräumen  ein  eigener  Saft  eoihalten«  .  1« 
einigen  bind  es  auch  senkrechte  Keih^ij  e^ltndri- 
acher  Zellen»  die  eine  besondere  Flüssigkeit  füh- 
ren* Dies  ist  z«  B.  der  Fall  bey  der  Taefefee 
erecta»  An  ganz  >|ingen  ^ääuzeu  dieses  Qewach» 

aes» 

w)  MoLDeiiHAWBn  a«  a»  O«  S«  238* 

x)  Kachträge  zu  den  Grandlehren  der  AnaU  und  Fhj« 
•siol»  ier  F£  H*a,  8.Af. 


•ei,  vroran  diä  ersten  BUt|er  zwischen  den  ik)» 

tyUdpqeq  erscheinen ,  giebt  es  in  der  Mitte  jedes 

der  Gefäfsbündelt  welche  ripgs  um  die  Axe  dee 

Siengele  liegen«  eiq  eigenes  Gef^fs,  das  oft  einen 
roihei«  Safi  enthalt ,  gft  euch  farbenios  und  nicht 
zn  nnterscheiden  ist»  nnd  ans  einer  Reihe  c^Iin» 
drisgher  Zeilen  he«(eht.  Mehrere  Gewächse  be* 
eitlen  aber  anch  eigene^  fOhrenftrniige  BehSitert 
worin  ein  ausgezeichneter  Saft  abgeschieden  und 

enfbewahrt  wird«  SollKhe  findet  man  i*  £•  in 
Khua  typhinuih,  Sie  erscheinen,  wenn  man  im 
Februar,  wo  der  Saft  noch  dick  unfl  «übe  i^t»  dtei 
gri'me  Rinde  abgezogen  hat«  schon  dem  blofsen 
Auge  als  gerade,  aenKrechte^  in  regeIniärsigen£ot« 
lernnngen  «wischen  den  Bastfasern  liegende«  mit 
einem  weissen  Saft  apgefiilUe  Can^le.  Sie  afeigea 
enaserdem  rertihal  swiachen  dem  Marke  herab«' 

J}üv  Saft,  den  sie  fuhren^  ist  blos  in  ihnen,  und 
nicht  in  den  übrigen  PÜjn«entheiien  enthalten» 
Sr  dringt«  wenn  man  sie  yerwundet,  mit  Leb* 
haftigkeit  aua  ihnen  herror«  Mit  den  nmliegen« 
den  Bastfasern  hSngen  sie  so  locher  ensammen» 
dafs  man  sie  leicht  davon  absondern  kann«  Ihm 
Hant  besteht  au«  sehr  feihen  •  in  vertikalen  Rei* 
hen  liegenden  gellen  j) «  und  ist  tou  den  übrigen 

Membranen  der  VAanse  eehr  Teraehiedeo«  £rwSgt 

man 

■ 

y)  Vergl.  L,  C,  TniTinAwtJi  Seytr«  aur  Pflanaenphy 
siol  S,  50,  Tab«  IV«  £g*  3^ 
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Will  dieea  UmalSnd»»    io  »eht  idi  sieht  «in« 

.  wie  man  läugnen  kaon,  daCs  die««  Gefäf«e  eiiio 
eigene  uhd  sehr  aiMgesetcbiiete  CleMe  eusinacheii« 
Wahr  ist  es   freilich  ,    daU  bey  jeder 

Pflanze «  wo  eie  sich. finden»  auf  >ein«  besondere 
Art  modiiichrl:'  sind,  und  dafs  sich  tchwerlich  ein 
aligeineiner  Charakter  derselben  augebeo  iäfat  z)« 
Aber,  bia  die  verschiedenen  Arien  derselben  näher 
bestimmt,  sind,  hönnen  wir  immer  den  Namen 
der  eigenen  Oefftfse  für  aie  beybehaUen« 
> 

In  einigen  Pflanzen  giebt  es  regelmäfsige  Höh« 
langen  t  die  bioi^  mit  Laft  angefiiUt  sind,  Ge« 
w^öhnlicb  sind -diese  Lnftlieblilcer  cjlindriscbe  Ca« 
näle,  (iie  im  Summ  von  der  Worsel  zum  Gip^ 
fei  gerade  heraufsteigen«  und  in  den  Gelenken 
der  VUan^en  d^rch.  S^hei4^wände  unlerbroch^ 
find«  Sie  entSieben  immer  .erat  in  einem  ge^is«' 
aen  Alter  der  PÜaiiss«     Ob  ei^  dann  blos  Folge 
dea  Wachathnma  sind,   oder  ob  die  in  ihnen 
enthaUsne  Luft  mit  der  Ernährung  des  Gewach* 
ses  in  einer  gewissen  Beziehung  steht»  echeint 
mir  noch  zweifelhaft  zia  aeyn«    Doch  glaube  ichy. 
dafa  bty  vieiea  i^äan%en  MoLoanHAWiLft's  Mei*. 

wog 

Die  Charaktere,  die  Lir«K  (Nachträge  zu  den 
Grundlehreti  der  Aoat*  u»  Physiol«  der  Ffl,  H*2»  & 
5»«)  von  ihnen  a&giebt*  pauen  schon  niaht  auf 

«igetien  Gsfifie  des  iUius  typliiuum« 
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nung  a)  richtig  ist,  nach  welcher  die  LuftbehaUer 
ursprÜDgtich  Zellgewebe  •  enthalten »  das  nur  bis 
KU  «iner  gewiesen  Periode  mit  dem  übrigen  Or« 
ganiemus  in  WechselwirKuog  steht»  nach  dieser 

  # 

Periode*  aber  versch windet* 

In  der  Art,  wie  das  Zellgewebe»  die  Fasern 
und  die  grotsen  Gefäfse  im  Pflaozenkörper  ver- 
theilt  und  unter  einander  verbunden  sind ,  fin- 
den bey    mancher  Gleich för.migkeit  doch  auch 
mehrere  Verschiedenheiten-  in  den  verschiedenen 
Ciassen  und  Familien  des  Gewactisreiches  statt» 
Gemeinschaftliche  CharaKtere  der  Pflanzen  in  Be- 
tre£F  jener   Vertheilang  sind  :    dafs  immitteibar 
miter  der  Oberhaut  immer  Zellgewebe  liegt«  und 
däU    nach    dieäem   erst   Faseru   und   groTse  Ge- 
l&fse  folgen;  dafs  die  Bildung  des  Zellgewebc^e 
eich  desto  mehr  der  ursprungllehen ;  blasenför- 
migen  nähert»   je -näher  es  der  Oberhaut  i^t; 
dife  die  grofsen  GefSfse  immer  von  Fasern  und 
einem  cylindrischen ,   in   vertikalen  Reihen  ge« 
ordneten '  Zellgewebe  umgeben  sind«   und  dafe« 
sie   mit  diesen   Theilen  Bündel   bilden«  die  in 
4em  Stamm»"  der  Wurzel  länd  den  Aesten  dec 
Länge   nach   heiabsteigen.     Eine  riau^iveröchle» 
denheir  findet  im  Innern  Bau  zwischen  den  Mo- 
noootyledonen  und  Dicotyledonen  statt«    Bey  je« 
nen  laufen  die  Bündel  von  groisen  Gefä(sen  und 

Fasern 

a)  A.  a.  O.  S.  167. 170. 
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Faafrn  eihsoln  im  Stamm*  «Wi«dien  ^em  Zellge^ 

w  ebe    hevab «    und   es  giebt   in  der   IVlitte    des  ' 
6umm$  keio  laffleeres  ZeUgewobe  oder  Marli; 
hey    di€6eti    liegen   die    GefäTebundel  im  Stamm 
an- ,  einander  gedrangt»  nnd  bilden  '  concentrUche 
Kreise  um  einen  Cyllnder  ¥0n  Mark.  Dbspon- 
MAINES  war  der  Erste»  der  diesen  Sau  als  aiige« 
inein*  aufstellte  b).    Hodoiphi,  Ltnk  und  L.  C. 
Taeyiaanus  haben  nach  ihm  gezeigt»  dafs«  wie 
allenthalben  in  der  Natur ;   so  anch  in  Betreff 
jener  Verschiedenheit   üebergänge    und  Äusnah- 
men  gefunden  werden.     Im  Allgemeinen  findet 
indefs  jener  Unterschied  allerdings  ötair. 

* 

Bey  dep  Qicoiyledoo^  macht  das  unter  der 
Oberhaut  liegende  Zellgewebe  de»  Stamm»  und 
der  .  Aeste  die  Ii  in  de  aus.  Sie  besteht  imwer 
aus'  mehrern  Schichten »  dje  bey  einigen  Pflaii» 

zea  stärker»  bey  andern  schwächer  unter  einan- 
der susammenhSngen.    Auf  die  Eiode  folgt«  der 

Bast,   eine  Schicht  von   Fagergefaläen  »    die  mit 

langen »  in  vertikalen  Keifaen  geordneten  Zelleia 

durchüüchten  sind.    Der  Bast  schliefst  den  Ho  1k« 
Körper  eiii«  der  aus  ähnlichen»   aber  weniger 
eaf (reichen  Fasern  und  Schliaehen»  und  aus  gro* 
faen  Gefäfseu.  besteht.    Bey  einem  Queerdurch* . 
Bchnitt  zeigt  dieser  netsföfmlge »  concentriadio^ 
Schichten»  die  von  aussen  nach  innen  an  Dich« 

.  li^katl^ 

b)  Vergl,  Biologie,  Bd»  %•    434«  • 


Digitized  by  Google 


ligkeit  zunehmen,  und  mit  den  Jahren  des  Baums  ' 
an  Zahl  Übereinkommen«  Die  äuaaern  Schichten 
•nthalten  TOrsüglich  punktirle]  GefUfae  ond  Trep» 
pengänge;  in  der  inoeraten  findet  man  mehr  Spi* 
ralgefftfae.  Die  Inserate  Schicht  achliefat  dae 
Mark  ein  »  ein  Gewebe »  weiches  aus  grofsent 
fckigen  Zellen  besteht  •  welche  in  -  frühem  ZeU 
len  Flüssigkeiten  iühren,  in  der  Folge  aber  diese 
verlieren,  doch  niemals  gans  anatrocknen.  Von 
diesem  Mark  gehen  nach  allen  Seiten  zwischen 
.den  Gefäfsbündela  bis  z,ut  Rinde  horisontale»  / 
etrahlenf5rmige  FortsStee  des  Zellgewebes » ^  TOnr 
Gaew  Insertionen  des  Parenchjrma  der  £.inde 
in  den  HoUkörper  genannt«  Sie  sind  wie  dae 
Mark  nur  in  frühem  Zeiten  gaftreich;  hingegen 
mit  dem  Alter  sieben  sie  sich  immer  mehr  sn« 
samment  und  erscheinen  endiich,  unter  dem  Ver* 
gröfserungsglese  von  der  Seite  angesehen «  niif 
noch,  als  dünne  Queerlinien« 

Das  Mark  ist  derjenige  Theil  des  Pflansen« 
hörpers ,  der  am  frühesten  die  Gränae  seinea 
Wachsthuma  erreicht«  In  gans  jungen  Pflanzen 
aber  ist  dasselbe  noch  nicht  Torhanden.  Unter- 
eucfat  man  den  Keim  einer  Sonnenblume  (He* 
llanthus  annuus),  woran  sich  die  Cotyledonen 
noch  nicht  entfaltet  haben  f  so  findet  man  in  der 
Jixe  des  Keims  einen,  aus  Fasergefäfsen  besteben* 
den  Cylindert  und  zwischen  diesem  und  der 

Bindi 
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fiind^  refilkala  Hciheti^  l&üglicher  Zellanf«  Untere 
atickl  man  ilin:  spater,  w«uu  die  ersten  Blätter 
fiwmhtn .  den  Cotyledanan  Btch  la  seigan  anfaii« 
gen,  ao  Hodet  luaa  unter  cUr  lUode  die  läa^ii* 
dum  Zellen  wiadi^r«  unter  diaean  aber  iMbrar# 
l^ertikala  Bündel  von  groTten  GefäfseD  und  BasN 
jaearn»  und  »wiecban  diaaan- .  fiuttdaki  In  dar  Axa  < 
des  Stamms  ein  grorszelligeä  Geweba#  weichet 
mk  ainam  farbanlosani  Saft  angalälU#  aonet  abatf 
dem  Zellgewebe  des  kü&fügen  Marks  ganz  ähn« 
lieh  iaU  Der  bay  jüngarn  PAansan  in  der  MItta 
Sife  Stamms  liegende  Cylinder  von  Fasern  theilt 
sich  also  bey  feunehmandem  Wachsthum  in  meh« 
rere  Bündel;  diese  weichen  aus  einander;  es  er« 
saugen  sich  in  Ihnen  grofsa  GafäCsa,  und  In  dem 
Baum,  den  sie  einschliefsen ,  bildet  sich  das  ZelU 
gawebn  des  Markkorpers.    Bey  jüngarn  Pflanzen 
geht  also  daa  Wachsthum  nicht  nur  im  Umfange^ 
sondern  auch  in  der  Mitte  des  Stamms  vor  sich^ 
|ler  Markcylindar  acliaint  zwar«  wenn  er  einmal 
ausgebildet  ist,  nicht  weiter  an  Dicke  suzuneb« 
man.    Aber  zwischen  ihm  und  dem  Holakörper 
dauert  der  Ansata  neuer  Theiie  fort,  Linden* 
sweige,  Im  arstan  Frühjahr  üntarsuchti  zeigen' 
um  das  Mark  eine  Schicht  von    saftreicben  Fa« 
aarn  und  grtinam  Zallgawaba»  dia  o|Fanbar  von 
neuer  Entstehung  ist ,   und  sich   ohn^  Zwcifal 
aachhar  In  Hols  irarwandait. 

t 

f  * 
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FonJitionca  4er  äuisem  vi^etabitifciMft  EhiJihraiigsorgaa«. 
Die  bisherigen  Bemerkungen  werden  als  Ein* 
leiluQg  so  dta  folgenden  Untersudiungen  hin« 
veicbend  Beyn»  -  Wir  werden  jetftt  stierst  sehen,- 
M^ie.  >  die^  Nahrungsstc^e  der  li^üanaen  au£  dai 
Aenssere  dereellien  '-vfrirKen «  vtid  wie  dieses  wie* 
der  au£  sie  «zurückwirkt«  toigende  Säue  sind 
in  Besiehjtin^  ;«of  .  diese  Punkte  unmittelbare  Rih 
evflute  der  £riahruiig«  *  < 

t*  Die •  Hauptorgane  der  vegetabili» 
sehen  ErnShrung   sind   die  Wurzel  unJ 
die  Blätter«    Beyde  saugen  Feuchtigkei« 
ten  ein,  und  swar  die  Blätter  im  Allge« 
,    meinen  mit  der  untern  Flüche. 

Die  Ernährung  d^r  Pflanzen  ciurth  die  Wur« 
sei  bedarf  keines  Beweises.  Die  übrigen  Pimlcie 
diese«  äaues  ergeben  .  sich  fixiß  d^n  Verduchen 
•  Bohnstes«  Dieser  legte  swey  gleich  grofse  Bl9t« 
ter  von  einetle^  V^änzCf  das  eine  mit  der  obern^ 
das  andere  mit  der  untern  Fläche  auf  Gläser 
voll  Wasser,  und  beobachtete  die  Zeit  ihres  Ab* 
eterbens»  Unter  vierzehn  Arten  von  ,  Kräutern 
lebten  die  Blatter  von  acht  Allen  ohn^^efähr  plfith. 
lange,  sie  mochten  das  Wasaer  durUi  die  ohrre. 
odei  untere  Seite  einziehen«  Von  £echs  andern 
Arten  schien  die  obere  Fläche  geschickter  sui^ 
Einsaußung  als  die  ^untere  zu  seyn»   Unter  sechs- 

sehn 

♦  4 

X 
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sehn  Ar^en  von  Bäumen  und  Slräucbern  waren 

■ 

»ur  zwey«  derdi  £lätter  mit  der  'obern  Seite 

eben  so  gut  als  mit  der  untern  die  X^asse  ein*  - 
sögen,  fiey->den  übrigen  Atien  wufde  die  ebere 
Fläche  von  der  nntern  in  der  Eineatrgung  merk» 
Itch  libenro^en«  Blätter  .  des  wetissen  Msulbeer« 
bäumst  die  das*  Watiser  dttrch-  die  untere  Fläcbe 
^pfnahraen»  lebten  fast  gaoee  sechs  i^lonate,  in* 
dem^andere»  die 'mit'  der  obern  Flflche  'auf  dem 
Wasser  lagen  »  schon  am  füniien  Tage  welk 
wurden  c).  Bey  deii  Kräutern  geschieht  also  die 
Eirisaugung  der  Feuchiiglieit  sowohl  durch  die 
obere  9  als  durch  die  untere  t  bey  den  holzarti- 
gen  Gewächsen  mehr  durch  'die'  untere  Fläche 
der  Blätter*  Man  ^sieht  hieraus,  w;arum  die  biit» 
ter  an  den  Pflahsen  so  vertHeiK  sind,  dafs  je* 
des« 'Untere  von  4em  nächst  höhera  nicht  be^: 
deebt  wird'd), 

«ft».'  Der  Einsaugung  entspricht  eiii«e 

Aiiednnstung,  die  vorzüglich  durch  die 
B^läfter»   und   zwar   zur  Tageszeit, 
sohl  eh  U 

«fach 

"»  .  -  , 

V  ^  '  '  ' 

\ 

.  e)  Böii«Bv^s  UntersucHnngen  über  den  Nutseh  der 

V    Blauer    bey    dta    PÜanzexi.    Uebers,    v^n  Arhold. 
Abth.  1»    4  — 6L/ 

d)  Biologie,  Bd.  i.  S.  170  ff.    -  , ,    -     .  - 

«  m 

.  J 


Di 


MaGb.  Vermhen  von  Ualsa  •)«  Dohambi.  O 

tttid  St«  Martin  g)  ist  diese  Ausdütistong  sehr 
bcifäichlUcli«  Hai«e»  fand,  dafa  binnen  swölf  Ta« 
gesätunden  eine  vieHehalb  Fnfd  hohe  Sonnenbln« 
mß  im<  Djuifcbaebtiiit  i6  Unsen«  ein  miuelmäfei« 
ger  Kohlkopf  3  Unssen^  ein  WeinatocK  5  Unsea 
040  Gran  •  ein  Apfelbaum  9  Unzen »  und  ein  CU 
tronenbaiim  6  Unfeeii  auadünateie«  ScHaAWX  b) 
bat  ftwar  richtig  bemerkt,  dafa  die  tneiaten  dic^aet 
Verancb«  die  Menge  dtfr  wdÜD  steten  Materie  sn 
grofa  angeben*'  Aber  auch  nach  einem  beirächtU* 
eben  Abzug  bleibt  diaaa  tiocli  gteU  gentig« 
\ 

Dafa  die  Attadönatniig  Torziiglicb  dnrcb  die 
Blätter,  und  zwar  wäbrend  des  Tages »  geschiebt» 
ergiebt  aic^  aua  einem  andern  Versuch  von  Ha^ 
Lsa»  wobey  dieser  einem  von  zwey  Aesten  einea 
jApfeU,  Btrn*«  Kirsch  >  und  Aprikoaenbauma«  die 
S  bis  6  Fufs  lang  waren,  seine  Blätter  nahm, 
oud  dann  beyde  in  Gläser  ttiU  eitier  abgewcigenea 
Menge  Wasser  selzte.    Die  Aeete,  denen  die  Blät- 

tar^gelaaatn  waten,  ftogea  15  bie  30  Unzen  Waa* 

e)  Statik  der  Gewiekse.  £tf.  1  —  5* 

f )  Phyai^na  des  «rbreSr  T«  I.  p.  135* 

g)  Voiox'i  Magazin      d«  Neueste  am  d,  Phyaik  etc» 
B.  7*  8k.  X  8«  tg»  F 

b>  Briefe  natutlust.  phytikal.  ti*  6konoiD.  IillialtS  att 
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€tt  bifliieii  is  Tagesstunden  eioi  und  waren  des 

^eiids;  leichter  aU  des  Morgans*  Die  entblät« 
terten  Aeste  hingegen  Aahnien  nicht  mehr  alt 
£'iDe  Unze  auf^  mid  waren  des  Abends  schwerer 
als  des  Morgens  i), 

Rale«  beobachfela  auch»  dafs  ein0  Mosa  und 
•ine  Aloe  von  ftinf  Uhr  Morg;eas  bis  Mittag  mehrg 
als  von  Mittag  bis  Abends  sechs  Uhr  ausdünste- 
len^  und  dals  sie  in  der  Nacht  nicht  nur  viel 
w'enigir  an  Gewicht  als  am  Tage  verloren»  son« 
dern^  zuweilen  an  Gewicht  zunahmen  k)* 

Von  dem  £iniiu[s .  d^s  Lichts  auf  die  Aus« 
idünstung  der  PiiaoBan  überhaupt  kann  man  sieb 
auf  eine  einfache  Art  überzeugen« .  wenn  man  vo.a 
BWejr  mit  Glasglocken  bedeckten  Top/ptlanaen 
die  eine  in  ein  helles»  die  andere  in  ein  iinsteres 
Limmer  seist«  Die;  Glocke^  des  erstem  Topfe 
wird  man  immer  mit  Wassertropfen  bedeckt»  die 
letstere  hingegen  trocken  finden. 

.Nach  .Kmigbt^s  Erfahrungen   ist  es  vorsüg* 
lieh  die  untere  Fläche  der  Blätter,  wodurch  die 
Ausdönstang«  wie  nach  Bommet's  Versuchen  die 
■Einsaugiing,  geschieht.     Jener  legte  an  Blättern 
von  verschiedenen  Pfianaen  bey  einigen  auf  die 

untere» 

i)  Uales  a.  a.  O.  S.  17,  Erf.  7,  ^,  ^ 

f 

k)  Ebendas»  S«  15— 1^*    '  y 
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untere,  bejr  anaern  auf  die  obere  Flache  eine 
Glasplatte.  Üie  anf  der  untem  Ffach«  liegend« 
Platte  war  immer  nach  einiger  Zeit  mit  Thau  be- 
declst;  hingegen  zeigte  sich  auf  der,  welche  mit 
der  Obern  Flache  ia  Berührung  gewesen  waii 
keine  Feuchtigkeit J). 

3.  Was  die  PHanzcn  einsaugen  unÄ, 
was  sie  ausdunsten,  sind  sowohl  gas* 
förmige,  als  wäösrige  Materien.  Luft 
wird  vorzüglich  durch  die  Blätter  ein* 
gesogen  und  ausgehaucht.  Die  Aufnah- 
me  derselben  geschieht  in  der  Dunkel- 
heit, die  Auölcerung  aber  beym  Einflufo 
des  Sonnenlichts. 

Die  PHanise  saugt  Wasser  durch  üie  Wurzel 
ein.  wie  die  tägliche  Erfahrung  zeigt.  Auch  von 
den  Blättern  wird  Wasser  äüvyohl  aufgenommen, 
als  ausgeleert,  wie  unter  andern  die  obigen  Er- 
fahrungen  Bonn£t  *  und  Knight's  beweisen. 
Dafs  die  Blätter  auch  gasförmige  Stoffe  aufneh* 
men,  sieht  man,  wenn  man  einen  mit  BlaUern 
versehenen  Zweig  unter  einen  Recipientcn  mit 
atmosphärischer  Luft  bringt.  Während  des  Nachts 
vermindert  sich  dann  das  Volumen  der  elngo* 
fichlossenen  Luft;  hingegen  des  Tages,  beyna 
Einflufs  ,4«a  Sonnenüchu,  nimmt  dieses  wieder 

i>  Philo».  XraniÄCt.  lö^S«,     2*  p.  ajj. 
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«cheiut  abev  bej  mauchen  Ptlaozen  nur  in  feuch* 
*t6r  Laft  von  statten  sn  gehaa.  Link  n)  versi*  * 
chert  gefunden  zn  haben«  daf»  gesunde  Zweigo  ^ 
von  Maorandia  aempertlorenB  t  laaminum  frotican» 
und  Cactus  curassavicus«  ia  ein  völlig  trocicnes, 
mit  Quecksilber  gesperrtes  Glas  gebogen ,  nicht 
die  geringste  Veränderung  in  dem  Volumen  c{er 
Luft»  weder  des  Nachts«   n^ch  am  Tag9«  her« 

vorbrachten,     UebeTha\i|it   vvinl  das  Atbuien  iler 

FÜanzen  durch  Feuchtigkeit  befördert.   Setzt  man 
frische  Pflanzcnbläuef   unter   Wasser  dem  Son» 
nenlichte  aus»  so  bedecken  sich  die  ßlätter  au« 
'  'genhlidtlich  ^  mit  Luftblasen  «'  und  cliese  fiinsati« 
gung  wird^egen  Abend   geringer  und  hört»  mit 
Sonnenuntergang  ganz   auf.     £inige  Cev^Schse^ 
s.  B.  der  Weiustock»  die  Linde  und  d^r  Nufs* 
bäum»  geben  viele,  andere»  z»  B.  der  Ephen» 
nur  wenig  Luftblasen«    IVIanrhe»    z«  B.  die  Kar- 
toffel n1>Utter«  fangen  aehr  früh  des  Morgens  an 
anszuhaucheri ,   und  hören  sehr  spät  des  Abends 
mit  dieser  Aneleernng  auf;   andere t       B*  die 
KirschlorbeerbldUer  ,    fangen   sehr    spät  au  und 
hören  bald  wieder  aof«    Die  meisten  BaumblIHtev 

bilden 

m)  Th.  vow  SaüsiüRe's  cliemische  Untersnchungea 
über  die  Vegetition».  Ueber««  tou  Voigt«  S.  54,  ^ 
75JF.  ' 

n)  Grundlehren  der  Anat,  u.  Fhysiol.  der  Ffl«  S.  2^ 
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bilden  Ibra  Lußblaien  siterst  auf  dar  nntani»  di4 

liirschiorbeerblätter  zuerst  auf  der  obern  riäche; 
hej  Docb  andern  ,  z.  B«  den  Mal vanbläuern ,  ent- 
stehen  die  Luhbladen  auf  beiden  Seiten  zu  glei* 
cber  Zeit  o)«  Vergleicbt  man  diese  £rfabrungea 
-  mit  den  obigen  Resultaten  der  Versuche  von  Boit* 
ÜBT  .und  K DICHT  t  so  wird  man  üoden»  dals  sieb 
die  Blätter  bey  der  Bildung  der  Luftblasen  auf 
ähnliche  ^rt  wie  bey  der  Einsaugung  des  Wasser« 
verhalten,  und  dafs  ihre  einsaugende  und  aus* 
dünstende  Fläche  zugleich  diejenige  ist»  durcli 
welche  Luft  ausgebaucht  wird* 

F(ir  die  bisher  vorgetragenen  Lehren  sprechen 
ao  viele  und,  so  wenig  zweydeutige  lürfahrun« 
geUf  dafs  sich  keine  erbebliche  Zweifel  dagegen 
vorbringen  iassen.  Mehr  Schwieriglteiten  bat  jdie 
Beantwortung  der  Frage:  Durch  welche  Thejto 
der  Oberfläche  der  Blätter  i^nd  der  Wurzel  die 
Aufnahme  und  Ausleeruog  von  Wasser  und  Luft 
eigentlich  geschieht?  Manciie  jener  Scbwierighei« 
ten  rühren  indeCs  nur  von  unrichtigen  oder  Hu* 
vollständigen  Beobachtungen ,  oder  von  einer  faU 
sehen  Auslegung  der -firfahrung  her, 

■ 

Die  OberflSche  der  Pflanzen  hat  keine  ander» 

Organe,  die  eine  eigene  Funktion  haben  könnten» 
ala  die  SpaltöfFnungen  und  Haare.    Die  Spalt&& 

«UDgea 

o)  Ikoerhouss's  V«r8uchs  mit  PHanzsBt  Uebexs»  von 

SCABRSJI«  5,  8&  flg»      /  V 
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'   Hungen  aind  vorzüglich  den  Biäiiero  eigeo«  Sie 

finden  sich  nie  an  dev  Wnreel«   eeltei^  an  den'    ^  ^ 
Geechiechutheilen  und  Früchten,     Sie  kommen 
nicbt  bey  4«n  Tangen«  Conferven,  Pilsen •  Flech*  . 
ten,  Lebermoosen«  Najaden  und  unlei  dem  Wa^- 
,  «er  lebenden  Püanzen  vor  p)*    Unter  den  Laub» 

« 

inoosea  giebL  es  liur  einige  Arten»  welche  Spall- 
Öffnungen  haben«  und  dieae  beaitsen  aie  bloa  an  * 
den  Fruchtkapseln  q).  Die  Poren  fehlen  alao  im 
Aligemeinen  aolchea  vegetabilischen  Körpern  und  , 
solchen  PflanMoiheilen«  die  bloa  im  Waaaer  oder 
vveoigsteris  in  einer  feuchten  Atmosphäre  wach« 
•an«  Hteraua  folgt«  dafa  aie  nicht  aur  Einaati* 
gting  des  Wassers  ilieueu  köiiuen.  In  dem  Vor- 
kommen d|eaer  Organe  an ,  den  beyd^n  Flächen 
der  Blätter  iafc  aber,  wie  Rudülihi  r)  gezeigt 
'  hat»  eine  grofae  Uebereinatimmuug  mit  den  Re-^ 
enltaten  der  obigen  Bonn  Brachen  Verauche  über 

m 

daa  i^iQsaugungsvermügen  dieser  Flächen  nicht  2U 

*  .... 

verkennen«   Ferner  iaf «  wie  wir  oben  geaehen  ha« 

ben«  die  einsaugende  filatttiache  zugleich  die  aas- 
bauchendef  und  .daa  Einsaugen  wie  daa  Auabaiicheii 

erstreckt  sich  sowohl  aut  Luft,  als  auf  Wasser. 

Wir  müaaen  alao  weiter  achliefaen»  dafa  die 

^  Spalt- 

RüDOLTHra  Anat»  dar  Pfl/  S.  6a  C 

^)  X.  C«  TA£vmAnus6  Beytxäge  zur  FfUnseuj^hysiioL 

i)  A.      0,  S»  ioi> 

C.3  . 

*  I 

'  '  .  - 
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SpaltofFn  ungen    die  Eespir  ationsorgan  e 
der  Pflanzen  sind. 

Mit  dieser  Theorie  stimmt  auch  der  Bau  der 
Poren  und  die  Art«  wie  die  Luft  in  den  Pflanz<(it 
beliudiich  if t »  ubereiii»     Die  Poren  zeigen  sicb^ 
wo  sich  ihre  StrnHtur  deutlich  wahrnehmen  ISfeU 
als  Zwischenräume  zwischen  Zeiien  von  eigenem 
Bau»  die  mit  den  Intercelinlargäugen  und  mit 
den  üeufseu  der  Oberhaut  Gemeinschaft  haben  s)» 
Diese  Gänge  und  Gefafse  scheinen  die  eingeath« 
Biete,  oder   zum  Au&haucben   besliauuie  Lati  zu. 
enthalten.    Sowohl  ans  den  Gefäfsen  der  Epider» 
xnis    mancher   Aioen   und    abn liehet  fleischigea 
Gewächse,  als  aus  den  Intercellulargäogen  meii* 
rerer  riUnzenbläUcr  ,  2..  13.  iier  Saamenblaiter  des 
Helianthus  annnns»  sähe  ich  immer  eine  Meng» 
Luftblasen   hervorJringen •   so  oft  ich,  nachdem 
das  Gewächs  der  Sonne  ausgesetzt  gewesen  war« 
ein  Stock  der  Oberbaut«  oder  des  grünen  Zellge» 
webes  unter  Wasser  brachte  und  gelinde  driichte« 
Schon  RunoLVBi  t)  hat  ähnliche  Beobachtungen 
gemacht,    aber  für  eine  seltene  Erscheinung  ga* 
halten«  was  In  der  Tbat  bey  al}en  Pflanzen,  nur- 
nicht  bej  allen  in  gleichem  Grade  statt  üudet» 

Hiermit    übereinstimmend    sind    ferner  die 
Resultate  einiger  Versuchet  die  JtfsiHB  über  die 

Wir- 

M,  s.  oben  |.  1.  dicset  Absciuu 
t)  A.  a.  O.  8. 158. 
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Wirkuag  des  laftvevdiuinteii  R«!|un«  '  a»f  BiSitW 

von  Geranium  peltatum ,  Kumex  sangnineas  iinA 
Olea  fra^rans  machte.  Die  Blauer  der  beydea 
erstem  Pflaozcn  ,  die  »bre  Spallöffnnngen  auf 
beydcD  Seiten  habefi»  gaben«  ii^  Wasaer  unter 
den  Aeeipiente»  der  Lnftpumpc  gebracht «  ane 
l>eyden  Flachen  eine  IVIenge  kleiner  LuitblaseA 
V0O  aich^  die  aich  m  daa  Blatt  »niilcliaogeiH 
^enn  die  Luft  in  den  riccipieitten  wieder  ein- 
f[ela86en  wurde.  Uiogegen  he)c  den  Blätlerii  der 
Otea  fragvans^  deren  Poren  nur  auf  der  untera 
Seite  liegen,  drangen  aar  auä  dieaer  Fläche  Luffr» 
blaaen  hervor  ' 

Nicht  80  leicht  scheinen  efnige*  ron  Mor.- 

I>ENHAW£R  ,     S£Ni>jKLI£R  ,      LiNK     Und  SCHRANü 

Über  die  Funktion  der  SpahöfFnungen  geniachie 
Beobaehhingen  mit  unserer  obigen  Theorie 
vereipigen  zu  seyn.    Cey  näherer  l^riitung  wird 

« 

man  aber  finden  i  dafa  die  Einwürfe ,  die  aicb 

von  diesen  hernekmen  Uitsen  •  nicht  von  Ge« 
wicht  aind^ 

MoLD£NBa WER- w).  will  gefunden  habend  daCa 
die  Spalten  an'^regenhaften  Tagen  und  thanigen 
Dächten  immex;  geschlossen  ^  hingegen  an  einem 
lieiteni  Morgen»  wenn  die  Blätter  Ton  der  Sonne 

beachie« 

t)  Joiinifil  de  Phyiiqae.  T,  (XIII.)  Sß«  iflSt 
W)  Beytr,  an«  Analb  des  Pfl.  S.  fjj.  ^ 

Cr  ,4 
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bescbieaea  worden»   immer  o£Fen   waren«  Ex 

echliefst  hieraus  »  dafs  die  Funktion  der  Poren 
nicht  £iiieatiguiig  •  sondern  Andhancbnng  iatt 
und  findet  «ine  Besläligung  seiner  Meinung  iu 
dem  erwähnten  Versuche  luRiiiB*a.  Die  Kin- 
wurie,  die  sich  gegen  seine  Meinung  von  den 
BoNNETschen  Erfahrungen  hernehcnen  lassen« 
encht  er  durch  die  Voraussetzungen  zu  en^ 
J&räften«  data  sich  von  dem  Verhallen  kränkein« 
der,  vor  dem  Versuch  immer  et^as  einsehram« 
pfentler  Biäiler  auf  die  VVirkungsart  der  gesunden 
nicht  schliersen  läfst  r  und  dafs  die  Oberhaut 
beyder  Blattiläcben  •  beaondeis  der  untern  ,  mit 
groraer  Leichtigkeit'  wäfsrige  Materie  darchiäCst.  • 

Ich  gestehe »  dafs  ich  nicht  begreife,  wie  sich 

des  Nachis  die  Beschaffenheit  der  Spahöflnungen 
an  der  mit  dem  Blatt  verbundenen  Oberhaut 
wahrnehmen  laTbt,  und  tlaU  icli  deohalb  wenig 
'  Oewichl  auf  diese  Beobachtung  legen  kann«  Viel* 
leicht  !hat  Moldgnhawer  die  Oberhaut  erst  ab- 

4 

gezogen,  ehe  er  sie  unter  das  Vergröfserungsglas 
brachte«  Dafs  aber  nach  dieser  Operation  die 
Foren  noch  dieselbe  BesLhaileuheit  haben  soll* 
len «  ,wie  vorher «  wird  man  doch  nicht  glauben* 
Ware  indels  jene  Beobachtung  auch  richtig ,  so 
bewiese  sie  doch  nur^  dafs  an  Regentagen  und 
feuchten  Nachten  keine,  oder  nur  eine  geringe 

Absorbtion  der  «tmospbärisehea  Luft  durch  dio 

f  oreu 
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Torm  ftait  find«l,   nicht  «ber»  daf«  di«f6  übsor* 

b4upt  nicht  einhauchen.    Sollte  Moldenh AWKPt'a 
£r£ahru»g  vollständig   «eyn »   «o  häu«  die  lle* 
•cbaffenhek  d«r  Poren  auch  an  dunkeln »  aber 
.trocknen  Tagen    und  trocknen    Nächten  unler« 
aucht,  and  ansgemacbt  werden  müssen «  ob  tiich 
die  Spalten  an  sonnigen  l  agen  eben  so  auf  der 
untern,  als  auf  der  obern  Fläche  der  Blätter  ver« 
halten.    Wie  MoLDtNHAWhft  äus  tlem  Ii  RiNEUchen 
Versuch  blos  au(  Ausbauchung  durch  die  iPoren 
acbliefsen   kann  «  sehe  ieh  ebenfalls  nicht  .  #in« 
Dafs  die  Luftblasen  in  die  Poren  2urückt;faten». 
sobald  wieder  Luft  nnter  den  Becipienten  der 
Luftpumpe  zugelassen  wurde,  lüfst  ja  gerade  artf 
.£inhanchung  schltefsen.     Was  endiich  Moi<D£N<* 
HAWfcu's   Einwürfe  gegen  die  liONNETScfieo ,  Ver* 
auche  betrifft»  so  ist  dagegen  au  bemerken^  data 
an  den  abgeschnittenen  Blättern,  wofnit  dies<t  ge» 
niacht  wurden»  die  Funktionen  zwar. geschwächt» 
aber  nicht  in  die  entgegengesetaten  verwandelt 
ieyn  konnten« 

Ein  anderer  Einwurf  läfst  sich  von  Senne* 
bieb's  Beobachtung  hern^rhrnen»  nack  welcher  die 
Luftblasen,  die  sich  ans  Blättern  unter  Wasser 
heym  £intlufs  des  Sonnenlichts  entwickeln  •  vor« 
'süjBlich  an  den  Rippen  und  Nerven  derselben» 
un<i  nicht  so  sehr  aus  den  Z wisch enräunten  der 
Adern  I  welche  doch  allein  4lie  BpallOAittngen  ^ba^ 
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iit2«ny  littfottigen  x).  Aber  diese  Bedbichtmig 
ist  aehr  uosoverl&estg.  Die  entwickeiten  Lufu 
Jilaeea  sammeln  aloli  nur  aik  den  Rippen  nnd 
Nerven  als  *en  den  rauhern  Theilen  an  >  ohn^ 
doch  aus  denaelben  bq  entstellen; 

.Wenn  ferner  LtKK  7)  «owobl  daa  Einsaugen» 

als  ciaä  Aushauchen  durch  die  SpahüfTniiiigen 
llingnetf  weil  viele  PHansen  diese  Poren  nicht  ha* 

bei] 9  die  doch  einsaugen;   weil  die  Blumen  sie 

■ 

nicht  besitzen  »  die  doch  sehr  stark  ausdunsten  ^ 
und  weil  Blatter ,  deren  bejde  Flächen  gleich 
locker  und  xart  sind  »  derea  obere  eher  keine 
Spaltöffnungen  hat  ,  dennoch  mit  beyden  gleich 
viel  tfoptbare  Flüssigkeiten  einsaugen;  su  treffen 
diese  Einwürfe  nur  die  Hypothese»  dafs*  tropf« 
bare  Flüssigkeiten  durch  die  SpaUöiTuungeii 
aufgenommen  werden  •  und  dafs  blos  durch  sie 
das  Einsaugen  und  Ausdünsten  geschieht»  nicht 
aber  die  Meinung»  dafs  Luft  durch  sie  ein*  und 
ausgeathuiet  wird,  und  dafs  auch  die  Oberhaut 
daa  Vermögen  besitat«  einznsaugen  und  ausaa« 
dünsten«  Es  veiiiait  bich  ia  DetrefT  des  Athem- 
bolens*  und  der  Ausdünstung  mit  den  Pflanaen» 
wie  mit  den  Thieren.  Dic^e  ciüiioten  diircii  die 
ganze  Qberfl^he  des  Körpers  aus»  und  hauchen 

au» 

x)  Ssaasaisa  Exp^tlencca  sttf  raction  de  la  lumi^re 

solaire  sat  Is  Vegetation,  p.  77. 
y)  Gruiidlehren  der  Anat.  u.  Physiol.  der  Pfl,  S,ii^S^ 
'  '   J^cli trüge  an  den  (iriiadit  IL  a«  S«  55  il^ 
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zugleich  dacturch  ein,  obgleich  dieselben  Fnn>.lio- 
nen  auch  durch  die  Lungen,  Kiemen  und  andere  \ 
eigene  Organe  geschehen.  Wenn  endlich  Link  s) 
noch  den  Umttand  geltend»  macht »  dafa  die  X\)ren 
eft  durch  einen  stärKemehl  •  oder  wach« artigen 
,  Ueber&ug  verschloaaen  \  sind  ^  so  heifat  dies  be* 
hanpten  f  iah  eine  Funlttion  im  getnndien  Zn«  * 
ataud  nicht  statt  findet,  weil  616  in  KranKhmteu 
geetSrt  oder  Aufgehoben  ut. 

£5  Ut  überhaupt,  um  die  Funktion  der  $patu 

.  öIFimngen  richtig  ei^izuseheii »  -nöihig  zu  bemer- 
]&en,  dafa  einige  Püeu^en  mehr  die  Luft  im  gas- 
förtiii^ea  Zu^Uude  ,   andere   aber   dic^fitlbe  lueiir 
mit  Wa^jer  oder  Wasaerdünsten  vermischt  ein-  - 
atUmen  a)»    und  dafs  nur  die  erstem  der  Spalt«  ' 
Öffnungen  zur  üespiration  bedürfen,  die  letztera  t 

r 

aber  schon  durch  die  blofae  Oberhaut  Infihahigee 
Waaser  einziehen  und  aualeeren.  Zur  letztem 
Classe  gehören  die  unter  dem  Wasser  lebenden 
I^iUazen  und  die  Ueischigeu  Geivächae»  jene 
haben  'gar  keine  Spalröffnufigen»  Diese  siehen 
nveuig  Wai»&er  durch  die  .  Wurzein  ,  aber  desto 
mehr  durch  die  BUiter  ein  b).  Manche  derselben 
haben  grolae  Spaliöifnun^tn..  Wenn  ihnen  aber 
8fE»MGbL  c)  im  Allgetneuien  grofse  Voreo  su* 

schreib  t,  ^ 

.    x)  Nachtrage.  H»  i.  S. 

ä)  Vergl.-lUotogic.  Bii,  2.  S.  4-'4«  475» 
b)  Biul.  Bd.  1.  S,  ^^fo* 

e)  Ifehes  dan  Bau  und  die  Natur  des  Gewidise»  8. 191. 
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schreibt,  eo  kann  ich  hierin  nicht  mit  ihm  ein* 
stimmen»  Bey  mehrern  Arten  der  Aloe  und  Gras* 
suU  habe  ich  nicht  grörsere  ^Poren«  als  bey  man* 
eben  Gewächsen  mit  dunnern  Blättern  gefundent 

\u\d  immer  traf  ich  bey  Safipflanzen ,  die  gruUe 
Foren   hatten,  eine  weit  geringere  Ansah!  der 

ieuurn,  als  bey  den  meisten  nicht  saftigen  Fflan- 

« 

sen  an«   Auf  der  Rochea  falcate,  einem  sehr  saft- 

reichen  Gewächs,  habe  ich  sogar  nirgends  Spalt« < 
.  dIEnungen  entdecken  können, 

■ 

Diejenigen  PAanzen ,  die  keine  Poren  be^ 
eitlen  und  sich  vorzüglich  von  den  VVasserdüif» 
•ten  der  Atmosphäre  nähren,  seigen  eine  andere 
Eigenheit  im  Bau  der  Oberhaut  ihrer  Blätter« 
Bey  der  Rochea  falcata,  welcher  die  Poren  feh* 
len  I  ist  die  Oberfläche  der  Bläuer  init  einem 
karsen,  aber  sehr  dichten,  blaugrünen  Filz  be» 
^eckt.  Einen  ähnlichen  Uebereug  fand  Rudol» 
VHi  d)  bey  mehrern  andern  PÜanzeu,  die  keine 
Spalldffnnngen  haben.  Dieser  Uebersug  besteht 
aus  Haaren ,  und  die  Haare  sind  Fortsätze  der 
Oberbant  und  der  unter  derselben  liegenden 
Zellen»  $ie  entstehen  auf  der  Oberfläche  des 
Stamms,  der  Zweige,  oder  der  Blätter  bey  PAau« 
£en,  die  auf  einem  trocknen  Boden  und  in  einer 
feachten  Atmosphäre  wachsen ;  hingegen  ver» 
.  schwinden  sie  au  jenen  Theiltn-  mid  treiben 

dafiir 

d)  Auat.  der  FfL  S.84. 
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dafür  desto  stärker  an  den  Wnrecin  herrof  bey 
FilanseD ,  die  auf  einem  naeaen  Hoden  stehen« 
Der  gemeine  Qneftdet  (Thymus  serpyllnm  L.)  hat 
auf  feuchtem  Grunde  ganz  glatte «  auf  diirreai 
Boden  behaarte  filumenKdpfe,  Beständig  rauh 
ist  Myosoiis  arvensla«  immer  glait  aber  Myosotia 
palustris«  Auf  den  Alpen  t  wo  die  Luft  immer 
feucht  ist,  bind  die  meisten  Pflanzen  behaart; 
die  Sumpf-  und  Wasserpflanzen  •  hingegen  haben 
immer  glatte  Stengel  und  BlStter,  Die  untere 
BUttUüche ,  die  nach  Boünet's  Versuchen  ge- 
wöhnlich  am  stärhsten  einsaugt  /  und  nach 
Knigmt's  Erfahrungen  auch  am  meisten  aus« 
dünstet,  ist  Jbey  den  mefarsten  Pflanzen  zugleich 
die  am  stärkstc^a  behaarte  e)« 

Aus  diesen  Erfsbrungen  folgt,  dafs,  so  wie 
■die  Spaltöffnungen  zum  £in-.und  Aus« 
hauchen  der  Luft,  so  die  Oberhaut  über« 
haupt •  besonders  aber  die  als  Haare 
sich  zeigenden  FortaStze  derselben,  zum 
Einsaugen  und  Ausdünsten  der^atmos« 
ph arischen  Wasaerdünste  dienen«  Inso- 
fern die  Wasserdünste  immer  Luft  enthalten^  wird 
durch  die  Haare  auch  Luft  mit  eingeäogeo.  £a 

.     '  •  liifst 

>     e)  ScBZAZx*s  Baieriche  Reiss.  S.  15.  —   Dv  Hamcs, 

PJiysique  des  arbrcs.  T.  I.  p.  ißS.  —  Ver-l.  Biol. 
,Bd.a«  S.  495,  494«  •  wo  aber  auf  der  letztem  Seite  in. 
der  5ten  Zeile  statt  Hasten  Boden  za  lesen  ist: 
trochnsn  Boden» 

« 

*  «■ 


Di 


I 


läfsttdich  aho  erklären»  wie  diese  Tbeile  dl» 
Stelle  der  Sptltöffaungen  eSriigermareen  ersetzen 
Jiörioeß.  Wenn  ^übrigens  die  Haare  der  Pilau* 
sen  von  einigen  Scbrtftatellern  bloa  für  ein» 
saugende»  von  andern  b\oB  für  aushauchende  Or« 
gane  engenomtnen  aind »  $o  aind  diese  -voa 
unrichtigen  iWgnllen  ausgegangen,  haben  Man« 
jiichfaUigkeit  linden  wollen,  wo  Einfachheit  ist« 
und  aua  eineeinen  Erfahrnngen  su  allgemeine 
Schlüaae  gezogen*  Im  ganzen  Tbierreiche  jge* 
flchleht  das  .Ein-  und  An sathmen  durch  einerle/ 
Organe.  Warum  sollte  der  weit  einfacht^re  ve- 
getabiltache  Organiamua  zn  heyden  Fanktionen 
verschiedene  Organe  bet^itzen?  Pafa  die  Haara 
eushancben«  beweist  das  Cicer  arietinnm»  an  wel- 
chem diese  Theile  die  Kicbernsänre  ancischwit« 
'zen  f).  Wer  aus  dieser  einzelnen  Erfahrung 
blos  aulF  Exkretion  dnrch  jene  Organe  schlierst» 
übersiebt»  dafs  die  Haare  der  Wurzeln»  denen 
doch  niemand  die  Funktion  des  Einsaogens  ab- 
sprechen kann,  ebenfalls  zugleich  wästrige  oder 
schleimige  Flüssigkeiten  absondern  g)* 

Bewegung  det  Safli  iii  den  Pflaaieo, 
Auf  den  untersten  Stufen  der  Organisation» 
besonders  bej  den  Confenren »  sind  die  Grund« 

theiio 

f)  DvTBOX  loatti.  Je  Pkamifteie.  T.  t,  No.  15.  S.  131. 

g)  SFRBKoai.  über  den  Um  u.  die  ^aiur  der  Oew« 

S»4o4£& 
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tHeit«  des  Orgaaitmas  blos  an  -ciiuinder  g ereih^t^ 

ohne  durch  andere  heterogene  -  Organe  mit  eixw 
•aoder  in  Verbii^idang  zu  jstf hen»  Bey  dieaen 
Körpern  nährt  eich  daher  jeder  einzelne  Theil 
fiir  sich,  ohne  zur  Erhaltung  de«  Ganzen  ba)i- 
2Qtragen.  Bey  allen  wahren  Pflanzen  aber  lebt 
jeder  Tiieil  für  das  Ganse  und  das  Ganze,  für 
jeden  Theil,  Die  Wamel  führt  dem  Stainm»  des 
AesLea  und  jedem  einzelnen  Blatt  Nahrung  zu^ 
und  jedes  einzelne  Blatt  saugt  dagegen  nicht  nor 
für  eich  selber ,  sondern  auch  für  die  ganze 
Pflanze  ein»  Bonnkt  b)  fand  bey  seinen  j  Ver- 
suchen über  das  fiinsangiingsTennögen  der  Blat- 
ter» dafs  einige  dieser  Organe,  di«  mit  Ihrer 
nntern '  Fläche  auf  Waaser  lagen ,  andere  t  die 
mit  ihnen  durch  den  ahgeßchnittenen  Stengel 
saaammenhiengea»^aber  nicht  das  Wasser  berühr- 
ten ,  mehrere  Tage  und  selbst  Wochen  lang  er* 
Bähnen.  Eine  ähnliche,  sehr  anflaiiende  Beob- 
achtung von  einem  einzelnen  Blatt  des  Sinapis 
arvensis ,  das  die  ganze  übrige  l^&änze  drey  Wo- 
chen  hindurch^  lebend  erhielt,  hat  Hudolphi 
.gemacht« 

Der.  Einflufs  der  Wurzel ,  und  der  Blätter 

auf  die  Ernährung  des   ganzen  vegetabilischen 

Orga« 

h)  Untersuch,  flber'den  Kutfeen        Blitter  htf  den 

Pflanzen.  Abb.  x.  J.  9.  S.  13. 

1)  A«  s.  O.  S.  101.  ^ 
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CIrganUmui  salit  eine  Bewegung  dci  Nahrung«- 

eafis  von  den  einsaugenden  Organen  %n  «den  übrU 
gen  Theüen  voran».  In  welchen  Gefäfsen  und 
nach  welchen  Geaeuen  geschieht  nan  dieee  Be» 
wegung?  , 

Ein«  ziemlich  allgemein  angenommene  Mel^ 
nung  iet  I  dafa  die  Rinde  daa  Haoptorgan  i$U 
worin  6ich  der  Saft  der  Gewächse  bewegt.  AU 
lein,  dicöc  Hypothese  ist,  so  aligemein  ausge- 
dirnckt,  keincswegfs  richtig.  Versieht  man  unier 
Kinde  die  nnier  der  Überhaut  liegenden  Schieb- 

m 

ten  von  Zell^^ewebe,  so  ist  jener  Sats  gana  mi* 
gfjgtündet.  Die  Zellen  sind  allenthalben  • 
mehr  Beh&iter  der  Säfte,  als  »uführeit- 
die  Organe«  Es  findet  zwar  ein  Lebergang  der, 
Fl  nssigkeifen  .ans  einer  zur  andern  statt.  Aber 
dieser  geschiebt  zu  langsam,  als  dafs  jene  Schlfta« 
cbie  aur  Fortleitang  der  Säfte  von  der  Wurzel  au 
d^n  Blättern,  und  umgekehrt  tauglich  seyn  könn-  - 
teia.  An  der  Rinde,  deutet  alle*  darauf  bin,  ditfs 
in  ihr  eine  langsame  Einsaugnng  und  Aubleernagt 
nicht  aber  eine  schnelle  Fortbewegung  der  Säfto 
statt  findet*  In  der  Mitte  ihrer  Zellen  liegen 
körnige  Niederstbiag*- ,  die  nicht  ihre  Stelle  ver- 
Sndern,  so  lange  nicht  der  Bau  dieser  Thelle 
dui  ch  Maceration  ,  oder  dnrch  mechanische  Ge- 
walt zerstört  whrd,  und  die  Zellen  sind  alle  durch 

■ 

Schiidewände  von  einander  abgesondert,  durch 

welche 
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vrelche  nur  eio  langdameir  Uebergavig  der  Plnsslg« 
keiten  möglich  ist.    Eher  noch  könnte  mau  *de«i 
Intercelhilargängen  die  Punktion  der  Bewegung 
des  FEanzensafts  zuschreiben i  wenn  diese  nicht' 
Im  Gänsen  zvi  eng  wären«   um  eine ,  erhebliche 
Menge  Flüssigkeit  fassen  zn  l^onnen.    Die  Beob- 
achtungen •  woraus'  man  die  Bewegung  de^  Safte 
darch  die  Kinde  darzuthun  gesucht  hat ,  lassen 
eich  auch  insgesammt  auf  andere  Art  erklären« 
Sie  beziehen  sich  alle  auf  Verbuche,  wi>  die  IViude 
▼erletst  oder  nnterbunden  war*    An  solchen  Stei« 
len  entsteht  aber  von  dem  ElnHnfs  der  Luft,  oder 
vom  Druck  der  Ligatur  ein  Zuilufs  des  Safts  aus 
allen  Theilen  der  Pflanze«  der  im  gesunden  Zu* 
staivde  nicht  Statt  findet«    Zudem  lassen  sich  jene 
Versuche  nicht  leicht  machen»  ohne  den  Bast  stt 
verletzen  »   und  dieser  ist  allerdings  eiu  Haupt« 
orgaii  der  Bewegung  des  Pfiansensvfts* 

Aber  auch  der  Bast  ist  es  keinesweges  allein^ 
worin  die  Bewegung  der  Säfte  vorgeht«  Beym 
Anbohren^von  Birken«  Ahornen  und  andern  .rhrS* 
TTenden  Bäumen  in>  Fnih jähre  findet  man  dia 
Rinde  ganz  trocken«  Zwischen  ihr  und  dem  Bast 
aber  ist  Flüssigkeit  enthalten «  und  diese  dringt 
nochliäußger  ans  dein  ^olzkSrper,  besonders  aua 
dem  jungem  Holze«  In  detu  Holz  steigt  der  SafC 
immer  höher  anf,  so  dafs  unfangs  nur  die  un« 
tern  und  erst  spater  auch  die  hohem  Einschnitte 
JF*Bd.  D  ihrM" 


thiänen  "k).  Diese  Eifahrungen  führen  auf  Atn 
Schlafs,  dafs  der  ganse  Holzk5rp«r  Flua- 

einkeilen  leitet» 

Der  Holzkörper  besteht  aus  Fasern,  grofsen 
GefäCsen  und  den  Insertionen  des  Parencbyma» 
Dafs  die  Fasern,  be:iuiuler:>  des  iiasts »  Flüssig« 
liehen  führen,  ist  acbon  oben  (§•  t*)  gezeigt  wor* 
den.  Indefs  besitzen  sie  bey  den  meisten  Pflan« 
2en  nicht  die  Länge  und  Weite«  die  zur  achnel- 
lem  üeberbrin^ung  einer  gröfsern  Menge  Safiti 
erforderlich  ist«  Dafa  die  Zellen  des  Parencbjma 
hierzu  eben  falle  nicht  tauglich  sind,  haben  wir 
vorhin  gesehen«  £s  müssen  also  die  gro« 
fseu  Gaf äfae-sey n,  wodurch  die  achneU 
lere  Leitung  des  Safts  geschieht. 

Mehrere  Pilanzenphysioiogen  haben  zwar  voa 
diesen  Geföfsen  geglaubt,  dafe  sie  bloa  Luft  und 
nicht  Saft  führten,  aber  ohne  hinreichende  Be* 
weise.  Der  Hauptgrund»  den  man  seit  Mat.» 
FfGui's  Zeit  für  diese  Hypothese  angeführt  hat« 
ist  die  Aehnlichkeit  dar  Spiralgefflbe  der  Ffian«^ 
zen  mit  den  Luftröhren  der  ^nsekten«  Diese 
Analogie  Endet  allerdinga  statt.  £inige  Schrilt» 
sielier  haben  sie  geläugnet,  weil  jene  Spiral* 
gefäfse  sich  nicht,  .wie  die  Tracheen  der  In» 
aehten »   zerästeln ,   und  weil  man  voraussetzte» 

dab 

h)  WAucan  Traasact.  of  the  Royal  Seeb  el  fiduibiirgh, 

»  * 
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iäts  die  Windungen .  der  SptraldrSth«  bejr  jfneii 

nicht»  wie  bey  diesen,  durch  eine  Haut  ver« 
bonden  wären  ])•  Allein  die  HauptShnlii^bkeit  bßm 
rubet  iiumer  auf  den  «piralförmigen  Dräthept  die 
beyde  mit  einander  gemein  haben.,  Molden ba* 
WER  fand  aber  amh  aiilder  diesen/  Splfalfäden 
an  den  grofsen  Plianftengefäfflen  eine  fihnlicbe» 
den  Canal  /des  Gefäfees  einechliefsende  Haut,  wie 
^8  an  den  Luftröhren  der  loaekten  gi«bt  m). 
Mit  gröfeerm'^  Hecht  ISfst  sich  die  fiichtlglieit 
der  aus  jener  Analogie  gezogenen  Folgerung 
bezweifeln.  Et  giebt  auch  bey  den  tnaekten  Ge» 
fäfse»  die,ebeufalid  aus  einem  spiralföriuigen  Band 
beateheti ,  und  dock  lüicht  Luft,  sondern  Saft  ent» 
halten.  Von  dieser  Art  sind  die  «Spinngeiarao 
mancher  Raupen »  s.  h>\  der  Weidenraupen  n]» 
und  der  Can^l  des  AudseU  der  Bienea  und 
Wespen« 

Ausser  jener  Analogie  bat  man  auch  die  Ab« 
Wesenheit  aller  andern  Organe,  wodurch  die  ein* 
gesogene  Luft  im  P^anzenkorper  verbreitet  wer* 
den  konnte*  als  einen  Grund  ftir  die  Meinungt 
jdafs   die  grofsen  ticfaCse  Juftführeode  Behälter 

aindt 

1)  A.  *.  O.  j.  i34-  >35* 

SM)  MolDtüMAWEK  Bsytf*  tVLt  Aiiat.  der  Pfl.  8.flö5ff* 
'   n)  LYonR&s  Traite  de  U  ch<niU&  du  aauis,  p.  ^^oo* 

•  Da 


Dl 


sind»  angeführt»   Aber  dieser  Grand  beruhet  auf  i 

der  unrichiigen  Voraussetzung,  dafs  blofse  Luft 
im  f  ilanxeukörper  fortgeleitet  wird.  Nach  mei- 
neri  Beobatluuugen  enthält  das  Innere  des  Pflan-  . 
zenkörpers  nicht  anders  Luft»  als  in  den  Luft* 
behaltärn,  im  Marli ,  in  den  Intercellnlargängen 
des  Zellgewebes  der  Krnde  und  in  den  Gefäfsea 
der  Oberhaut«  Das  in  den  Laftb^hSItern  und  im 
Mark  befindliche  Gäi  rührt  gewifs  nicht  von  . 
aussen  her»  sondern  . ist  immer  aus  den  Pilau« 
zeiisafleii  entbunden.  Im  Mark  findet,  man  es 
vorzüglich  während  des  Februars  zur  ,Zeit  der 
wieder  beginnenden  Vegetation.  Gewöhnlich  ent* 
•  halten  dapti  auch  die  in  der  Nähe  desselben 
genden  Fasern  in  ihren  Canälen  hin  und  wieder 
Luft*  Aber  selten  giebt  es  in  den  benachbarten 
grofsen  Gef^fsen  eine  Luftblase.  In  den  Intercel*  . 
lulargüngen  des  Rindtn^ellgewcbed  und  in  den 
Gefafä^n  der  Oberhaut  befindet  sich  die  ainge* 
aihmete,  oder  zum  Aushauchen  bestimmte  Luft» 
doch  niemals  als  blofse  Luft,  sondern  immes  mit 
dem  Pflantfensafte  vermischt.  Zum  Einsaugea 
und  zur  Entbindung  von  Luft  bedürfen  auch 
die  Fflauzen  der  grofsen  Gefäfse  gewifa  nichtt 
da  jene  Funktionen  eben  so  lebhaft  bey  den  Con^ 
fervcn  und  Najaden«  denen  diese  Gei^fse  fehieot 
als  bey  den  vollkommenera  IPilaui^ea  vou  ,stat* 
ten  gehn» 

V^enu 
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Wean  e{idiich  («mK  o)  daraus  i  dafa  die  gro* 
fsen  Geföfae  immer  trockeh  erscheinen,  bewei» 
Gen  will,  daCs  sie  luftführend  sind,  ao  ist  liies 
^  ein  Giand «  der  auf  einer  unriclitigen  Beobach* 
tuiig  beruhet.  In  vielen  saftigen  I^llanzen,  z«  B* 
in  der  Hjacinthe»  sind  die  Spiralgefäfae  sichte, 
v^eniger  als  trocken,  sondern  durch  und  durch 
feuchr.  Dafa  aie  im  Holzkörper  unter  dem  Ver« 
gröfaerungsglaae  trocken  sa  eeyn  ech*einen«  rührt 
von  ih^er  burödigkeit  und  davon  her ,  dafa  &ie 
meiat  eine  d&nne*  w&sarige  Flüaaigkeit  fähren« 


So  wenig  hallbar  diese  Gründe  sind,  so  er« 
liebUc^e  Beweiae  giebt  es  dagegen  für  die  Mei* 
nung,  data  die  grofaei^  Gefäfse  tro|jfbare  FInaaig» 
Keiten  leiten.  Zuer&t  ist  es  eine  beka^iute  That- 
eache,  dafs  die  grofaen  Gefafae  abgeschnittener 
und  in  eine  farbige  Flüssigkeit  gesetzter  Zweige 
diese  eintaugen,  dafa  hingegen  die  Zellen  und 

Fasern    niemals    nnmiitelbar  ,    sundevu   erst  nach 

cioiger  Zeit  durch  ^littheilung  ans  den  grofsen 
GefSfsen  gefSrbt  werden  p).  Aus  H.  D/  Mol- 
PENUAW£R*a  Erfahrungen  ergiebt,  aich  auch ,  dafs 
die  von  den  grofsen  Gefäfsen  eingesogene  Flüs« 

aigkeit 

o)  Nachträge  za  den  Grandlehren,  II.  s«  S.  S5. 

p)  Die  Liiiicrigen  Versuche  über  diesen  Gcgensland 
hat  SFn&KC£L  (Ueber  den  Bau  n«  die  N«tar  der 
Gew*  S*  155» )  suaanuneiigestelli. 
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£igkei(  wirHlSch  zar  Ernähruog  der  Pflanze 
diear«  iadem'  ein  Zweig»  an  deosen  unterm  £nda 
man  alli^s  Zellgewebe  bia  auf  die  Biituiei  der 
grofsen  Gefäfse  weggenommen  bat,  und  wovon 

man  blo8   dit^äe  ia  \Va6±>er   taucht,    all&tü  durch 

die«e  eine  Zeitlang  frisch  erhalten  wird  q)« 

Man  hat  die  Basultate,  die  sich  bicrans  in  « 

Hinsicht  auf  die  Funktion  der  grofsen  Gefafse 
sieben  laesen,  dnrcfa  die  Beobachtung  umsuato* 
fsen  ^e^ucht,  dafs  das  Aufsteigen  gefärbter  Flüs« 
aigkeiten  bloa  in  den  Spiralgefäfaen  abgeacbnitte» 
»er  Zweige  etait  findet,  ganz  unverletzte  Wur» 
Bein  aber  niemals  Pigtnenle  aufnehmen  r)«  AI* 
lein  diese  Beobachtung  beweiset  nur,  was  man 
auch  schon  vorher  wissen  konnte«  dafs  gröbera 
Färbestotfla  nicht  dnrch  die  Oberbaut  eingeso* 
gen  werden«  Die  grofsen  Gefafse  endigen  sici» 
in  den  mit  Saft  ^angefüllten  Zwischenräumen  des 
Zellgewebes«  £s  ist  nicht  einzusehen , .  warum 
•ie  in  unverlAzten  Pflanzen  dieseu  Saft  nicht 
eben  so  wohl  aufnehmen  sollten»  als  sie  in  ab* 
gescbnitteaeu  Zweigen  dieFitiaaigbeit»  worin  dieae 

gesuiic 

9)  H«  D,  MoitPaivHAwaii  de  vsfis  p1sntaTnm«'p*  «{e« 

9)  J.  X«*  MArsn*f  Nstur^eireM«  DarstelluDg  des 
IButwicKelung,  Ansbilduhg  ued  des  Wäcbtthums  dev 
Pflanzen.   S.  17  Linkes    Gründl,    d^r    Aiuit.  u. 

f  UysLoi.  der  Pfl*  3>  79.  — •    Desisn  N«cbtriige 
daa  GiiMdt«  fli«    8i  ig*  *^  S^JumoU'  a»  a«  0*  d*<69» 
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gesteiit  fiindf  absorbireü*  Wendet  man  eiD^dafe 
die  grofeen  Oefäfsa  lo^ianFcrleisten  G^wScbseo 

keine  6icbibare  OefFnungeu  haben»  wodurch  ijiiü 
Abeorbiton  geschehen  könnte»  so  machl  ipen.  tU 
nen  Einwurf»  der  eben  6o  wobl  die  Hypothese 
trifft»  dafa  jene  Oefäfee  luftfubrende  Canäle  eind« 
lieber  die  Gegenwart  oder  Abweseiiheit  von  ein* 
aangenden  Oeffhungen  an  zanea  Gef&raea  ist  es 
aber  überhaupt  schwer^  etwa«  Gewisses  zu 
kestimmen »  dafs  aich  davon  kein  Gtund  fuv  odec 
wider  eine«  Meinung  hernehmen  löfst.  I.  J.  P« 
kloLABHBAWAa  s)-  hat  inxiels  an  dem  Sphagauoa 
oblusiloUam  eine  £ntdeckung  gemacht«  woraus* 
eich  nkbt  imr  vermufcbeo  lä£st»  dafs  die  groCsea 
GeftTse  mit  solchen  Oeffnungen  versehen  sind» 
sondern  die  auch  überb^upl  über  die  Funktion 
w  der  Spiraig^fi&fse  Licht  verbveiter«  j£s  giebt  in  der 
äossersten  Schicht  des  Stengels  und  in  den  Bläb» 
lein  dieses  Mooses  Schläuche»  die-  offenbar  die  - 
erste  Anlage  zu  den  Spiraigefarsen  dei  eigei;^tlk» 

w 

eben  PILansea  sind.  Diese  seigea  deutliche  run- 
de Oeünuugen^  und  saugen  durch  difselben  Waö.- 
aei^  ein.  Taucha  man  die  Blätter  der  üQtern  hän^ 
genden  Zweige»  welche  die  Stelle  der  Wurzeln  '  , 
vertreteui,  und  deren  Spiulgefäfse  voraüglich  viel« 
Oeffnnngen  haben ,  in  eine  gefärbte  Flüssigkeit»  " 
ohne  dafs  der  Stengel  die^e  berühr r,^  so  färbt 

di^ 

.§)  Bejtr»  aus  Aaal^  des  Pik  S.  59^ 
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dleaelbe  aehf  bald  die  Spiralgafäfse  des  Stengels« 

dringt  aus  dieaen  in  die  Gefäfse  der  übrigen  Blät* 

ter»  und  schwillt  so  stark  aas  den  rundfsn  Oeiffi* 

pnngen  derselben  hervor ,  dafs  die  ganze  Obier* 

iläci^e  der  liiäiier  von  dem  Vigmekit  bedeckt  wiid« 

< 

Zu  diesen  Gründen  könamt  endlich  nocb«  dafs 

.  ...  , 

sieb  die  gröfseo  Gefäfse  abgeschnittener  Pllan« 
ssentbeile  beym  Einsaugen  gefärbter  Flüssigkei« 
ten  kemeswegea  nur  als  leblose  Haarröhren  ver- 
hallen •  sondern  dafs  ihre  absorbirende  liraft  mit 
der  Vegetationskraft  der  gansen  Pilan«e  in  Ver* 

■ 

bindung  steht«  Ich  habe  oft  Zweige  von  VVei- 
.dent  Pappeln  f  Linden  i  Hollander  und  mehrern 
Suaden  des  Wiiilers  in  eine  Abkochung  von  Fer« 
nainbukhoU  gesetzt»  und  drey  bis  vier  Tag« 
hindurch  im  gebeitzten  Zimmer  stehön  lassen,* 
ohne  dafs  die  Flüssigkeit  in  den  grofsen  Gefüfs'ea 
der  Zweige  aufgestiegen  wäre,  da  doch  die  Ge» 
fäfse  belaubter  Zweige  im  Sommer  sehr  schnell 
von  dem  PJgi'n^nt  durchdrungen  werden.  Eben 
SO  wenig  steigen  gefärbte  Decokte  in  v«rwelli- 
t^n  Pllan«e'nlheilen  anf'i  und  alle  Zusätze  zu  sot* 
chen  Abkochungen»  die  dem  vegetabilischen 
ben  nacbtheilig  sind,  9«  B,  geistige  TlnktureUt 
verhindern  das  i:«iQsaug'en« 

Nach    allen   diesen   Gründen    halte  ich  für 

vrabrscbeiuhcb a  dafe  di«  gjrofs«o  Oefüfsci  «ben- so 

% 

< 
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wie  die  Fasern  saftführende  Canäle  eipd «  dafe 
beyde  ihre  Flüssigkeiten  atm  den  Interoellular« 
gängeu  erhalten  ,  und  da  Ts  durch  jene  alles 
schnellet«  Aufstellen  des  Pfltfnsensafts  ,  geacbiehu 

Jedes  gvofse  Gefäla  kannj  den  Saft 
eowoUl  aufwärts«  als  abwärts  leiten* 
w!^  die  bekannte  Erfahrung  beweist,  dafs  abge- 
echnittene  Zyveige  mancher  Bäumet'  mit  depi 
Obern  Ende  in  die  £i^de  gestecict  ,  Wnrzeln 
schlagen.  Xndefs  a^eigen  liMiüUx's  Versuche,  dafs 
das  '  Wachstbum  solcher  umgekehrten  Zweige 
doch  weit  langsaniec  aU  die  Vegetaiiun  von 
Stecklingen,  die  mit  dem  untern  Ende  gepflanzt 
sind  ,  von  stalten  geht  t).  Die  Umkehrung  der 
Bewegung  des  Pllanzensafts  mufs  also  .Schwid* 
ligkeiten  haben ,  und  es  iäfst  steh  daher  schlie- 
faen,  dafs  diese  Gefäfse  entweder  zur  Fuhrung 
des  Safts  nach  oben«  oder  ^ur  Leitung  dessel«* 

:  .  ben 

t)  In  sechs  Zweigan  der  Salix.  Capraea,  die  niit  den 
obern  Enden  gepüauzt  waren,  nahm  die  Vegetatio|i 

mit  der  Eiiiierniiiig  von  dem  uuieru  ILiulo  unrner 
anehr  ab,  und  börte  gegen  Ende  des.  Sommecs  in 
einer  Hohe  tou  trier  Fnfs  fast  gaha  auf  In  sechs 
andern  ähnlichen  Zweig:en  iiinge^en ,  die  mit  deii 
untern  Enden  lu  die  Eriie  gesteckt  waren,  ging  die 
^Vegethtion  an  den  hOchsien  Punkten  auf  das  krä& 
tigtte  yon  sutten,  (Philos»  Trauaact,  1Q04.  P,  1. 
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ben  nach  unten  t  oder  tbeiU  %vl  dieser »  theils  zu 

jener  Funktion  bestimmt  sind.  Welcher  von  die» 
een  möglichen  Fällen  '  wirklich  statt  ündet  *  dar* 
über  werden  die  folgenden  ßfmerkungen  Auf. 
acbiufs  geben.  < 

^    £s  giebt  In  den  Pflansen  ^  keinen  so  regel« 

märsigen  Umlauf  der  Säfte,   wie   iu  den  Thie- 

1 

ren,  eondem  der  Trieb  der  Pflanzenaäf te 
ist  immer  nach  denjenigen  Theileh  ,ge« 
richtet«  worauf  äuaaere  Potenzen,  am 
meisten  Wirken.  Das  Ausströhmen  von  Lufu 
blasen  aus  den  Blattern  geschieht  nur  peym  £ln» 
Hufs  des  Sonnenlichts*  Wirkt  dieses  In  Verbin» 
dung  mit  Wärme  auf  den  obern  Theil  einer 
Pflanze*  s.  B*  eines  In  ein  Treibhaus  gc leiteten 
Asts  eines  Weinstocjfs ,  so  fängt  derselt^e  schon 
an  zu  grünen»  wenn  die  Vegetation  des  untern 
Theiis  noch  weit  zurück  ist, 

Licht  und  Wärme  sind  überhaupt  die  vor« 
nehmsten  unter  den  äussern  Potenzen ,  wodurch 
die  Bewegung  der  Pilanzensäfte  bestimmt  wird. 
.Da  der  Elnflnfs  derselben  während  der  Jahres* 
und  Tageszeiten  regelmäfsig  wächst  und  abnimmt^ 
Bo  mufs  aueh  In  dieser  Bewegung  eine  regel« 
^mäfsige  Veränderung  statt  linden.   Die  letztere 
besteht  In  einem  Auf*  und  Abfliefaen  des 
Safts,    Bey  den  baumartigen  Gewachsen  unsere 
Uimmelsstricha  uitt  daa  Aufsteigen  im  Frühjahre. 

daa 
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das  Absteigen  gegen  das  EncVe  des  Sommers  eirt. 
heym  AoUUigeo  hebt  sich  der  Saft  täglich  nach 
der  -verschiedenen  Temperatur  der  Lnft  bald 
mehr,  bald  weniger,  doch  so,  dafs  er»  n4ch  Wal» 
XBR^s  Versuchen  v) «  bey  der  Birke  fünf  .  Bis 
sechs  Wochen  braucht  t  um^  awansig  FuCs  hoch 
SU  steigen.  Nach  dem  Aufiiteigen  fangen  die  ver« 
achi<ideuen  Lag/en  der  Kiode  und  des  UoUes  an, 
sich  von««ihander  su  trennen  w)«  nnd  von  die^ 
6er  Zeit  an  bis  zur  Mitte  des  Sommers  treiben 
die  PiUnsen  ▼0r»ügUch  ins  Laub,  nachher  aber 
jxiehr  in  dia  Wurzeln.  Aiifi^erdem  geht  bey  ai- 
len  Pflanzen«  sobald  sie  Blätter  haben,  des  Ta- 
ges die  üewegung  des  Safts  mehr  nach  unten», 
des  Nachts  m^hr  nach  oben.  Gewächse,  die  im 
Dunkeln  aufwachsen ,  scbiefsen  schnell  in  die 
Höhe,  treiben  aber  weni^  Wuraeln;  umgekehrt 
verhilt  es  sich  mit  Pflilnzett,  die  dem  Lichte  aus« 
gesets&t  sind*  Diese  Regeln  sind  indefs  nicht 
ohne  Ausnahmen ,  und  können  >  es  nicht  sejn, 
da  es  ausser  dem  Einliufs  des  Lichts  noch  an« 
dere  Ursachen  gtebt,  wovon  der  Trieb  der  SSfte 
abhängt«  So  treibt  jede  Ptiauze  im  Anfang  ihres 
Entstehens  voraügHch  nach  unten «  nnd  bildet 
Wurzein  9  ehe  sie  aus  der  Erde  hervordiiiigi ,  und 
eben  so  sieht  man  an  jeder ,  im  Wasser  stehet»» 
^  den 

v)  Transact«  of  the  Eoy*  Soc,  gf  Edinburgh«  VoL 

w)  Wamsa  a.  a.  ^ 


• 
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den  Hyacinthenswiebel^  dafa  daa  Wachsihum  der 

Wurzeln  schnclicr  als  ilaa  tlev  BlaUer.von  sUlLeu 

^      gebt.    Die  auf«  und  abateijgeQde  Bewegung  des 
Safts  ist  auch  nicht  so  streng  an  die  Zeit  des 
Tagea  und  der  Nacht  gebunden ,  daCa  in  der 
^^itt^t^  leMem»Peridde  gar  Kein^  Wachsthum  nach  oben 
und  in  der  letztem  keines  nach  unten  statt  iäode* 

Vfxt  können  Jetzt  auf  unsere  obige«  die  Funk- 
tion der  groTsen  Gefäfse  betreilende  Frage  zurück» 
.  fcooimen  «  und  diese  dahin  beantworten ,  d  a  fii 
die  äufsern«  der  Kinde  zunächst  liegen* 
den  Fasergef^f se •  x>der  der  Bast»  den 
F  f  1  a  n  z  e  Ii  s  a  f  t  a  b  \v  a  r  t  s  t  die  p  m  das  Mark 
liegenden  grofaen  Gefäfae,  besonders  die 
Spiralgefäfse,  aber  denselben  aufwärts 
führen.  Folgende  Gründe  beweisen  diesen 
Satz ; 

1.  Wo  blos  eine  absteigende  Bewegung  des 
Pfliinzeuaafts  ist»  linden-  sich  nur  Faaergefüfae 
umgeben  von  Zellen,  Dies  ist  der  Fall  mit  den 
Flechten«  den  meisten  Moosen  und  mehrein  Na* 
jaden ,  die  sich  blos  durch  die  Blätter  ernähren, 
ohne  etwas  von  der  Wurzel  zu  empfangen.  Dies 
bat  ferner  bey  den  Blättern  der  meisten  Dicoty- 
ledouen  statt.     Die   r^erven    derselben  bestehen 

* 

^röfstentheils  aus   Bastbändeln   ohne  zahlreiehe 

Sptralgefäfsey  und  ihre  übrige  Substanz  enthält 
blos  Zellen.    Sie  fähren  aber  auch  dem  Stamm 

weit 

* 
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MFCIt  mehr   zu  ,    als   big   von    ihm  empfaiigeiu 
Fruchte  verwelken t  wenn  man  dem  Zweige,  der 
sie  tragt,  die  über  ihnen  sitzenden  ßlälter  nimmt, 
und  ein  Stück  Einde«  das  durch  .Einschnitte  von 
der  iibrigen  Rinde  getrennt  ist«  verdiorrel*,  wenn 
lieh  keine  Hnospen  daran  beihiden  ,  grünet  aber 
fort,  wenn  es  Knospen  hat,  deren  BlSlter  ihm  Nah« 
rang,  zuführen  x).    iiin   l'rcipfen   Salzsäure  auf 
ein  Blatt  gebracht*  verursacht  einen  gelben  ^leck, 
der  sich  wenig  gegen  .^ie  Spitze  ,    desto  luehr 
aber  gegen  die  Basis  dea  Blatte,  und  von*  dieser 
durch  den  Biattetlel  bis  zum  Stamm  vei  breiter, 
und  bloa  durch  die  Nerven  dea  Blatte  fortgeht  >)• 

fi.  Eine  blos  absteigende  Bewegung  iimlet 
auch  in  dem  ersten  Keim  der  Pflanse  atatt.  Die* 
ser  erhält  anfangs  seine  Nahrung  blos  aus  den 
Saamen blättern,  und  das  Erste,  was  sich  an  ihm 
bildet,  ist  die  Wurzel.  Indem  diese  entsteht» 
geht  der  Trieb  dea  Nahrungaaafta  aua  den  Co- 
tyleclonen  bloSk  abwSrta,  und  wShrend  dieser  Zeit 
sieht  man  in  dem  Keim  noch  keine  andere  Ca- 
.  nSle  als  FasergefUFse,  So1>ald  aber  ,  der  Anfang 
des    Stamms    hervarzubrechen   und    dei^  Trieb 

r 

der  Säfte  aufwSrta  zu  gehen  anfingt,  zeigen  aich 
in  der  Mitte  dea  Pflünzchena  Spiralgefäfse. 


x)  Liuk^s  Nachträge  zu  den  GrundL  II.  i.  49. 
y)  LiMK  a«  a,  O*  S.  ao« 
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5*  Sptralgefäfae  giebt   es    allenthalben »  WO 
flie  B^wegang  der  Süfte  anfwirte  gerichtet  ist» 

Bey  den  banin-  und  girauchartigen  Dicotyledonen 
bildet  sich  jährlich  im  Herbei  eine  neue  Lag9 
^  derselben  uro  das  Marli«  -die  bey  mtncben  Bin* 
men ,  2.  B«  den  Linden »  im  Frühjahre  mit  grü» 
nen  Zellen  und  saftreichen  Faaern  umgeben  iaU 
Die  grüne  Farbe  dieser |  von  der  Oberhaut  durch 
den  ganzen  HolKkörper  getrennten  und  dem  Lichte 
völlig  uu2ugänglichen  Theilet  Und  ihre  saftige 
Bescbaffenlieit    beweisen  ^    dafs    swischen  dem 
IVIark  und  dem  Holz  ein  ähnlicher  Procefs«  wie 
swischen  der  Riiide  und  dem  tioUe»  statt  findet« 
Völlig  gleich  Icdiinen  aber  beyde  Processe  nicht 
eeyn  •  indem  es  zwischen  der  üinde  und  dem 
Holz  keine  SpSralgeföfse«  wie  in  der  Nähe  dea 
IVIarks,  giebt,  und  eine  andere  Verachiedenheit  in 
den  Funktionen  beyder  Theile  ist  nicht  su  den» 
lien ,   als   daU   der  Saft   durch   die  einen  auf-, 
durch  die  andern  niedersteigt«   In  dem  Mark  und 
■den  dem  Marke  sunScKst' liegenden  Fasergefafsea 
der  Bäume  und  Slraucher  findet  man  aber  auch 
im .  Jannar  und  Februar  eine  Menge  Luftblasen. 
IVIit  der   Entbindung   dieser   Lui't  beginnt  ohne 
Zweifei  die  Vegetation«    Nie  trifft  man  sie  um 

jene  Ztit  in  dem  Zellgewebe  der  Rinde  und  in 
den  Bastfasern  an.  Der  Anfang  der  Vegetajtion 
geschieht  daher  in  der  Mille  des  Stamms,  und 
wahrscheinlich  tritt  also  auch  die  nächste  Wir* 

hung 


Digitized  by  Google 


kong-  diaaet^  inncrii  Beweguug  dat  Safta «  das 

jfkufjjteigen  demselben  t  nicht  im  Umfang«  dea 
Stamms»  aondern  in  den  um  daa  Mark  liegen« 

den  grofsen  Gefärsen  ein* 

4«  Werden  diese  Gefäfse  im  Frühjahr  aa 
einem  Ast  *  ausgeachnttten  ,  ao  treibt  swar  der« 
eelbe  im  folgenden  Sommer  aus  den  im  Baal 
und  der  liiude  vorräthigen  Sätten  noch  Biätler; 
»ber  im  folgenden  Jahre  ist  er  abgeatorben  s). 
Iviiaimt  man  alles  Holz  we^s   und  läfst  bloa  die 

  • 

Hinde  übrig,  ao  fängt  der  Zweig  aogleich  an  zn 

wölken  und  lat  in  kurzer  Zeit  völlig  leblofl« 
Hingegen  kann  man  ringa  um  einen  blätterrei« 
eben  Ast  die  Rinde  und  einen  betrl^chtlichen  Theil 
des  Holzes  wegachneideu ;  der  Ast  fährt  doch 
fort  in  allen  Theilen  m  grünen,  wenn  nur  eine 
Lage  Holz  ucn  daa  Mark  übriggeblieben  i&r» 

• 

5.  Endlich  geschiebt t  wie  oben  gezeigt  ist, 
alle  acbnellere  fiewegnng  dea  Pflansenaafta  durch 
die  grofsen  üeiälse.  Nur  von  der  Wurzel  a^i 
den  Blättern,  findet  aber  eine  acbnelle  Bewegung 
der  eingesogenen  Flnaaigkeiten  atatt ;  hingegen 
vraa  von  den  Blättern  aufgenommen  iat»  gelangt 
amr  langsam  zur  Wurzel,  Durch  daa  blofa«  Be«> 
glefaen  dar  Wurzel  läfst  sich  eine  Pflanze  bey^ 
kräftigem  Wachathum  erhalten»  vxid  aia  richtet 

aich« 

» 

z)  J.  L.  F.  Mayer's  naturgetreue  Darstellung  d«F  Ent« 
wickelang  u.  dar  füL  4^ 


«4  ■       ,  -  , 

sich  /  wenn  sie  Mangel  an  Wasser  leidet ,  eclinell 

Nieder  auf ,  sobald  ihre  Wurzeln  hinreichend 
getränkt  sind ;  aber  das  blofse  Begiefsen  dei^ 
Bli*U«r  unterhält  nur  cUirfiig  die  Vegetation,  und 
eine  wdke  PEanze  wird  nur  langsam  dadurch 
gesiarkt.  Auch  aus  diesem  GesichtspunXt  er» 
scheinen  also  die  grofsen  Gefäfae  als  diejenigen^ 
die  den  Saft  auCwärfs  führen.   .  ^ 

Diese  Meinung  von  der  Bewegung  des  Pflan« 
zensafts  liat  zwar  mehrere  wichtige  Authoritäten 
gegen  sich.  Seitdem  Perraulx,  Mariottü  und 
ein  Mamburgischer  Arzt»  Major»  zuerst  bewie« 
sen,  düls  es  ein  Auf-^  und  AbHiefsen  des  Saft« 
in  den  Gewächsen  giebt,  und  dais  beyde  in  ver* 
schledenen  Theilen  geschehen  a),  hat*  man  fast 
allgemein  für  das  Organ  der  absteigenden  iWwe* 
gung  die«  Rindet  und  für  die  Tiieilet  di«  den 
Saft  aufwärts  leiten,  die  Bastfasern  angenommen« 
Die  Jetztere  Fnnktion  des  Basts  hat  besonders 
Spreng f^L  zu  beweisen  gesucht.  Doch  glaubt  die- 
ser» dafs  das  Aufsteigen  auch  im  Holze»  und  das 
Absteigen  zwischen  dem  Bast  und  dem  Holsa 
erfolgt  b). 

Für 

•)  Per  RA  TT!  T  Oeuvres  de  Physique  et  de  Meehaniqne. 

Vol.  !•  p.  69.  —    llisu  de  TAcad.  des  sc.  de  Pari«^ 

A.  17^  Ed.  8-  P*  5^ 
b)  Spabivoel  über  den  Bau  u.  die  iSatur  der  Gew.  S« 

43t.  44011  4^. 
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P0r  diA  Hypothese  von  dam  Abülefseji  des 
Safts  darch  di«  Rhad«  gi  ?bt  es  absr  keinen  erheb* 
liehen  Grund«  als  d^e  Erfabiungf  dafs  wenn  riugs 
Qrnt.  den  Stamm  oder  den  Ast  eines  Banms  eia 
Streifen    Riiide   weggenommen    16t ,    eich  mehr 
Saft  ans  dem  obenii  als  ans  dein  unterjn  Rauda 
der  Wunde  ereiefst»   und  der  Raum   über  dem 
Schnitt  auschwilit ,   nuter  demselben  aber  nicht 
sunimmt  g),     Gef^n   diesen   Beweis  gilt«  was 
schon  oben  ge^en  die  Meinung  von  der  Bewegung 
des  Safts  durch  die  Rinde^  im  All||emeinen  erin« 
nert  ist.     JQach  meinen  Erfahrungen  findet  aber 
auch  Jener  Erfolg  Keinesweges  in  allen  Fällen 
statt t  wenn  man,  statt  die  Rinde  auszuschneiden« 
sie  unterbindet.    Ich.  iiefs  vqr  einigen  Jahren  um 
neu  ^epflanEte  Obstbäume  meines  Gartens  Eisen« 
drätbe»  woran  Bleche  mit  den  JNamen  der  Bäume 
hingen,  theils  unter  dem  Anfang  der  Krone,  tbeils 
an  dem  iiuiern  Ende  eines  Hanptasts  legen.  An 
sieben  Stämmen,  die  ans  I^üanmen»  Kirschen« 
vAepfeln  und  Birnen  bestanden,   wurden  die  Dträ« 
the  beym  Wachsen  der  Bäume  nicht  genug  er« 
weitert« .  Im  folgenden  Jahr  waren  sie  schon  so 

weit 

c)  CoTtA*«  Naturbeobaclitungen  über  die  Bc*vcgung 
n*  Ftttiktton  des  dafts  in  den  Pflanzen,  Weimar  iQoS» 
S.  14.  *^  LtiiX*s  Orundleliren  d«r  Anat«  n.  Fbrttol« 
der  Pfl.  S.  05.  Dessen  Nachträge  zu  den  Oruu<i« 
labten.  H.  u  9»  A<»  \ 

IV.  hd,  '       E  4» 
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weit  in  das  Holz  elngedfungen,  Mi  «16  sich  obM 
6ine  sehr  gewaitsame  Operation  nicht  wieder  her- 
anssiehen  IksFsen.  Jettft  eind  «tim  Tbeil  selbst  dt» 
Bleche  ganz  verwachsen«  AUe  diese  unterbund^ 
tien  StSmme  öder  A es te  verlieren  im  Herbste  weit 
früher  als  die  ühiigen  ihre  Blätter,  schlagen  aber 
auch  im  Frühling  weit  seitiger  wieder  aus»  blü» 
hen  sehr  voll»  und  tragen  zum  Theil  viele,  doch 
bleinet  unscbmackhafte  Früchte.  Bey  allen  fin- 
det sowohl  unter»  als  über  dem  Bande  eine  An- 
schwellung statt.  DSt  wo  das  Band  um  den 
Stamm  unter  dem  Anfang  der  Krone  liegt,  ist 
bey  einigen!  doch  auch  nicht  bey  allen»  die  An» 
Schwellung  oberhalb  dem  Bande  stärlser  als  unter« 
'halb  demselben.  Bey  den  übrigen  Bäumen  hin» 
gegen  t  an  welchen  blos  ein  'Ast  nnterbnnden  ist, 
finde  ich  keinen  Unterschied  zwischen  der  obern 
und  untern  Anschwellung.  I9*ach  Ligaturen  tritt 
also  wenigstens  nicht  immer  eine  stärkere  Ver- 
dickung über  dem  iBande  ein»  und  vielleicht  ist 
auch  nach  kreisförmigen  Ausschnitten  der  Binde 
diese  Verdickung  nicb't  allgemein«  F&nde  sie  aber 
auch  ohne  Ausnahme  statt,  so  würde  doch  noch 
erst  zn  beweisen  seyn,  was  noch  nicht  bewiesen 
ist,  da(s  die  Verdickung  ursprünglich  von  der 
Binde,  und  nicht  von  dem  Bast  oder  Hols  her- 
rührt,  ehe  man  daraus  auf  ein  Absteigen  des  Safu» 
durch  die  Rinde  schliefsen  durfte«  Uebrigene 
weifs  man  ja  auch,  dafs  manchen  Bäumen  die 

gansa 
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l^nilia  Rind«,   ifarrai  foridanmideli  Wacliiihtiia 

uobeicbadet»  abgesohält  werden  kann«,  Wie  W.är^ 
dies  mdgUch»  waiiti  ale  eine  ao  wichtige  Fooktioii 

thäue»  wie  aie  hey  j^ner  Meinung  lieben  müUtel. 

Die  sweyte  Hypotheaet  dafa  daa  Aufatelgen 
'^ea  Safta  Hnrcli  den  Baat  geschiebt,  hat  man  dar« 
aus  beweisen  wollen*  weil  ea  Biiame  gäbe*  iit 
'welchen  daa  Math /Tuit  dem  tlotse  verfault,  tind 
blos  der  Bast  nebst  der  Rinde  noch  gesund  wären» 
und  welche  doch  Jahre  lang  fortlebten.  Aber 
diese  Beobachtung  halte  ich  für  unrichtig,  ^^ie 
habe  ich  inwendig  verfaulte  Bäume  gesehen^  die 
noch  vpgetirt  und  nicht  unter  dem  Bast  noch  ge- 
anridea  Hols  gehabt  hätten  d}..   Kein  fianm ,  ddr 
^dieses  nicht  besitzt,  katai  dem  Winde  wiilerste- 
'hen.    Daa  übrig  gebliebene  H0I2  enthält  aber 
noch  so  viele  grofse  Gefäfse«   als  zur  Utiterhal* 
lang  dea  immer  nur  aehr  kümmerlichen  Lebena 
solcher  Bäume  nbt.big  ist.  '  ' 

Was  endlich  Sphengel's  Hypothese  betrifft, 
dafa  daa  A  bateigen  dea  Safta  swiachen  dem  Baat 
und  dem  Splint  geschie^it»  ao  ht  diese  eine  Folge 
a^iner  übrigen  .  Meinüngen,  *  Dafa  die  Rinde  %n 
jener  Funktion  nicht  passend  wäre,  sähe  er  ein; 
den  Baat  und  'die  Eeeergeftfae  dea  Hokea  nah^ 
\   '    ■  .       .  .er 

'    d)  Das  Nebmlicha  ezinnert  KunoLf  hi  (Auät.  der  Pfi. 
8.  S3>-) 


B  2 


Digitizod  by  Google 


er  für  die  Organe  des  AufsteJgens  an;  die  grofsea 
Gefäbe  aber  iiefs  er  nicht  für  eaftfubreud  gelieo. 
So  blieb  freylich  Jieln  anderer  Ort  zma  Absteigen 
des  Safts  als  der  Zwischenrautn  zwischeir  dem 
Bast  und  dem  Splint  übrig.  Dafs  im  Frühling 
,  zwischen  dejm  B^tt  und  ^der  ^1^4^  viele  Flüssig- 
keit Enthalten  ist ,  hat  frejlich  seine  Kichttglceit*  j 
Allisin  diese  er^kfst  sicU  dabin  aus  dem  Hol^kör- 
per.  Schon  Walke n-  e)  sagt  atrsdrücTtlich  in  sei* 
jaea  Bemerhuogen.  über  die  Bewegung  des  Safts 
in  den  Baumen«  dafs  sich  im  Frähling  der  Saft 
2war  häuiig  zwischep  dem  ^B^st  und  der  Kinde 
seig-t  t  dafs  er  aber  erst  beym»  Anbohren  des  Hol» 
26$  in  Menge  hervordringt«  Auch  bemerkt  Wal- 
ker» dafs' sich  der  Ba&t  von  der  Binde  «rst  nach 

Ii 

dem  Aufsteigen  des  Safts  und  nicht  früher  trennt. 
Der  Sah  mofs  also '  schon  im  jtiolse  aufgestiegen 
seyh)  ehe  er  sich  in  den  Zwischenraum  zwischen 
dem  Bast  und  der  Binde  ergiefjsen  Jtann« 

Was  vrir  bisher  voA  bmem  Bewegungen 
des  Fflanzenkörpers  aufgefunden  haben/  ist  der 
bloTse  «Mechanismus  der  Vegetation ,  der  erst 
durth  ^ie  dabey  -sum  Grunde  liegenden ,  oder 
daraus  hervorgehenden  chemischen  Yerändernn« 
gen  ^ine  hShere  Bedeutnng  erhält«   Wir  kommen 

jetst 

t)  A.  a.  0.  • 

« 

r 
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jatat  auf  4iew9  ^dMmttcbea .  £r$cboiniiiigen  des 

l^iliiiizenlel^as»  i^»4  faogeo.fUu»^»  UiUeuucbun* 
gea  iliU  der  AMsiwoYtuug  der. Frage  an:  Wel-' 
chen  £inU.uf$,  4«s..^ibix»eQ  ;d«f.  )?ti^^eo.  auf.: 4^11 
«floigeb^iide  Luft  ^aoraert? 

£a  war  zuerst  Priestley,  und  auf  desien 
Veranlassoiig  Scheele  •  die  über  diesen  Gegen- 
stand Versuche  anstellten  f).  Bej4^  faaüeo»  dafa 
die  PAanzeni  in-  fünigen  F^llan  Saversioffgas  •  Sa 
andern  «ine  mepliktiscbe  Luit  aii^bauchten,  Leber 
dia  Ursache  des  entgegengeseiaten  Erf^ilga  ibrer 
Veiäucho  bllebe^i  be^^de  iu  UiigevwiUheit*  Diese 
wurde  in  der  Folge  von  Inoemhocss  g)  und  Sem* 
VEBiER  h)  entdeckt.  Die  letztem  fandeif»  data 
^üne  Püan&entheiie  t  besonders  die  Blätter ,  heym 
^inflnfs  des  Sonnenlichts  unter  Wasser  SauerstofiF« 
gas  ausathmen»  dafs  aber  dieselben  Organe  im 
Dunkeln  die  atmoaphärische  Lufi  füv  Thiere  irre* 

spira» 

dene  Gegenstände  der  Luft.  Th.  i.  S.  fjg.  —  Dessen 
Vera«  U»  fieobacht*  übet  vmcb..  T  heile  des  Natua» 
lehre«  7h.  i«  S.  220. 

'  g)  Vennchr  mh  Fflanaeo«  Uabett.  von'  Scrikcii;  — 
Desiea  yemiivehta  Schriften.  Ueliers«  TOn  Moajvoaw 

ate  vertu.  •  ,        '    «  . 

b)  TJeher  aiii  Eibflols  des  SawaeaUchia  aal  alle  dr«|r^ 
-    Baiche  der  JD^atur»  .    ^  . 

.     *5         ..  • 


spitabel  tnaclieri  ;  •tiiicl '  Äf«  ÄfiM«!  tofr8»r§  -  did 
Wurzeio,  Schoten«  reifen  Früchte,  Saamenköroet 
Und  andere  nicht  grüne  Theile  za  tllen  Zeiten^ 
doch  mehr  in  der  Nacht  und  im  Schatten,  ata  tey 
TTage*  ünd  am  wenigstieir'^m  '^oimeniichte»  aiif 
die  Atmp6ph4re  auUe^^^ 

Diese  fieäbachtunrgen'  Wurden  durch  apäteri 

Erfahrungen  von  SxEBNBtRG  i)  ,  Succow  k), 
Spallai^zari  1)  und  d^m  jungem  Sau$8ure  m) 
In  der  Hauptsache  völlig  bestätigt."  Nur  darin*  ha*» 
ben  die  Ji<3$uitate  der  Versuche  voti  I«G£NH0ü9a 
und  SEMNiBisR  einige  £inach#ibfAcingen  erlitten;' 

1)  dafa  die  Menge  Sauerdtoffgaa  •  welche  die 

ülatter  beym  EiiiÜufs  des  Tageslichta  in  der 
Lufl  ereeu^en  ,   weit  geringer  iat ,  ala,.  die^ 

welche  aie  unter  Waeoer  liefern  n) ; 

»         •  - 

a)  dafa  die  grüne  Farbe  nicht,  wie  IvGBNBOvae 

ohne  Einschränkung  behauptete,  ein  wesent« 
lieber  Charakter  der  f  ttnusentheile  iat»  welche 

•»'y  Satter* 

S)  MATsa'i  SanimL  physikaL  Auisätse  wou  einer  G«- 
$elUeb.  Böhmischer  N«turXoTMlier,  B.  )l»  8^47*. 

h)  Commfiiuau  AcaO«  Theodor«  FnUiiii..  Vol.  V.  fhju 
p«  i66« 

1}  Jouro«  de  f hys.  T.  (V.)  48*  P*  >36v 
*   m)  Chemieehe  tlnteniiehttiigeii '  ftbec  Üe  VegeMiioa, 

iJebers.  von  Voio», 

o)  SrALi.ANSAiii  a«  I«  0« 
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Saamtoffga0  atuatbinctot  ion^ern  dafs  as.  ai- 

iMge^y  obgleich  ulc^it  bauiig^  Ai^öiiahmen  hier» 
von  giabt  o.}; 

3)  dafs  auch  unreife  Weintrauben  den  Sauer» 
atoffgebalt  der  atmosphäriscben  Luft  an  der 
Sonne  vergrörsera  p);, 

4)  dafa  die  Blätter  bey  der  Entwickelung  voü 
Sauers to^Tgaa  auch  Slickgaa  entweichen  laa* 
aen  q). 

Wie  die  Blätter  der  Pilanzeu,  ao  verhalten  sich 
auch  unter  den  Phytozoen  die  snr  Familie  der 
Waseerfäden  gehörigen  Arten  ,  die  eine  grüne 
Fftrbe  haben»  vorzüglich  pAi£aTLEir*8  grüne  Ma* 
terie»  Alle  d'moe  liürper  entbinden  eine  sehr 
grofse  Menge  Saueratoffgaa «  und  zwar  die  letztere 
nicht  nnr  bey  der  Einwirkung  des  Lichts,  son- 
dern auch  im  Dunkeln»  ja  selbst  wenn  sie  ge- 
trocitnet,  zerrieben  und  wieder  angefeuchtet  ist; 
die  übrigen  aber  nur  beym  Einiliifs  der  Sounen- 
atrahlen  r).  ^ 

A^ch 

e)  Savssuhb  a.  i.  O.  S«5o.^ 

p)  Sav&8UA£  ebendas.  S.  iiQ,      lo«  ' 

q)  Ebendti.  S.  51.  *       '  ' 

1)  IiioBiiMOUtt^s  Venn.  Schriften.  B,  ^  S.  1Q9.  —  J.  A* 
6ettBiiEB*s  Beobacht.  n.  Veri.  über  das  pftanseHähn« 

liohe  W<0S£n  in  dem  wamicu  Cdilöbadex  u.  Tuplit/.cr 

£  4  Wasser« 


Auch  die  Blasen  de«  Fucus  veslculosus  ent- 
halten  .^ina  Gasart«  die  weit  reicher  an  Seaeratoff 
ala  die  «tmoaphärische  Luft  ist  a)« 


Die  Schwämme  hingegen  hauchen  nach  von 
HoMiioLDT*8  Veraachen  Tag  und  Nacht  Wasaev- 
etolPgaä  aus  tj« 

Auf  eine  andere  Aft  wie  die  achon  gebiMeta 

l^ilaiize  wirkt  ddä  keimende  Saaaurikora  auf  die 
atmosphärische  Luft«*  Während  dea  Keimena  ver» 
mindert  sich  der  Sanerstoffc^ehalt  der  letztern;  ea 
enuteht  dagegen  kohlensaures  Gaa»  und  2war  iin 
Verhältnifs  zu  dem  verschwundenen  Sauerstoff- 
gas  v)«    Beiluden  aich  die  Saamenliorner  unter 

Recw 

Wasser.    S.  15  ff.  —    SfiRKEBIRR«  Jo Um,  de  phys.  T» 

(VO  4Ö.  p.  557-  , 

i)  Prifstley'«  Vers.  u.  BeobacliU  über  verack.  TiieiU 
der  JN^aturlf  Th.  4»  S.  24t* 

t)  Von  Hümboi-Dt's  Apliorismen  aus  der  clieiu,  Pliy» 
^      sioiogie  der  Pflanzen«  S.  107.  mit 

v)  Rollo,  Aniules  de  cbimie.  T.  25.  p.57.  Saus* 
sure's  ehem.  Uatcriiicli«  über  die  Ve«:etat.  8.7.  — • 
HuaiR  Um  SsttiKtBAien  Aber  den  Etnflafs  der  Luft 
lind  einiger  gasartigen  Stoffe  anf  die  Keimung  v«r- 
schiedfuer  Saainenkorner,  ücbers.  von  Riem.  S.  2i* 
ai».        An  109441  ry  anto  the  ChengeSt  indticed  oa 

'  atmospbecie  Air  by  tlie  Germinttion  of  Seeds ,  the 
Vegetation  o£  Piauts  Süd  the  üespirAÜon  ot  A»i»p»^f^ 
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Redplenten  t  jAIb  mit  reinem  '  Stickgas  oder  Waa» 

flerstulTgaö  angefüllt  &ind,  so  keimen  darin  zwar 
nicht  illei  dock  manche  Arten  Tön  lldniern  »  z.  Bi 

■ 

Erbsen«  und  man  findet  dann  auch  In  diesen 
Luftartea  kohlensaures  Gas »  zugleic^h  aber  auch 
blofsen  KonlensiofiP ,  der  sich  von  den  S-aamen« 
körnera  abgesondert »  und  jene,'  Gasanen  in  koh« 
leilhaltigea  Stickgas  oder  Waaserstoffgaa  rerwan« 
delt  hat  w),  * 

Kohleos^iures  Gas  ist  es  auch«  welches  von 
den  nehmlicben  Fflanzentheilen ,  die  beym  £m<> 
flufs  des  Lichts  Sauerstollgas  aushauchen,  in  d^t  . 
Dunkelheit  erzengt  wird  x).  Sie..abaorblren  d^><  - 
bey  ebenfalls  9  wie  die  keimemlea  Saamenköruer, 
Sauerstoffgaa «  doch  die  Bläser  der  üeischigei» 
Gewächse  weniger,  als  die  der  meistea  übrigen 
pflanzen  y}»  die  Sumpfgewächse  weniger  *  ale 
jder  gröfste  Tbeil  der  übrigen  krantarligen  0e* 
wüchset  die  Blätter  der  itamergruaeii  i^duiue  we* 

w)  IIuB£R  u.  Senwebicb  a.  «.  O.  S.  11.  «55. 50. «159« 
151«  —  ZwöU  Erbsen  hatten  in  Waiserötuifgaa  eine 
Quantität  koUlenianres  Gat  ersengt,  4te  einer  Maai« 
von  60  Unsen  Waaser  gleich  war.  Ebenda  s.  S.  146. 

x)  Spauahzami  a.  a.  O*  —  Gouen»  NiGaoLSon 
Jouro.  of  nat.  Philot«  VeL  3»  No.  a6»  p.  a,  Savs«, 

8UBE  a.  a.        S.  60.  ,  . 

m 

y)  Savmvm     «.  O«  6.  ga.  i  , 

■    £5.  '■ 
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lug^t  9i$  die  der  Baume«  die  Im  Winter  ihr 

Laub  verlieren,  und  die  Blätter  solcher  Pflanzen, 
/welche  auf  einem  magern  Bodeu,  <^der  in  tief- 
liegenden und  feuchten  Gegenden  wacheen,  vre>v 
niger  ab  diejenigen»  die  nur  auf  einem  frucht- 
'  baren  Boden  unter  freyem  und  retchUchem  Zu* 
tritt  der  atmosphärischen  Luft  gedeihen  z),  Wi^U 
leicht  «her  findet  in.  der  Dunkelheit  auch,  eine  ge» 
ringe  Ausbauchung  von  SaueräloIfgaä  äUtt  a).  ' 

Ferner  ist  es  kohlensaures  Gas,  welches  Ton 

den  Wurzeln»  den  holzigen»  entblätterten,  vom 
^Stamm  getrennten  Zweigen»  und  den  ßiüihen 
der  Pflanzen  unter  allen  Umständen  ausgehaucht 
wird»  Die  Wuraein  absorbiren  blos  das  Sauer- 
etofFgas,  nicht  aber  das  Stickgas  der  atmosphä- 
.  riechen  Luft  b).  Das  Holz  und  die  Blüthen  ab* 
sorbiren  ebenfalls  Sauerstoffgas ,  und  zwar  die 
letztern  mehr  im  Sonnenechein»  als  im  Dunkeln« 
iluch  eraeugea  diese  mit  dem  kohlensauren  Gas 
augleich  Stickgas  c). 

Woher 

%)  SAV88UKC  ebendat»  8^8^,87« 

a)  £bendast  49* 

b)  Ebendat.  8.99b 

'  e)  ^beadaa»  S.  104*  i^«  —  Nach  einer  von  8ikvuvas 
(S.  1 17.)  mitgetheihcti  Tabelle  war  in  teeha  Fillen 

Villi  sieben  die  Menge  da  erzeugten  Stickgas  der  des 

ebiorbirieB  Saneisteffgaa  gleich. 
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'  Woher  und  wo^u  nun  diese  verschiedenen 
6a9trteo  •  die  vtn  ^49v  ^  Pttanee  rasgeliaiitht  un4 

^ngeöogen    werden?     Die   Beantwortung   dieser  ^ 
Fragv  Ist  der  wtt  Sühtin  «or  £nlhäUnDg  iler 
Geheimnisse  der  Vegetation. 

/  (km  wenigiieii  befriedigend  .  hat  sie  ohnstrei^ 

^g  RuMFOBD  beantwortet.    Dieser  behauptete,  dia 
|iBter  Wasser  .§ehaUeoen  ^iätter  befänden  sich  in 
einem  unnattirlichep  Zustande,  und  man  erhalt« 
^uqh  von  andern  üörpern»  2*  i^*  von  fein  geapon* 
neoem  Glase,  rpher  Seide,  gemeiner  Baumwolle 
und  ,der  W<>116  de&  Pappelbaums  im  SonneniicU( 
lind  vaitpr  Wasser  $auerstofl%as  d).    Allein  die 
e^^te  dieser  Behauptungen  wird,  dprch  Spallaj^za- 
|il!a  und  Sau^suas's  Versuche  widerlegt«  nach 
welchen  grüne  PÜan^entheile  auch  in  der  («uft 
dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  Saueratoffgaa  ausath* 
men.    Die  Versuche»  worauf  sich  die  zweyte  Be^ 
hauptUDg  gründet»  lehren,  dafa  4o  Gran  roher 
Seide  nach  5  Tagen  nicht  mehr  aiö  3^  Cubik'4oll 
Luft  lieferten,  und  dafs  zuweilen  4  Tage  Tergin« 
gen,  ehe  sich  so  viel  sammelte,    als  zu  eintfr  eu* 
diometrischen ^  Prüfung    der    Luft,  ndthig  War* 
Kann   nicht  diese  '  unbedeutende    Quantität  Gas 
durch  eine  geringe ,    vltlieicht  kaum  aichtbare 
Menge  grüner  Matefie«  die  sich  während  des  Ver* 
aachs  im  Wasser  erzeugte,  gebildet  aeynl  Aber 

*  WOOB* 

1 

ä)  miiloioph.  Äansact.  Y«  I7g2. 

i 


WooBHOU«^*«'  B«ob»cfattti]geii  seigen  .  auch »  'dafa 

jene  von  lebloeeii  Körperu  im  Wasser  hervorgtK 
brachte  LuCt  mit  <l«r  von  iobfii4eii  BiäUjBrn  aiM^ 
geatbmeten  so  wenig  der  Qualität,  als  der  Quau«  ' 
tität  nach  verglichen  werden  kau«*..  WooDBOU^as» 
aetste  Asbeatfäden,  gesottene  Pferdehaare,  gemei« 
ne  Bauniwoiie,  Wolle  der  Asciepiaa  Sjrlaca»  di# 
Elüthenriapen  'dea  Rhaa  Cotinüä',  die  feinhaarigeii 
Federn  von  Ciematis  crispa  ,  die  Aehren  \M 
Panlcum  glaacum  und  gepulverte  Holzkohle  vü 

4o  Unzen  Brunnenwasser  einen  Tag  liindurcii 
dem.  Sonnenlichte  aoa.  Jeder  TOti  dieaen  Kdrpero 
.  lieferte  2  bis  4  Drachmen  unreines  Sauerstoffgas, 
indem  JBlatler  von  irgend  einer  PÜanze»  in  dem 
nehmllchen  Waaaer  der  Sonne  ausgesetzt,  btnnea 
wenig  Stunden  g  bis  19  Diachmen  weit  reinere 
Luft  gaben  e), 

letzt  läfat  alch  idie  obige  Frage  bestimrofer  ao 
ßiellen:  Rührt  das  SauerstofFgaat  das  von  dea 
P|ianzenblättern  beym  Licht  exceroirt  wird»  undi 
das  kohlensaure  Gas,  das  sie  im  Dunkeln  aus* 
hauchen,  von  der  eingesogenen  atmoaphäriachea 
Luft,  oder  von  dem  aufgenommenen  Waaaer  her? 
Denn  nur  aus  diesen  beiden  Quellen  können  Jena 
Gaaarten  entatehen« 

Vorzüglich  WooDHOva£  und  SAuaauRS  aiii4 

ea »  welche  diese  Frageu  UurcU  Verbuche  211  be« 

antwor* 

e)  NtCHOLtop  Journ.  ei  nat.  f  hil»  Sfik  a« 

r 

\ 

0 
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dafs    das   kohlensaure  Gas  der  Attuosphure  nnd 

ides  W.a88er9  die  Quelle  ist»  ans  welchem  das 
Sauei üiougas  herrührt,  das  beym  Sonnenlicht  voa 
den  PiUnaen  entbunden /Arird. '  Die  Gewächae  zie- 

-li^«  Ihnen  tfofolge,  j^nes  Kohlenaaiire- Gaa  ei*« 
«      zersetzen  daaaelbe,  eigne«  akh  desaen  Kohieasiolü 
nebait  einem  Theil  de»,  darin  befiitdlioben  Sauer« 

,etQff$  an,  und  hauchen  den  übrigen  Sauerstoff/ 
«.na«  Die  Ausacheidung  dea  -kohlenaauren  Gaa  im 
.Dunkehl  ist  nach  \Voo£)hou&£  die  Folge  einea 
Itrankhaften  Zus^an^ea»  indem  aie«  aeinen  £rfah* 
jungen  nach  ,  nur  bey  verwundeten  Pflanzeo- 
tbfrilen  atatt  findet,  Indefa  beweiaen  SAusauafi'a 
Veranche,  dafa  aUerdinga  auch  nnyerletzte  vege- 
tabiliache  Organe  diese  Ga&art  von  dich  geben, 
jind  Kwar  leitet  ete  Saussure  Ton  einer  Ver^» 
bindung^  des  HohlensioCFs  der  Pflanzen  mit  dem 

.  ^Aueratoff  dev  Atmpapbäre  her, 

''Wir    werden  snerat  die.  elnselneii' Gründe 
pröfent'  woranf  jene  Schrtftateller  Ihre  Meinung 
bauen»  ehe  wir  über  dieae  Uypoibeae  im  All§e- 
.  meinen  ein  Unheil  Allen«  .  ^  . 

WooDBOuas  f)  beruft  aich  auf  Iblgende  Xr- 
faihrungen:  - 

i)  DiQ  Blätter  von  vierzehn  verschiedenen 
Pflanzen»   die  man  in  einem  Becipienten  Ton 

i)  At  a«  O. 


Digitized  by  Google 


4o  Unzen  tnk  Fluffiwasaer  umgeben  hatte«  ef^ 
«eugten  etwa  lo  Drachmen  ««MMra  Lufti  deKcm 

Haiipibestandtheil  Stickgas  war;  blngegen  iieferia 
«eine  gleiche- Quantität  eben  aoteh^r.  Bläuer  in  dem 
•nehnJichen  Wasser  ,    welches    aber   vorher  mit 
»Jiohleniäare  geacbwSngert  vcordeo  war»  77Dr«dH 
men-Maafs  aehr  reinen  Sauerstuffgas* 

I 

2)  Eine  Handvoll  Blätter  von  raehrern  Pflan- 
zen  wurden  f  jede  beaondera»  in  16  Unzenmeafe 
ataioäpbäriacher  Lnft,  welche  mit  4  ünzenmaafa 
ans  Kreide  und  Schwefelsäure .  gezogenem  Gas 
vermischt  waren,  7  Stunden  lang  dem  Sonnen» 
lichte  aasgeaetzt«  Die  kohlensaure  Luft  ver» 
achwand  bierbey,  und  die  Reinheit  der  atmo* 
aphärischen  Lttft  hatte  so  zugenommen,  dafa  sie 
fi  Maafa  Salpetergas  ver^chluckre.  So  setzte  auch 
WooDHoosB  eine  Quantität  Blätter  der  Mimoaa 
virgata  und  Amygdalus  persica,  jede  besondere« 
40  Unzenmaafsen  atmosphärischer  Luft«  worin  er 
» einen  Schwamm  hatte  verfaulen,  lassen »  9  Stau« 
den  lang  dem  Sonnenlichte'  aus.  Das  vo|ai 
^fijchwamm  entstandene  kohlensaure  Gaa  ver« 
schwand »  und  die  Reinheit  der  Luft  stieg  von 
30  bis  80. 

Auf  dem  erste«  dieser  Grunde  faauete  euch 

vor   WoQDUQusE   schon  SfiNIiEBiEu        die  ^lei« 

nungt 

g)  Reeherches  sur  rinflnence  de  la  lumiire  solaire 

< 

m 
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*Dnng  t  idab  die  FBansen  <  das  kohlensaure  Gas 

beym  Sonnenlichte  zersetzen,  den  Kobienstoü  des» 
'selben  sich  aneignen »  und  den  Sauerstoff  entwel- 

'  eben  lasaen.  Aber  ist  es  nicht  richtiger»  aus  die- 
^em-  Grnnde  2tt  schliefseD;  dafs  die  Koblen)iättre 

<  2U  dei|  Formellen  Bedingungen  der  Vegetation  ge- 
hört, als  jene  Hypothese  daraus  stt  folgern  ?<  Man 
iveifs»  dafa  die  Pilanzen  in  den  meisten  Verau- 
eben ,  die  bisher  über  den  Einflnfs  der  Kohlen- 
säure  auf  die  Vegetation  angestellt  sind«  nur  ei- 
nen geringen  Zusats  Von  kohlensaurem  Gas 
dem  Wasser ,  oder  der  Luft ,  worin  sie  vege- 
tirren,  ohne.JNachtheil  vertrugen  h).    Ein  solcher 

Em* 

pour  mtomorphoier  Tair  fixe- an  air  par  par  la  we» 

getation.  Geneve  lyßj. 

h)  BioL  Bd«a.  S.  477  ff*  —   Ich  haba  an  dieser  Stelle 

die  Vcrmuthnrg   geäufsert,  dafs  der  entgegengcseizie 
Erfolg  dar  Vcisadie  PnisaTLBr*«»  Psnciyiir*8  und 
'    ^  HennY^a  über  den  Einflnfs  dea  Kohlenaanren  Gas  auf 
die  Vegetation  vielleicht  in  dem  verschiedeueu  Grade 
des  Lichts,  dem  die  Pflanzen  dabey  auagesetzt  waren» 
SU  stieben  sey.    Spittere  Versuche  Sa V8sure*s  ,  nack 
weicl|cn  die  nehmliche  Quantität;  Kohlensäure,  die 
das  Wachsthnm  der  Pflanzen  im  Sonnenlichte  begün- 
stigt, dieselben  Gewächse  im  Dunkeln  tödtet,  und 
Pflanzen,  die  ihre  Vegetation  iu  Stickgas  unterhalten 
'  hönnen  •  anch  in  der  Sonne  sterben,  wenn  man  die« 
sem  Gas  eine  Quantität  Kohlensäure  zuroischt,    die  > 
ihr  Waehsthtim  in  der  atmosphäritchen  Luft  h^fer- 

dern 
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EiDflufg  iat  wohl  von  den  iotmMen^  nicht  abac 
von  den  mareriellen  Bedingungen  des  -LebeM 
denkbar.  Im  TbUrreicbe  wenigateo«  giebt  ea«  kein 
Bey spiel  von  einer  Polens  der  lecstern  Art«  dln 

im  Uebermaafa  dem  Leben  ao  leicai  gefahriicli 
würde.  ^ 

Der  xweyte  Oränd  läfst  eich  swar  zu  Gn»' 
eten  der  Hypptliese  Woodhoüse's  deutt-r .  Aber 
"er  reimt  sich  eben  ao  wohl  mit  der  unarigen* 
ILs  ist  von  WooDHOUsE  nicht  bemerltt  worden, 
ob  die  Pflanzen  dem  Sonnenlicht  nnter  Wasaer, 
oder  in  der  Luft  anageaetzt  waren.  Fand  das 
Erstere  statt«  ao  war  das  kohlenaanre  Gas  vom 
Waaaer  und  nicht  von  den  Pflanzen  verschluckt 
wordeDt  Im  letztefn  FaU  konnte  es  zwar  nur 
von  den  Vegetabiiien  anfgeiiommen  aeyn.  Alleia 
veraütteUt  der  pebmlichen  Schluföfcl^e,  dtren  sich 
WooDaous£  bey  diesem  Beweiae  bedient »  liefae 
eich  a^rihun^  dafa  auch  daa  Waaaeratoffgas ,  ja 

sogst 

dern  wflr^e»  haben  diese  Vetmiithniia:  vuUig  besti* 
,  tigt.  (Vov  Cneii*8  ^emitche  Atinalen*  1793.  Bd.  1.  % 
S»  85.  Saüssüre's  ehem.  Unicrstich.  über  die  Ve- 
getat»  S.  a5>  a.)  ^  Sckkuiwaba^s  Versuche  ^zeigen» 
dsls  euch  die  oxydirte  Salxsinre  dieselben  Saamen  Im 
Uuukt'ln  »udici,  deren  Knmcn  beyrn  Einllufs  <3es 
Juchts  duKj^h  sie  beforden  wird.  (F.  S6H^UAHEA 
observ.  do  maifriariiin  qiianind«  oxydat  in  |;enntn«* 
tionem  efficientia  etc.  Tabing.  1805.  Vebers*  in  Gmu* 
Laa*s  Joara.  U  d.  Chemie  lu  Pbjsilu  £•  a.  S.  Sß»), 
_  i 
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»ogar  das  SaipetergaSt  zu  dea  Nahrungsmiltela 
der  Pflanz««  gehört «  hidem  mehrere  Pflaneeh  die- 
se Gasarim  begierig  verscblOfCKen  »  und  daiür 
Seuerstoffgas  luselhmen  i)^ 

Zahl.. 

« 

i}  In  einem  tob  Primtlbt^s  Versachan  vertcIilu^Kte 

eine  Pflanze  des  Epiiobium  hirsutum  ainaotpLärischo 
Lttit»  Watsemoffgat  ond  Salpeteriaft  (pAiBtTtev's 
Vera,  v/  Beobaeht«  Aber  veneh.  Tbeile  der  Kattirl« 
.,Th«  1«  S«  24^  iF.)*    Keines  WassersioAgas«  in  welchem 
eine  tolche  Pflanze  regetin  hatte»  watt  in  Knaliluft 
▼erwandelt,  ja  in  einigen  Ffillen  aogar  der  entzünd* 
liehen  Bigenschafc  beraubt  worden.    (PHiFSTrEY  a*' 
e*  O.  Th,  0«  S.  5  /F.).   Sa Ipeterlufi  *  in  welchem  .eine 
andere  Pflanze  jener  Art  einen  Monnt  lang  vegetirt 
^    hatte»  und  die  bis  .  auf  ,  den  vierten  Tiieil  dadurch 
Wer  Terminden  worden»  hatle  aieh  to  Terlndert» 
'       dafs  ein  Liclu  in  dcrscibeu  mit  einer  ruhigen,  blauen, 
aich  eutbreitenden  Fiamme  brannte*  (PHiaiTxear  a«  e» 
O.  8*  ift.)«   Ganz  ändert  Terhielc  sich  jene  PiUnae  m 
Sauers toilga 8.   In  diesem  starb  sie  sehr  bald  ab,  ohne 
die  Luft  merklich  zu  vermindern/  (A.  a.  O«  &  15.) 
Naeh  PnrasTi.BY  (A.  a.  O.  8^14.)  hamen  aneh  die' 
Waiiwuizei  und  das  Geilsbiatt  in  Wasserstoffgas  sehr 
gut  fort«  und  nach  leeBiiHoiiat  (Versuche  mit  Pflan« 
len.  S.  355  ff.)  hauchten  PfefFermflnz Wallnufs-und 
Wasserpfeiferbiätter  am   Sonnenlicht  unter  Wasser» 
worüber  Wasierstoffgas  gesperrt  war»  eben  ao  wohl 
als  bey  gleichen  Umsuudeu  in  dei  atmosphärischen 
Luft»  SauerstoiFgas  aus»  nnd  Terwandelten  die  ent* 
•  ^  .eandbere  Lüh  in  KnalUoft.  Li«K  bemerkte»  dafa  eine 
IF.Bd.       .'  F  Pflanze 


Zahlreicher  .aU  Woo£»HOus£*d  Erfahrungen  aind 
die  Verauchet  worauf  S  aussehe  die  obige  Mei- 
nung gei^auet  hat»  Sav^ssurb  fand«,  dafs  daa  Volu- 
men des  beym  Keiaien  der.  Saamen  verzehrtea 
SaaerstoHgas  der  Menge  des  in  der  nehnalichen 
Zeit  sich  erzeugenden  kohlensauren  Gas  gleicl&  . 
ist.  Da  nun  der  KohlenstofF  bey  seiner  Verbren- 
nung mit  dem  SauerstolP  das  Volumen  des  lautem 
nicht  merklich  verlindert»  so  schliefst  Saussure;, 

1)  dafs  das  atmosphärische  Sauerstoffgaa  wSh« 

rend  dem  Iteimen  nicht  von  den  SaamenkÖr- 
nern  verschluckt)  sondern  lediglich  stur  Bil* 
dung  des  kohlensauren  Gas  mit  dem  Kohlen* 
atoS  der  5aameu  verwandt  wird;  ^ 

2)  dafs  der  Keimende  Saaincn ,  in  Berührung 
mit  der  atmosphärischea  Luft»  das  kohlen- 
saure Gas  nicht  gans  ans  seiner  eigenen  Sub* 
atanz  bildet^  sondern  nur  einen  Bestandtheil 
desselben »  den  Kohlenstoff »  liefert  It)* 

Die  nebmltchen  Folgerungen  hatte  auch  schon 
S£JiM&Bifia  aus  seinen  und  üubkr's  Erfahrungen 
gezogen«    Diesen  safolge  vermindert  eich  wSh- 

/     '      ^  rencl 

Fli&ze  des  Sedum  Telephium ,  die  sich  in  Wtiteis|off* 
gas  befand,  dietei  bis  auf  ▼erzebrte»  und  dals  dec 
RAolistaad  «ntlötchte  ttnd  sich  nicht  entzOndete» 
(UsüEAi's  neue  Annaleu  der  Botanili,  Su  i^). 

k)  SAvsstma»  Jouni«  de  Pkys*  T.(VJ.)49.  V- 9^'  — 

peisen  ehem.  Untersuch,  übfi  die  Vcgeut,  5.  6,  ^  ^ 
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rend  dem  Keimen  das  SauerstofFgas,  Geschieht 
das  Keimen  unter  Recipianten »  die  mit  Leben«« 
loft  angefüllt  und  durch  ilalkwasser  gesperrt  sind» 
to  trübt  sich  dieses  und  es  entsteht  ein  Nieder« 
schlag  von  Kalkerde »  indem  das  Sauerstoiigas  ab* 
nimmt  I). 

Alle  diese  V^ersuche  aber  beweisen  keines we- 
ges,  wae  sie  beweisen  sollen«    Der  Sauerstoff  der 
Atiuodphäre  kann  io.ruielle  Bedingung  der  Erzen* 
gang  des  kohlensauren  Gas  seyn «  und  die  Ab* 
sorbiion   desselben   mit  dieser  in   sehr  genauem 
Verhühnifs  stehen«  'oKne  dafs  er  zur  fitldung  der- 
Kohlensäure  unmittelbar  beiträgt.     ^n  der  That 
fuhren  .Huber  und  Sjkivnbbieh  auch  ejnen  V«r«t* 
such  an ,   der  dieser  Voraussetzung  günbtig  ist« 
Erbsen  keimten  sehr  gni  sowohl  in  Stickgas«  ale 
in  VVa^serstoilgas  lu  das  aus  Zink  und  Schwefel« 
säure  •gezogen  war,  und  nach  dem  Keimen  «nt> 
hielten  diese  Luftarten  viel  kohlensaures  Gas  m^« 
Wie  wftr«  dies  möglich  gewesen »  wenn  das  Saa« 

menkorn , 

.  1}  HüBEH*«  u.  St^i9tftlsii*s  BSfRerkiitigeit  iiber  4en 
^inEuf».  der  Luft  u«  s«'  w.  auf  die  Keimuug  verschie« 
dener  Saamenl&örner»  ^.  si  ff. 

•  in)  Zwölf  Erbaen  hattoi^  in  Wasseritoffgai  eine  Metige  . 
kohlensturen  Gas  erzeugt»  die  ^iner  Masse  iron  6o 

Unzen  Wasser  gleich  war.      Hueek  lu  ßE?«WEBiEII 
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menkora    beym   Keipien    nicht   einen  belrächlli* 
chen  TbeU  kohlensaoren  Ga«  ohne  Hülfa  des 
SauerstoiFgas    der   Atnaosphüre  entbände?  Frej* 
lieh  beobachteten  Hubbii  und  Sbniibbier  bey  eben 
'  diesem  Versuch  auch  eine  Erscheinung ,   die  es 
wahrscheinlkh  macht»   dafs  nicht,  alle  Kohlen« 
eäure,  weiche  beym  iieimen  entbunden  wird»  aue 
der  Substanz  des  Saaroenhorns  herrührt«  sondern 
dafs  eiu  Theii  derselben  aus  der  Verbindung  des 
, Kohlenstoffs  des  Saamenjtorns  mti  dem  Sauerstoff 
der  Atmosphäre  entsteht.    Das  zu  wiederholten 
Keimungen  gebrauchte  WasserstoIFgas  nehmllch 
brannte  blau»  ujid  zwar  auch  dann  noch«  wenn 
es  mit  Kalkwasser  gewaschen  war.     Wurde  es 
mit  reinem  SauerstoE  im  VoLTA'schen  Eudiome« 
ter  verbrannt,  so  erzeugte  sich  eine  ^roFsa  Menge 
Halkerde.    Indefs  fragt  es  sich»  ob  die  Saameo» 
die  in  dem  letztern  Versuch  blofsen  Kohlenstoff 
aushauchten»   nicht  in  einer  Art  von  Fäulnifs 
waren?   Saussvre  n)  wenigstens  versichert  wahr* 
genommen  ^zu  haben,  dafs  Saamen»  die  sich  in 
reinem  Stickgas  unter  Wasser  befanden  ,  zwar 
etich  kohienhal(iges  ^  Wassers tofigas  aushauchten» 
aber  nur  wenn  sie  zu  faulen  anfingen. 

* 

Ein  zweyter  Gegenstand  der  Untersuchungen 

Saussur£'s  war  die  Fiage;    Ob  die  Quantität  des 

Sauerstoffgis »  welches  die  fllanzen  bejm  Uchte 

aus- 

n)  A,  a.  O.  S.  »3. 
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aushauchen»  gröfaer»  geringer,  oder  gleich  der 
Quantität  des  SaueretofFgas  ist«  welches  in  die 
Zusammensetzung  des  von  ihnen  aus  der  Atmos* 
phSre  geschöpften  hohlensaiir^n  Gas  eingeht?  Um 
diese  Frage  zu  beaiuworten ,  brachte  Saussurb 
von  mehrern  Pflanzen  arten  einige»  deren  Wurzeln 
sich  in  einem  besoiHiern  Gefafs  befanden ,  worin 
die  Wasaerinenge  so  gering  war«  dafs  sie  heine- 
mprMiche  Quantität  kohlensauren  Gas  einsaugen 
könnt« »  unter  einen  RecSplenten «  welcher  elnö 
Mischung  von  atmosphärischer  Luft  und  einer  ah* 
gemessenen  Menge  Icohlensanreil  Gas  enthielt»  an- 
dere unter  eine  Glasglocke,  weiche  mit  atmosphä- 
rischer» ihre«  Kohlenstoffs  beraubter  Luft  ange» 
fallt  war.  Die  unter  dem  erstem  iiecipienten  be- 
findlichen Pflansen  brachten  ^as  liohlensanre  Gas 
der  Atmosphäre»  worin  sie  eingeschlossen  waren» 
'^snm  Verschwinden  t  vergrofserten  den  Gehalt  der 
letztern  an  Sauersto£Fgas  und  Stickgas»  doch  den 
Gehalt  an  Sauerstoffgas  nicht  in  dem  Maafse«  wie 
der  Fall  ,  gewesen  seyn  würde«  wenn  sie  von  je*, 
nem  alisorbirten  kohlensauren  Gas  alles  In*  des- 
sen Zusammensetzimg  beiindliche  Sauersto£^gas 
wieder  ausgehaucht  hätten»  und  enthielten  nach 
dem  Versuch  mehr  Kohlenstoff,  wie  vor  dem- 
selben» •  In  dem  andern  Recjpienten  hatte  ^ sich 
die  Luft  weder  an  Eeinheit»  noch  an  Volumen 
geändert,  und  die  Pflanzen«  die  darunter  einge* 
schlössen  gewesen  waren»  hatten  vielmehr  einen 
\  .Fj  V«*. 
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Verlustt  als  einen  Zuwachs  an  Kohlenstoff  erlit- 
ten» Sai)8surb  achliefst  hieraus«  dafs  die  Pilan* 
sen  ihren  Kohlenstoff  und  einen  Theil  ihrds 
Sauerslo^Fft  au5  der  Atmosphäre  «cböpfcn  ,  iudem 
eie  das  kohlensaure  Gas  derselben  serseisent  sich 
den  liobi6n6to£E  und  einen  Theil  <les  SaueD^iolPa 
dieses  Gas  aneignen«  und  den  übrigen  iSauersioff 
am  Sonnenlichte  von  sich  geben  o).  Aliein  es 
'^det  ein  wiehtiger  Umstand  bey  jenen  Versu*« 
eben  statt,  wodurch  dieaer  Schlufs  sehr  unsicher 
geipscht  wird,  in  dem  letatern  Recipienlen  hatto 
«ich  weder  die  Reinheit,  noch  das  Volumen  der 
Luft  verändert«  und  doch  hatten  die  eingeschlos« 
eenen  Püanzen  Kohlenstoff  verloren»  Wo '  war 
pun  dieaer  geblieben?  £r  konnte  nur  von  dem 
)nit  einer  dünnen  Wasserlchicht  bedeckten  Queck« 
Silber«  womit  die  Glocken  gesperrt  waren,  aufge* 
nommen  aeyn«  War,  aher  tn  dem  letztem  Rcci« 
pieuteu  voü  dem  nab^cu  Qaeckäiljer  kohlensaures 
Gas  absorbirt  worden  «  ao  kann  dieses  auch  in 
dam  erstem  davon  verschluckt  seyn ,  nnd  so  iSfst 
«ich  überhaupt  aus  diesen  Versuchen  nichts  £oi« 
gern.  ^  i 

Ferner  verfolgte  Saussure  die  Eracheinungen« 
welche  Blätter  und  überhaupt  grüne  PEansen* 
•theile  änfsern,  die  im  Dunkeln  der  atmosphäri« 
scheu  Luft  ausgesetzt  sind«  Ulß  Resultate«  die  er 

hier» 

e>  A.  a.  0.  5. 36  iL  S.  4*  5> 
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hierbey  erhielt,  sind  von  doppcUer  Art.  Einige 
beweisen*  weder  für ,  noch  gegen  seine  Hypo* 
fliese;  ita  den  übrigen  glaubt  er  Gründe  für  die 
letztern  su  linden.  Zu  jenen  gehören  folgende 
Beobachtongen : 

i)  Die  Blätter  d^r  meisten  Gewächse»  die  eine 
^  Nacht  in  atmosphärischer  Luft  liegen,  ver* 
mindern  das  Volumen  dieser  Luft,  indem  sie 
SauerstofFgas  absorbiren  und  freye  Kohlen« 
aäare  bilden  ^  welche  an  Volumen  geringer 
ist,  als  das  Terbrauchte  Sauersteffgas  p). 

a)  Fleischige  Gewächse  vermindern  das  Volu« 
*    men  ihrer  Atmosphäre,  Indem  sie  Sauerstoff» 

gas  einsaugen ,  ohne  jedoch  merklichj  Kohlen* 
saures  Gas  auszuhauchen,  wenn  der  Versucli^ 

'    nicht  länger  als  eine  ^4cht  dauert  q)*  .  Sie 
thira  .  dies  aber  nur  bey  nnverletzier  Struk*  - 

tur  ^nd  Textur.   ZerscLnilten  und  zer(|uelöchl 

nehmen  sie  keine  bemerkbare  Einathmungea 
,    vor  r). 

.3)  Eide  Opnntie  absorbirt  im  Dunkeln  bloe 

Sauerstoffgas  ohne  Sticligas.  Verlängert  man 
Ihren  Aufenthalt  im  Dunkeln  und  in  einer 
eingeschlosseuea  Atmosphäre»   so  fährt  sie» 

ebev 

ff 

p)  SAütsvAK  a«     O«  S«  54. 

q)  Ebendas.  S.  56.  . 
«}  Ebsüdas. 
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aber  immer  tangsiimer»  fort,  dn  Sinmt<>ff«' 

gas  zu  absorbiren,^  bis  m  davon  obngefäbf 
ij^  ihres  eigenen  Valamen  erhalten  hat.  Dann 
findet  keine  £iuaaagung  weiter  statt.  Sobald 
die  Pflanze  bis  zu  diesem  Punkt  gekommen 
istf  fängt  sie  an  f  kohlensaures  Gas  zu  bil« 
,  den  5).  Wird  sie  aber  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder  ins.  Freye  gebracht»  ^  so  atbmet  ,  sie 
immer  von  neuem  eine  der  vorigen  gleiche 
Qüantitäi  ein  t).  , 

4) ,  Das  von  der  Opuntie  aufgenommene  Sauer* 
stofFgas  wird  in  derselben  durch  eine  so 
starke  Anziehung  zurückgehalten »  dafs,  es 
,aich  weder  durch  Wegnahme  des  Drucks  der 
Atmosphäre^ unter  dem  Hecifiieaten  der  Luft« 
pumpe ,  noch  durch  eine  mSfsige  Wärme 
ohne  Licht  davon  trennen  läfst  v)« 

Ans  allen  diesen  Thatsachen  läfst  eich  we- 
der für,  noch  jg;egen  Saussurb's  Hypothese  etwas 
schliefsen.  Anders  aber  i^t  es  .mit  folgenden 
Beobachtungen : 

l)  Die  Blätter  nehmen  bey  der  Abwesenheit 
des  Tageslichts  in  solchen  toftförmigen  Um- 
gebungen, Vielehe  kein  freyes  Sauerstoffgas 
enthalten ,  keine  merkbare  £inathmungen  vor» 

Sie 

s)   Ebendas.  S.  59.  6a  ^  • 

t)  Ebenda».  ,  ^ 

Tjr  Bbendss»  S.  6i, 
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Sie  vergrößern  vielmehr  ihre  Aimospb:ire„ 
indem  aie  kobUntaurea  Gas  aneluiitcbeot  dock 
desto  weniger  ,  je  mehr  Kraft  und  Leben 
die  Pflanze  hat  w),  Dieae  Behaupiang 
stimmt  iiidefs  mit  den  oben  erzäl^iten  Beob» 
achtungidn  PoiBaTLfif 's  und  iNoaiiBOOsa'a  ober 
das  Einathmen  des  WasserdtulFgas  und  Saipc-.- 
tergaa  durch  SampfpflaDsen  KeineBweges  über* 
ein.  Das  kohlensaure  Gas  aber,  welches  die 
Pflanze  in  Einern  solcben  Medium  aushaacbr» 
es  sey  dessen  so  wenig  als  es  wolle«  muCs 
dQcb  aus  ihrer  eigenen  Substanz  kommen. 
Mithin  beweiset  diese  ßeohachtung  mehr 
gegen  als  für  SAussuftB*s  Meinung. 

e)  Eine  Opuntie  athmet  im  Finstern  das  kob* 
lensaure  Gas  in  dem  nehniiichen  Verhältnifs 
ein  •  wie  das  Sauerstoffgas »  wenn,  das  er* 
siere  dem  letztem  in  einer  kleinen  Quant!« 
tät  zugemiscbt  ist  x).  — >  Aber  andere  Püan* 
Ben  hauchen  ja  im  Dunkeln  kohlensaures 
Gas  ans«   Wie  ist  dies  zu  reimen? 

3)  Eine  Opuntie  leert  des  Tages  fast  die  nehm« 
liehe  Quantität  Sauerstoffgas  wieder  aus*  did 
aie  ,des  I^achts  eingesogen  bat«  Sie  enu 
vrickeit  "beym  Soonenlicbt  deato  mehr  Von 

diesem 

w)  Ebenda«.  S.  65. 
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diesem  Gas , '  je  mehr  sie  im  Finstem  d$t^ 
von  abaorbirt  hat»  und  sie  alhmei  desto  w»* 

niger  aus,  je  geringer  ihr  Einatlimen  war« 
Die  Ausathmung  des  Saaeratoffgaa  ^tebt  da^ 
her  mit  der  Einathmung  desselben  in  Verhält- 
nifa  y).  Dieaefi  KetuUai:  steht  aber  in 
oifenbartim  Widerspruch  mit  der  obigen  Be- 
obachtung, nach  walcher  dia  {Quantität  des 
Sauersioilgas ,  das  die  PÜanzen  htym  Lichta 
auaalhmcn»  nicht  derjenigen«  die  aia  im  Fin« 
6tern  eiiigcäugeu  liabeii »  äOiKlern  der,  weiche 
^  bey  der  Zerlegung  des  hohlenaauren  Gaa 
ihrer  Atmosphäre  eulbundeii  wird  «  gleich 
aeyn  soll.  Zwar  Ist  dia  obiga  Baobachihng 
an  nicht  fleischigen  Gewächsen,  gemacht,  das 
letztera  Resultat  hingegen  aua  Verauchen»  dia 
mit  der  Opuntie  angestellt  sind,  abstrahirt« 
'  Allein  wenn  von  dieser  hain  Schiufa  auf  iene» 
und  von  jenen  liein  Schlafs  auf  diese  gilt» 
ao  läfat  sich  überhaupt  aus  den  obigen  Baob* 
achiungen  nichts  Allgemeines  schliefsen, 

.  Diea  sind  dia  Thatsachen ,  die  man  für  dia 

Meinung  von  der  Ernährung  der  Pflanzen  durch 
das  hohlenaaure  Gaa  der  Atmosphäre  bisher  vor« 
gebracht  hat«  Ich  glaube  hinreichend  gezeigt  zu 
liaban»  dafa  ^jana  Erfahrungen  inagesammt  aina 

andere  Deutung  zulassen «  und  jetzt  werde  ich 

* 

auch 

Ebeudas«  S«  75  iL 
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auch .  beweisen  t  dafd  diese  Meinung  überhaupt 
gans  -nnbalthar  isi»  Ihr  safolge  nimmi  die 
Pflanze  beym  Sonnenlicht  -  kobleniaures  Gas  auf, 
eignet  aicli  den  Kohlenatoff  :de»felben  an»  und 
kaucht  den  darin  enthaltenen  SauerstoiE  wieder 
ana;  snr  Nachtseit  hingegen  athnict  aie  Satter- 
atoÜgas  ein»  verbindet  den  Sauerfitoii  dieser  Luft 
mit  dem  Kohlenstoff,  den  sie  am  Tage  sich  an» 
geeignet  bat ,  und  leert  diese  Verbindung  als 
Jtohlensaurea  Gaa  aua*  Wie  ist  nun  hierbey  ein 
Fortschreiten  der  Vegetation »  wie  eine  Anhäufung 
des  Hohlenateffa  in  der  Pflanz«  möglich  f  Mach  dem 
langsamen  Verkohlen  eines  Gewächses  bleibt  ein 
Gerippe  desselben  sarfick,  welches  grdfstentheila 

4 

aus  Kohlenstoff  zu  bestehen  schtint.  Woher  bey 
jener  Hypothese  die  grofse  Menge  dieses  Stoffs  f 
Antwprtet  man ,  dafs  vielleicht  in  der  Periode, 
des  steigenden  Lebena  die  Aufnahme  des  Höh» 
Stoffs  grä£ser  ist»  aU  die  Entbindung  desselbjen» 
ao  widerspricht  -  dieser  Voranssetaung  die  he« 
irüchtliche  und  anhaltende  Ausleerung  von  koh* 
tensaorem  Gaa  durch  das  keimende  Saai£enkorm 

Aber  es  giebt  auch  Erfahrungen,  die  gerilde* 
au  beweisen»  dafs  der  Kohlenstoff  ein  X^roduXt 
der  Vegetation  ist«  Schon  Cha^tal  »  Hass'biv* 
.FBATz  und  5£j«NfiBi&R  fanden  einen  groCseii  Un* 
tefschled  in  der  Menge  .des  KohUnsloffa  zwi*. 
achen  PAanaien»  die  im  Dunkeln  aufgewad^eu 

weveiu 
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waren,  und  solchen,  auf  welche  das  Licht  Ein« 
flufs  gehabt  hatti^  Von  Cabll  verfolgte  diese 
Etscheiiiung  weiter,  Lr  zog  eine  Sonnenblume* 
(Helianthue  annuue) «  ewey  UyadnlbeOf  dtty 
Pflanzen  der  Calla  paltistiiä  und  ein  Alisiua 
Flaotago  In  deitiUirtem  Wasser  auf..  Der  Saame 

der    Süunenbluaie    gab    eine    ganz  ausgebildete 

PBanse»   deren  reifer  Saame  ebenfaiU  bios  in 

destillirtem  Wasser  wieder  eine  vüilötäudige  Pilan« 
se  lieferte*  Die  sämmtlichen  Erzeognisse  beyder 
Pflanzen,  in  verschlossenen  Gefafsen  verkohlt,  ga- 
ben 9a  Gran  Kohle.  Wenn  man  gleich«  sagt 
VON  CasLL  f  hiervon  allen  den  Iiohlenäiuif  ab» 
.siebt»  den»  nach  einer  sehr  freygebigen  Voraus* 
Setzung,  die  Luit  der  Pflanze  durch  die  Kohlen« 
sftnre  zugeführt  haben  J^onnte»  ao  behält  man 
doch  einen  bedeutenden  Ueberschufs  von  neu  er- 
zeugter Kohle«  —  Noch  deutlicher  zeigte'  sich 
diese  Erzeugung  von  HohienstolF  durch  die  Ve« 
getation  bey  Versuchen  mit  Hyacinthenzwiebelnt 
die  in  destillirtem  Wasser ,  worüber  50  Cubik- 
zoll  atmosphärischer  I#uft  eingeschlossen  wareot 
beym  Zutritt  des  Lichts  und  der  Wärme  zum 
Wachsen  gebracht«  und  nachher^ bey  der  chemi« 
sehen  Zerlegung  mit  andern  Zwiebeln»  die  frisch 
gewogen  und  dann  an  der  Luft  ausgetrocknet 
waren»  verglichen  wurden.    Die  eine  von  jenea^ 

Zwie- 

,  i)  Thomioh's  System  der  Chemie.  Usbers.  von  Woisw. 

0 

■  «  t 

Digitized  by  Gopgl 


9i 

Zwiebeln  .  lieCsrte  47  Gran die  andere  15  ,Gran 

Kohle  mehr ,  als  sie  ohne  Vegetation  gegeben 
haben  würdet  Ueberachilaae »  zu. welchen  die  ein« 
gcbchlossene  Luft,  worin  sich  nur  ein  halber. 
Gran  Kohlensäure  befand »  nlcbta  ^  beygetra^n  ha* 
ben  konnte«  —  Sehnliche  Versuche  mit  Calla 
palustris  und  AUsma  Piantago  ,be wiesen»  dafa  es 
daa  Licht  ist,  wodurch  die  Erzeugung  des  Koh* 
lenstoifs  vermittelt  wird.  Eine  im  Dunkeln  auf* 
gewachsene  Calla  hatte  binnen  einer .  aechasigtS« 
gigen  Vegetation  fast  gar  nicht  an  KohIen8to£P 
2 u genommen  «  da  drey  andere  Pflanzen  dieser 
Art  und  ein  Alisma  Flant^go,  die  beym  Zutritt 
des  Lichts  aufgezogen  wareti  #  beträchtlich  an 
Kohlenstoff  gewonnen  hatten  a)« 

* 

Wir  können  also  jetzt  mit  Wahrscheinlich* 

lieit  das  Kesultat  aufstellen  ,  dafa  der  Ii  oh- 
lenatoff  ein  Produkt  der  Vegetation  Ist« 
und  Ts  die  ßildung  dessdlben  durch 
deli  £in£lufa  dea  Sonnenlichta  vermit- 
telt wird. 

Wie  entsteht  aber  der  KohlenstoiF  der  Ge- 
wachse?     In  welchen  Theilen  wird   er  zuerst 
gebildet?    Entstehen  aus  ihm  die  übrigen  un*. 
zerlegbaren  Substanzen,  die  wir  in  der  Mischung 
der  Pflanzen  antreffen?  Oder  haben  dieaa  einen 

andern 

# 
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andern  Ursprung?  Di««  sind  Fragen,  die  eino 
VolUtäiidige  Theoii«  der  Vegetation  genügend  su 
beantworte»  haben  würde.  Ich  geatebe,  dafs  ich 
dieae-  nicht  sa  liefern  Termag.  Wae  ich  gehm 
liann,  aind  nur  einzelne»  aua  Erfahrungen  ge* 
folgerte  S9txe«  - 

Es  giebi  einen  dreyfachcn  Erfahrungsweg  zur 
Entdeckung  de»  Biidungsproceasea  der  verschie« 
denen  rflanzentheile»  Auf  dem  einen  untersuchen 
Yflt  zuerst  die  in  dem  Zellgewehe  der  Blätter 
und  der  grünen  lliiicle  befiiidlicben  Säfte,  die  den 
Stoff  zur  Bildung  aller  übrigen  Theile  liefern; 
auf  dem  zweyten  verfolgen  wir  die  Veränderun« 
ge;i»  welche  die  Bestand  theile  de)r  Saamen  und 
Knollen  btym  Jieimen  erleiden;  der  dritte  fangt 
mit  der  Zerlegung  des  im  Früh|afare  aufsteigen« 
den  rohen  PHanzensafid  ,  dem  ersten  Produkt  der 
erwachenden  Vegetation»  an.  Wir  wollen  %ttvör« 
derst  den  ersten  dieser  Wege  einschlagen. 

In  allen .  FEanzentheilen  9  worauf  daa  Liehe 

EinÜufs  hat,  enthalten  die  Zellen  der  Biälter  und 
der  jüngern  «Binde  grüne  Körner  »  die  in  ,  dem 
ausgeprefsten  Saft  mancher »  besonclers  saftiger 
Gewächse  zu  Boden  sinken ,  ao  data  man  ai# 
durch  Filtriren  von  der  übrigen  Flüssigkeit  ab« 
.sondern  kann.  Cieae  Körner  sind  den  filutku* 
gelchen  der  Thlere  analog.  Wie  in  den  letztern 
dl«  Farbe  dea  Biata-t  ao  hat  in  ihnen  die  Farbe 

*  der* 
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der'Gewächae  ihran  Site»     G«trennt  von  den 

übrigen  .Saft  fliefsen  sie  in  der  Wurme  m  einer 
Xlaeartigen  Materie  ausammen  t  werden  bejm  , 
Trocknen  hornertSg  nnd  elastiecfa,  und  fangea 
unter  Waaser  im  Sommef  sehr  bald  an  zu  fau* 
len«  wobey  sicfi  der  Gerueh  von  thteriachen  Ex* 
jkrementen  entwickelt  t  und  Schwefelwasserstoif 
nebat  kobleosaurem  An^zioniuin  entbanden  wird» 
So  lange  sie  feucht -sind,  läfst  sich  durch  AIco* 
hol  oder*Aether  aus  ihnen  eine  grüne  Materiar 
ausziehen«  welche  die  Eigenschaften  einee  Harsea 
oder  VVachstö  hat,  und  derjenige  ßesiandtheil  ist, 
worin  di<».  Farbe  der  Gewächse  ihren  Sits 

hat  b);  * 

Eine  Ühallche  Materie  bildet  sich  aach  in 
der  Gestalt  vonf.Fiocken  in  ausgeprefsten  Pflansen* 
.theilen,  woraus  sich  kein  Niederschlag  von  selber 
•absetzt»  wenn  man  sie  in  eine  Wärme  von  ohngefähr 
50^  R,  bringt,  otici  ihnen  Akohol,  Sauren»  Schwe- 
ielwasserstoif Wasser  9  oder  Ammonium  znsetzt« 
Diese  Materie  bat  alle  Eigenschaften  jener  Iior- 
ner»  nur  dafs  sie  nicht  grün  istp  nnd  dafs  Al- 
cofaol  ans  ihr  keine  harzige  Theile  auszieht.  Sie 
seigt  sich  auch  in  der  Gestalt  von  weissen  Kör- 
nern  in  Pflanaentbeilen»  wdfaüt  das  Licht  nicht 

gewirkt 

'   b)  Pnou$T,  Journal  de  pliys.  T.  (XIII.)  56.  p.  97, 
EiMHOv  in  Gehlek*«  neaem  ailgem*  Jonmal  der 
•  Chemie«  Bi  6,  'S,  G/»  * 


gewirlit  hat.    Das  Licht  Terwanjelt  diese  M^eieea 

'  l'flanzenmaterie  in  jene  grüne»  indem  es  einem 
Theü  der  eraiern  duae  harzige  Beschaffenheit 
^lebt.  Es  scheint  hierbey  in  dem  Fflanzenkörper 
derselbe  ProceTs  stau  za  findeiai  wie  in  Anfgö«» 
een  vegetabilischer  und  animalifcher  Substanzen, 
^orin  sich  bey  dem  Eintlufs  der  blorsen  .Wänuo  ^ 
farbeidose  infosorische  Organismen  erzeugen  ,  dia 
heioe  Spur  von  harzigen  l^estandtheile  zeigen, 

'  ibey  der  Mitwirkung  des  Lichts  aber  Pribstlby« 
sehe  grüne^Materie  bildet»  woraus  Alcohol  einen  , 
grünen  Stoff  aufnimmt«  der«  wie  Sbnnbbibr's 
Versuche  c)  beweise:) ,  mit  dem  harzigen  Bestand» 
the&l  der  grünen  Pilanzenkönier  übereinkömmt. 

Diese »  von  Proust    mit   dem  Namen  des 
Satzmehls  (fecnla)  belegte  Substanz  ist  der 
am   allgemeinsten  im.  X^.flanzenreiche  verbreitete 
Grund theil,  und  derjenige»  aus  weichem  die  fe>  « 
Sten  Theile   der   Gewächse   vorzüglich    gebildet  , 
werden«   Der  ungefärbte,  nach  der  Absondernag 
des  harzigen  Wesens  zurückbleibende  Theil  des- 
selben ist  der  vegetabiliache  £y weifsstoff» 
oder  der  Kleber  (ginten),   dieselbe  Snbstanst 
die  zurückbleibt»  wenn  Mehl  durch  Kneten  und 
Ausspülen    mit   Wasser   alles   StSrkemehls  he* 
xaubt  wird ;    den  andern  harzigen  ßestandtbeil 
kann  man  den  grünen  FärbestolF  der  Ge* 
wächse  nennen« 

Indem 

e)  JoocB.  de  Piiys.  T.  (7048-  P- 
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Indem  ich  jenen  Tbeil  den,  TegeubiHachea 
£yweif85to£F  tfenne«  und  für  einerley  mit  dem 
Kleber  erkläre»  bedarf  ich  einer  Rechtfertigung, 
Jene   Benennung   ictzt   eine  Aehnlichkeit  oder 
Gleichheit  der  üockenartigen   Substanz«  tiie  sich 
in  apsgeprefsten  Pßanzensfiften  niederschlägt,  mit 
dem  tbierifchen  Eyweifa  Toraue»     FovitcRoy  d) 
>bemerkte  jene  Aehnlichkeit  t  und  nannte  die  Üok* 
>enartige  SubatansPflan'Seney  weifs*  Pftousre) 
-widersprach  ihm  hierin  *  und  zählte  mehrere  Ver* 
.ecbiedenheiten  zwischen  dieser  Meterie  •  die  er 
weisses  Satzmehl  nentit,  und  dem  thieriscbea 
Eyweifa  auf«  wovon  die  wichtigsten  sind:  dafa 
das  letztere  in  einer  nfedrigern  Tempefaftir  als 
das  erstere  und  auf  eine  andere  An  gerinnt;  dafa 
das  thierische  £y weite  ein   freyea  Allcali  »  das 
weisse  Satzmehl  hingegen  eine  freye  SSure  zeigt;- 
dafa  alle  Säuren  ,  Ammonium »  Schwefelwasser« 
atoffwasser,  und  alle  Im  Wasser  auilobliche  Salze 
daa  welaae  Satzmehl  niederschlagen  #  hingegen  in 
.dem  thieriscben  Eyweifs  keine  Veränderung  her« 
Torbrtngen,    Ich  Kann  Paoust's  AdeinUng  nicht 
beytreten.    Der  thterische  Eywelfastoff  und  die 
Spreisse  Satzmehl  der  Pilanzen  sind  eine  und  die« 
selbe  Substanz  %  nur  ist  jeuea  io  einem  Alkali« 
dieses  . in  einer  Pilanzensänre  aufgelöst»  und  auf 

dicMe 

d)  Aimalet  da  chinia.  T«  g.  p.  a^ 
^  A.  •..O« 

IV.  Bd.  O   -  * 
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dieses  wirken  zugleich  atlierische  Oele  und  an- 
dere SiibBtanzen ,  die  nicht  im  thieridchen  Körper 
vorhanden  sind.  Bios  hiervon  rühren  die  Ver- 
ecbledenhelien  beyder  Materien  her.  Die  folgen- 
den Versuche  zeigen,  dafs,  wenn  thierisches  Ey- 
weifs  in  ein^r  SSure  aufgelöst  i^.  das  Gerinnen 
auf  andere  Art  erfolgt  als  in  Ey weifs.  worauf 
Keine  Säure  gewirkt  hat;  dafs  auf  eine  noch 
andere  Art  das  Verrnggen  zu  coaguliren  durch 
Alkalien  modifizirt  wirdj  und  dafs  Alkalien  und 
Erden,  die  sonst  den  Eyweifsstoff  auftüben  .  ihn 
niederschlagen,  wenn  er  in  Säuren  aufgelöst  ist, 

u  Ohiigejähr  eine  »rachme  einer  Auflösung 
des  Weissen  eines  Hühnerey  in  concentrirtcm 
Essig,  die  mit  i§  Unzen  Wasser  verdünnt  war^ 
gerann  zwischen  60  und  70^  R.  «u  ähollcben«  zer* 
tbult  in. der  liuesigkeit  schwimmenden  Flocken, 
wie   das  Fflanzeneyweifs    in  apsgeprefsten  und 

■ 

erhitzten  vegetabilischen  Säften  ;  hingegen  eine 
gleiche  Menge  reines  Ey weifs,  mit  eben  00  viel 
Wasser  verpaischt,  gerann  bey  jener  Temperatur 
zu  einer  ,«ttsammenhäi)gen4en  Masse. 

S.  Eine  Auflösung  einer  Drachme  Eyweifs  in 
6  Drachmen  einer  gesättigten  Lauger.  des  ätzenden 
Nalrum  wurde  mit  einer  Unze  Wasser  verüunpt, 
und  zum  Kochen  gebracht«  Das  Eyweifs  g«> 
rann  ,  aber  weder  zu  einer  zusammenhängenden 
Masse ,   noch  2U  Floci^ken »  sondern  zu  ehiec 

Sub* 
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SubstifiB-,   welche  das  Anselm  von  serriebenem 

Käse  Katte. 

5.  Zu  einer  Icäsearti^en  Stibsfants  wurde  aiieh 
Eyweifs*  welches  in  einer  Mischung ,  von  einer 
halben  Drachme  SaTpetersStire  und  einer  Unse 
Wasser  aufgelöst  war»  durch  kohlensauren  Baryt 
siiedergeschlagen.  ' 

4«  ßefiB  Zngiefsen  von  5  Drachmen  einer  ee* 

alßfjiiiren  Eyweifsauflösung  zn  2  Unzen  einer 
Lauge  des  ätzenden  Natrum  erfolgte  ein  Nieder* 
schlag  von  Kleinen«  weissen  Helten,  deren  Zahl 
sich  mehrte ,  nachdem  die  Flüssigkeit  bis  zum 
Kochen  erhitzt  worden  war.  Nach  denn  Erkalten 
setzte  sich  ein  Bockenaniger  Bo()ensatz  ab» 

Ich.  könnte  diesen  Erfahrungen  noch  mehrere 
ähnliclie  hinsttfngen»  Die  yoratebenden'  aind  aber 
schon  hinreitbend  zum  Beweise,  dafs  der  Eyweifs- 
Stoff  in  Hinsicht  auf  die  Form  ieiner  Niedersehr-, 
ge,  und  auf  die  Ursachen,  wodurch  derselbe  nie- 
dergeschlagen '  wird ,  mehrerer  A  bändernngen  fähig 
ist 9  und  dafs  diese  Verschiedenheiten  nicht  auf 
eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  präcipitirten 
Sabstsnz  zti  schliefsen  berechtigen« 

Das  weisse  'Satzmehl  ,  oder  das  Pflanzen^ 
•yweifst  halte  ich  für  einerley  mit  dem  Kleber 
dea   grünen  ,  Satzmehls,     Vmvsr  f )  hat  diese 

Gleich« 

G  2 
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Gleichheit  ebenfalls  anerkannt.  Eikhof  g)  hin* 
gegen  hielt  bey^e  Sabfltansen  für  verschieden» 
weil  sich  nicht  das  vegt;t abilisch e  Ejweirs,  wohl 
^ber  der  üieber  in  Älcohol  euSöat.  Alleio  ich 
glaube,  dafs  die  Auiiöslichkeit  des  letztern  ia 
Weingeist  blos  von' der  mit  ihm  verbundenea 
harz*  oder  wachsartigen  Materie  herrührt.  Scboa 
AouBLU  h)  erfiiDert,  dats  ei  schwer  bllt,  dea 
kieberartigen  und  den  harzige^  Bestandtheil  des 
grünen  Satzmehls  ganz  von  einander  abzaaon» 
dern«  und  nach  A/lACQUsa's  Bemerkung  i)  zieht 
der  Weingeist  auch  ans  dem  Kleber  des  Mehle 
hey  der  Digestion  eine  geringe  QuantiUt '  einer 
Substanz  aus«  welche  die  Kennzeichen  eines  bar* 
zigen  Oels  besitzt,  Eikhof  k)  j^emtrkt  auch 
selber  y  dafs  der  Alcobol,  der  mit  Kleber  in  Be- 
ziehung gestanden  hatte«  milchig  geworden  wäre: 
ein  Beweis,  dafs  ein  fremdartiger  Bestandtheil 
darin  enthalten  war. 

In  einigen  Fflanzentbeilen  zeigt  aich  das  Pfln* 

zeneyweifs  mit  etwas  veränderten  Eigenschaften 
als  Stftrke'mehl  (Amylum).  Diesea  setzt  sicli 
bekanntlich  aus  dem  Spülwasser  des  Mehls  voa 

^  Weitsen» 

g)  Gehies's  neues  allgem«  Journal  der  Chemie«  B.  j.' 
S.138. 

h)  Journal  de  Medecine.  T.  40.  Juillet.  p.  SQ» 

i)  In  dessen  Chymisehem  Wörterbuch.  Xtu  UehL 
k)  A«  a«  O« 
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KairtoffelUt  .  Offchiswtimlii  ttnd  «ndem 
jiähreodea  Früchtaa  und  Wurzeln  Boden» 
]>o€h  i»t  9S  «uch  in  d«a  grü»«»  BlSit«ni  und 

♦ 

Steogela  der  Kraatavtigea  IPUanaea  emhaken  !)• 
Man  üiidec  ee«  v^ie  da«  Sataunebl«  In  dem  Zelk 

gewebe  aU  ein  körnigem  Wesen  m).    Eiuerley  mU 

dam^elben  ist  die  vegetabiiiecke  G«Uem»  B» 

dee  laländiscben  Mooses  d)« 

Man  hat  dieses  Stärkemehl  bisher  für  gans 
verschieden  von  dem  ,£y weifssioff  gehalten »  und 
in  der  That  weicht  ea  in  itiehrern  Stücken  von 
dem  letztern  ab«  Es  ^ist  auilodlich  in  heitsem 
Wasser;  hej  dev  Destillation  desselben  entbindet 
eich  kern  Ammonium»  und  ia  der  Wärme  gebt 
ea  in  die  aaara  Gährang  «her*  Dies  sind  £igen« 
Schäften,  die  nicht  der  Ejrweifsstoff  besitzt.  AU 
lein  von  airdeva  Seilen  steigt  es  Aebalichkeiteia 
mit  diesem»  worin  sich  eine  Verwandtschaft  bey-^ 
der  Materien  nicht  verkennen  läfst»  Alcohoi  und 
I^aphten  schlagen  jenes  zwar  nicht»  wie  den  Ejm, 
-weirsatofF »  vollkommen  nieder »  bewirken  aber, 
doch  ein«  2baanuneDSiahiing  deaseiben^  Galllipfel- 

auffufa 

1)  £f)isov  a«     O.  B*^  an^ 

aa)  Linxa  Grimdk  d«r  4^«!^  a.  PhyUei  der  FiL 

Bebzelius  in  ScHWEioaBiv*»    neu£m  Jouinal  liix 
Oifiitiie  'tu  Physik.  £.7«  S.  33^5     .  ^ 
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aufßuU  erhärtet  bejrde  Substauzen ,  9hQe  sie«  wie 
die  thierieche  Gallerte ,  gänalich  su  fällen;  Säuien 
Idaen  beyde  ^um^Theii  auf,  uud  verwaodelo  ei> 
nen  Tbeil  dereelben  in  Faserstoff.  In  denen 
Stucken «  warin  das  Stärkemehl  von  d^ru  £j- 
welfestoff  verschieden  ist,  n&iiert  es  sich  ihetls 
der  thierischen  Gallerte,  theils  dem  Schleim»  Die 
Gallerte  entst'ehtf  wie  wir  unten  o)  sehen  wefr 
den,  aus  dem  KyweiUsto^i  wenn  Säuren  bis  zix 
einem  gewissen  Grad  auf  diesen  wirken  ^  und 
in  Schleim  geht  der  £y weiCsstoff  über ,  wenn  er 
mit  reinen  Alkalien  verbunden  und  das  überscbüs« 
sige  Alkali  ihm  durch  Säuren  wieder  entsogen 
wird,  ßey  der  Zerlegung  des  Slärkeinehls  findet 
man  darin  wirklich  auch  Kali ,  und  bey  der 
,  Destillation  liefert  dasselbe  brandige  ächltnüöäure, 
zum  Beweisis,  dafs  es  einen  gewissen  Grad  von  i 
Säurung  erlitten  hat;  duch  enthalt  ilas  Wasser, 
worin  man  die  Stärke  bey  der  Fabrikation  der«  i 
selben  gahren  lüröC,  Pho^^phorsäure  p),  die  za« 
gleich,  wie  unten  erhellen  wird 9  eine  Begleiteria 
der  thierischen  Gaiiene  ist.  Ich  glaube  daher, 
dafs  das  Stärkemehl  in  der  Reihe  der  vegecabtli« 
scheu  Griindtheile  zunächst  auf  den  £)  vvcilssioiF 
folgt ,  und  dafs  es  sich  von^  diesem  durch  einen 
Gehalt  an  Kali,  und  durch  eine  Saurung  unter- 
schadet,  die  nicht  grofs  genug  sind^  um  dasselbe 

in 

o)  Absehm  5*  Kap.  5«  f.  9»  dieses  Buclü« 

p>  Yav^usuü,  Anaaies  de  Clumie.  T«  38>  p>>  M8*  | 
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hß  den  Znetatid  d^r  thiemchen  G»Uena  odevdes 

Sc^ileiius  zu  verseUen»  . , 

Die  nächste  BiUhingsstufe  nach  dem  Stärke- 
mehl nimmt  dar  G  u m  m i  ein«    Nach  Bouili.qh» 
JLAGRftN«e  q)  -wird  fenee  durch  achwAchea  Köat^a 
-dem  Mimoaengummi  itlioiich  gemacht«    Ich  habe 
diesen  Verauch  an^eatellt  und  gtofniideii,  dafa  der 
£Lrfoig  allerdings  einigeimaafaen  so  ist,  wie  jener 
Schriftateller  ihn  angegeben  bat»  daCa- jedoch  dae> 
künstliche  Gumini  dem  natürlichen  an  Auflüblich* 
keit  in  kaltem  Waaser  «licbt-  gans  gleich  kömmt« 
Solches  geröstetea  StSrkemeht  in  faeiasem  Waeser 
«ufgeiöat  und  wieder  abgekühlt»  zog  aich  ku  einer 
gallertartigeo  Maaae  ^suaammen  »  indem  fich  ein 
Theil  des  Was^era  davon  abschied«.    Auch  von 
dieser  Seite  war  also  die  orspröngUche  Natur  der^ 
Stärke  durch  das  Rösten  nicht,  ganz  aufgehobea  , 
worden»    Nach  dem  Abdampfea  uud  Austrockuen 

des  iluckbiaiuics  erhiek  ich  eine  IVIasöe  »  das  im 
Aeufsern  mit  dem  Mimoaengummi  völlig  überein« 
kam ,  aber  ebenfalls  nicht  die  Auilöslichkeit  des- 
aelben  in  yVasser  beaafs«  Völlig  gleich  wurde  also 
di«  Stärke  dem  Gummi  in  diesen  Veraucben  nicht» 
£a  kömmt  indeiö  hierbey  ohne  Zweifel  viel  auf 
den  Grad  und  die  Gleicbfbrmigkeit  des  Röstens  - 
an»  die  gehörig  zu  jLreilea  sckwer  liäU  r)« 

Von 

q)  Bulletin  de  pharmacie.  T.  5.  p*  595* 

r>  AalmJielie   Bsmeduu^gen   bat ^ DöBaMiRBH  .(in 

G  4  ,  5C/£WEI0» 
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Von  dem  t}amml  si^heiiit  mir  der  vegetabi- 
lltche  S<;hleiin  bloa.  darin  verscfaieden  zo  seyiu 
d«fa  dieser  etwae  unaeraeUten  EyweirstttO^^  eaU 
hält«  Der  letstera  wtrd'darcb  dae  eesigsaure  Blef 
Stt  häutigen  Flocken  niedergeechlagen. ,  leb  ßade^ 
dafa  #bfn  diea  aucb  dem  Ahbttenachleim  wider* 
führt,  data  hingegen  eine  wäaarige  Aulioaung  dea 
Mtmidaengamim  von  {eneqn  Bleyoxyd  blos  ge- 
trübt wird«v  A^^  denaelhen  Schlufa  führen  aucb 
VAUQUELiN^a  Erfabrtingeri  s)  t  nach  welchen  das 
Gammi  und  der  Füanaenacbleim  nur  darin  ver- 
achieden  slndy  dafs  dieser  eine  bedeutende  Mengft 
einer 'an  Slickaioff  reichen  Materie  enthält »  dia 
keine  andere  als  Fflanzeneyweifs  seyn  kann» 

Durch  Kochen  dea  StäiKemehla  mit  achwe- 
felaaurem  \ffaBset  und  nachberlgea  Sättigen  der 
Säuid  mit  Alkali «  nach  Kirchhof  s  bekauntem 
Verfahren;  erhält  man  eine  Materie,  die  theila 
aua  Zuc}(er,  theila  aua  einer  Subataua  besteht, 
welche  alle  £igenacbaften  dea  Gummi  beaitat,  aoa« 
genommen  die,  mit  Salpetersäure  Schleimsäure  aa 
bilden  t%  Der  Zucker  wird  bierbey  ohne  Zweifel 
durch  Oxydation  dea  Stärkemebia  ^ebiidet.  Die- 

fei 

» 

$CHW£iooBH^t  nettem  Joam»  fOt  Chemie  o»  FhytUu 
,  B*8>  S,ao70  gemache 

a)  Ann.  de  Chimie,  T«  ^  p*  516» 

a)  Vooix»  in  ScHWfi]ocaR*6  neuem  Joornal  iür  CLenüs 
«•  Fiiys.  3.^  $i9ak 
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«es  geschieht  jedoch  nicht  auf  Kosten  der  Schwe« 
febdare  v),  sondern  Antth  Aofbeha«  von  Sanerp 
eto£^  entweder  des  VVassertit  oder  der  Luft.  Wel- 
ches van  beyden  der  Fall  ist^  und  ob  der  'Zaeher 
aus  dem  Stärkemehl  unmittelbar  entsteht »  oder 
#rst  gebildet -wird»  nachdem  dlesea  au  vor  durch  , 
den  Zustand  dei^  Gummi  gegangen  ist  f  darüber 
geben  die  bisherigen  Versuche  'mit  SdhwefetsStn^ 
lieinen  Auischlufs.    CRuiMSHAiiii'a  Versuche  über 
die  Verwandlung  des  Stlrkemehls  und  Scblelroa 
in  Zucker  beym  Malten  des  Getreides  aber  leh- 
ren» dafs  hlerhey  der  Sauerstoff  der  ÄtmosphSre 
ahsorbirt  wird .  dafs  der  Zucker  sich  von  dem 

♦ 

Gummi  durch  einen  gröfsetn  Gehalt  an  Sauerstoff 
vnterscheidet»  und  dafs  sich  dieses  ig  ^^«i^n^riiirrk 
Enrtslehung  des  Saudrstoffs  vermittelst  Phoephor* 
iLalK  und  Schwefelaikaiien  verwandeln  lafst  w)« 
Es  ist  hiernadi  wahrscheinlich »  dafs  auch  he]f 
dem  üoahen  des  Stärkemehls  mit  schwefelsaurem 
Wasser  der  absorblrte  Sauerstoff  der  Lufl  die 
Stärke  in  Zucker  umändert  t  und  dafs .  sie  erst 
z\x  Gummi  wird,  ehe  sie  in  Zucker  übergeht. 
Ich  glaube  a^er»  dafs  nicht  bioa  ,die  Schwefel* 
sSure  diesen  Uebergang  vermittelt,  sondern  dafs 
mach  der  Kalkt  der  nach  dem  Kochen  fiugesetAl 

wirdt 

v)  VoGEJL  a.  a.  O,  «—  FrArr  ebendas.  8^94. 
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>vird ,  um  die  Säure  za  iieuiraliairen ,  auf  die 
JSuckefbildttQg  emen  Ejuilofs  b^t.  Etvuow  fand, 
dab  bey  der  BebaiuiJun^  de«  nUnzeiischlciins 
mtt  Kalk  ein  zuckeraniger  Saft  entstand  x),  uod 
iob  glaube  bey  der  Wiederbolung  der  Kirchhof» 
•Chan  V«raiache  bemerkt  zu  haben »  diifa  die  ei» 
geotlicbe  Zuckerbiklung  erat  bey  dem  Zusatz  dea 
Kalka  zu  dem  acbweCelaauren  Waaaer «  w.orio  dai 
Stärken^bl  giBkaabt  i$t»  eintriU, 

^  Ana  dem  Stärkemehl  entsteht  ferner  bey  der 
Einwirkung  von  Säuren  dir  vegetabilische 
Faaerato£F«  Cuai^tal  iat  der  Erste,  der  beob- 
achtete ,  dafs  die  oxydirtc  Salzsaure  in  dem  Saft 
der  Euphorbien  and  mehrerer  anderer  Pflanzen 
einen  häufigen  weissen  Niederschlag  bcrvorbrachle« 
der  in  Wasser  und  Alkalien  unauflöslich  war, 
und  theils  die  BciachalTeiiheit  eines  Harztij,  ihcils 
die  dea  vegetabilischen  Faserstoffs  hatte  y).  Nach 
ihm  fand  K.  Jameson»  dafs  Siaikein«hl  mit  ver» 
dfinnter  Salpetersäure '  langsam  digerirt»  zu  einet 
gewissen  Zeit  einen  Niederschlag  giebt ,  welcher 
die  Form  der  Holzfaser .  annimmt,  und  nuo  nicht 
mehr  in  Alkallen  aunöslicli^  ist  z)»  Nach  meinea 
eigenen  Erfahrungen  bildet  aich  mit  jeder  nicht 

zu 

\ 

t 

x)  GzHtzM^s  neues  »llgem«  Joupi*  der  Chemie.  B»4* 

S.  475.   '      -         *  "  • 

.  y)  Aniiales  de  Chtmie.  T.  au  p.  aSS 
z)  Biblioth.  fiiitunn.  Vol.     No.  60,  p.  14^ 
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SU  turlivii  SSure  v  vnlär  Milvirirkatig  der  Lnft 
und  einer  Temperatur  von  60  bis  70^  E«9  auf  der 
wfiesrigen  Aufit^eung  dee  Stärkemehls  eine  Haot»  / 

die  sich  g.inz  wie  Fasers loiT  verhält.  Setzte  ich 
GelläpMaufgofe  su  «iner .  AaAöAUJig  dee  Stärk«* 
*  mehls  in  Wa&ser,  SO  erzcngie  siLh  aui  jiii  bcym 
Erkaiteo  eine  farbige  Haut»  die  eich  Ji»oier>  er* 
neuerte,  80  oFticb,  nach  dem  Abnehmen  dtr  TO- 
rigeDy  di«  Mischung  vop  neuem  aufkochen  und 
erkahen  \UU.  Diese  Baut  verhielt  sich  ganz  wiie 
vegelabiliäches  Zellgewebe«  des  'UoUuniier- 

marks»    Sie  wurde  von  ätzenden  Alkalien  weder 
kalt,  noch  erwärmt»  und  in  der  Kalle  auch  nicht  > 
von  der  Salpetersäure  aufgelöst«   Mit  dieser  ge- 
küchi  ging  bie  in  eine  ,    bluere  FUissigkeit, 

wie  überhaupt  aller  Faserslolf,  über.  —  In  die- 
sem Versuch  war  es  die  Oallnssäiire «  die  den  ' 
Faserstoff  aus  dem  Stärkemehl  abschied.  Aber 
auch  Salpeter*  und  Phospborsäare  lieferten  mir 
ihn  aus  dieser  Materie.  Eine  Auiiösung  des  Star* 
kemehls  in  5  Unzen  Wasser  mit  einer  halbea 
Draciune  Salpetersäure  überzog  sich,  als  sie  elno 
Viertelstunde  bis  ohngefähr  zum  7q9  R«  erhitzt 
gewesen  war,  m'a  einer  weissen  Haut,  die  das 
Ansehn  der  auf  kochender  Milch  aich  erzeugen* 
den  Membran  hatte,  und  g'^^en  chemische  Kea- 
gentien  dasselbe^  Verhalten  wie  die  mit  dem  Gall« 
Ipfclaofgar«  gtbildtte  Haat  seigte. 

Di« 
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Die  erwähnten  vegetabilischen  GrutuUheile 
gaben  bej^  foridaiierader  Etawjvbttng  von  SftorM 
eijclikh  in  die  verächieiicnjen  Pfiau  z  eu»  ä  urea 
über.  I>a8  grüne  Sataunebl  liefert,  necb  ^aoo»T« 
mit  Salpeter^äuie  behandelt ,  Beozoenäure  und 
Saaerhlaee&unv  In  Saiaerkleeeäure  und  ftiigleick 
in  Aepfelsäure  wird  auch»  nach  JAMESONt  die 
Stärke  durcb  SalpeiereHore  Terwandelt« .  Mit  Sal»» 
eiare«, gebt  der  Scbicim,  nach  Vauquelin»  in  Ci» 
tronenalore  über« 

'Fo0LL£TX£R  DE  LA  Salle  faod^  dafs  die  con- 
centrirten  mineraUscben  Säuren  ans  dem  Kleber 
eine  Subfitanx  abschieden  ^  die  den  Geruch  und 
die  Consistens  aolcber  fetten  Oele  hatte»  welche 
den  £inUuf9  mineralischer  Sauren  erliiien  ha- 
ben  a)*  Diese  Beobachtung  glebt  einige  Aufklä- 
rung über  die  £ot$tehung  der  q  Ii  gen  und  har- 
i&igen  Subatansen  des  Fflansenreicha*  Daa  Lichr» 
welchem  in  Theilep»  worauf,  ea  unmittelbar  wirkt« 
einen  Theil  dea  Klebers  m  den  grünen  FärbeatoHF» 
eine  harzige  Materie,  umwandeltt  acheipt  da,  wa 

r 

es  nicht  ao  um^ittelbaren  Einflura  hat«  statt  die« 
•er  Substanz  iette  Oele  za  bilden«  Piese  iindea 
sieh  auch  nur  In  den  Saamenkörnern ,  also  ia 
Organen,  die  nicht  dem  Lichte  ausgesetzt  siiui, 
und  sie  lassen,  alcb  durch  Behandlung  mit  Mine» 

raisäuren  in  Harze  verwaiüdeln«    Aua  dem  harzi* 

* 

'  gen 

a)  iyiA.c<2USA's  chjmüchet  VVOrtesb*  Art.  MakL 
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*  f0n  FarBettoff  das  Klebers  werden  ,  vielleicht  die 

ätheriscben  Oele  blos  durch  den  Einilufs  einer 
liöbern  -Temperalnr  abgeschieden*  Aua  j^em 
JEIarz  entwickelt  sich«  wenn  es  erhitzt  wh*d  ,  ein 
-Gel  ,  das  bey  wiederhdUer  DeatUlation^  di«  Be* 
aehaßenheit  elnea  fltheTiseben  OeTa  annimmt«  Ana 
der  Einwirkung  von  Säureq  anf  die  ätherischen 
Oele  entst^en  ferner  meiirere  vegetabilische  Snb* 
stanzen»  unter  andern  der  Campher«  Das  salz* 
aanre  Gas  scheidet  aüa  deni  Terpentbtnöl  eins 
Materie,  cUe  zwar  nicht,  wie  der  Entdecker  der* 

'  selben  t  Kmn,  glaubte  b),  mit  dem  batnrliehen 
Camp  her  ganz  einerley  c}»  doch  demselben  voa 
Tielen  Seiten  ao  ähnlich  ist,  dafa  man  auch  auf 
eine    ähnliche    Entstehnngsart    des  natürlichen 

/  achUefsen  darf«  ^u  denselben  Schiofs  berechtigt 
nnch  die,  «war  nicht  gleiche,  doch  immer  sehr 
ähnliche  Natur  des  von  Hatc^ett  entdeckten 
liünstlichen  Gerbestoffs,  den  man  durch  Digestion 
der  Harze  mit  Salpeter  >  oder  SchweieUaure  er« 
hält,  und  dea  natürlichen  d). 

Wir  aehen  also,  dafa  alle  allgemeinem  Grund« 

theiie  der  vegetabilischen  Körper  ihre  Entstehung 

aua 

,  b}  TiiOXMiDORrc't  Jonrnal  der  Piiannicio.  £.2.  S.  152« 

e)  GaNiBii  In  deMea  Journal  fdr  Chemie*  B.6.  S.458, 
—  THeNAAD,  Mcm.  ii&  la  Soc.  d'Arcueil«  T«a«  p.^/. 

d)  HATC9BVT,  Philoi«  Traiifaet  Y«  1305.  tQsS.  ^ 
Y«rg1.  Chevaeui.  •  Ann«  de  Chiniie.  T.  72,  75« 
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aii8  dem  EyweifssiofF  haben.  Aber  wie  der  Ey» 
weifsBtolF  selber  «gebildet  wirdt  d^rüber  geben  die 
bisherigen  UntersuchuQgeD  keinen  Aufschlura. 
Diesen  können  wir  nur  auf  d«n  beyden  übrigen 
der  Wege,  die  zur  Entdeckung  der  vegetabili- 
acben  Grqndtheile  fähren  p  «rhaltea»  Verglekhcn 
.wir  zuerst  die  Substanzen  mit  einander,  die  6icb 
in  den  Saamen  und  KnoUen  vor  und  nach  dem 
Üeimen  beßnden  ,  so  zeigt  eich  hier  eret  ein 
Uebergang  clea  Sehleiiua-  und  Zückera  in  Stfirke* 
naehl«  und.  dann  wieder  eine  rückgängige  Ver* 
wändlang  des*  letzlern  in  jene*  Nicht  völlig  ana* 
.gewachsene  Knollen,  ^as«  B«  der  liarto£Feln»  und 
die  unreifen  Saamen  des  Getreides  und  der  Hül- 
aeiifrücbte  eotitaUen  n7ebr  Schleim  und  Zucker 
als  die  reifen  e).  In  den  letztern  giebt  ea  da. 
gegen  mehr  Stär^iemehl.  üftaes  wird,  wieder 
^  beym  Keimen  der  Kartoffeln  zersetzt.  Man  iriflF^ 
keine  Spur  desselben  in  den  Wurzein  und  dem 
Kraut  an;  dagegen  enthalten  jetzt  die  Knollen 
einen  süCsen  Schleim  f}»  ^ 

'  4 

•  .         '  ^  Unter- 

■ 

e)  L)ie  KeiiTiiciu  litigkeit  der  Erbsen  bestellt  grölsteB» 
theiU  aus  Syrup.  (EiRHor  in  Gauun^s  neaem  all* 
gem.  Joarn«  der  Chemie.  S.  lao.) 

f)  EiiiHor,  a*  a.'O.  B.  4»  S.  i^.,  und  in  GcnLcii*s 

Journ,  f.  d.  Chemie »  Physik  u.  Mineral.  JB.  5. 
8. 341. 
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Umerßuchen  wir  den  im  Frübjalir  aofstetgtn* 
den  rohen  Pilafrzenesfl  so  ßnden  wir  in  die* 
eem  Kohlenstoff»  und  zwar  theile  elf  Kohlen* 
eäure ,  ibeils  ißit  Sauersloif  und  VVassersto^  ver- 
bunden ate  eesigte  Sliare»  in  beyden  Fällen  aber 
mit  Kali  und  Natron  vereinigt  «  und  aufeerdem 
noch  Zuckerstoff  nebst  einer  vegetabilischen  M»» 
terie,  die  John  in  dem  DirKensaft  für  Schleim 
und  Eywelfestoff*  Übibox  in  dem-Saf^  der  Hain* 
buche  und  des  Weinstocks  für  eine  dem  Kleber 
de«  Mehls  ähnliche  Substanz  anniat.nit.  Die  e$* 
aigte  Säure  scheint  aber»  nach  Deyeux*s  Beobach« 
tUDgeu,  nicht  schon  gebildet  in  dem  Saft  enthal« 
ten  zu  seyn,  sondern  erst  beym  Zntritt  der  Luft 
zu  entstehen.  Vaüqüelin'ä  Versuche  mit  Ulmen- 
aaft  fährten,  auf  das  merkwürdige  Resultat,  dafs  ' 
darin  die  Quantität  der  vegetabilischen  Materie 
mit  zunehmender  Vegetation  zunahm,  indem  sich 
die  des  essigsauren  Kali  und  der  kohlensauren 
Kalkerde  verminderte«     5o  nimmt  auch  •  nach 

KllItiBT*'s 

g)  Den  Saft  der  Hainbuche  (Curpinus  Betülus  L;)  und 
des  Weinslocks  untersuchte  IJeyeüx  (Journ.  do  Pliarnl. 
T.  I.  p«46.}»  de^n  der  Ulme  (Ulmitt  campestiis  I«), 
d^r- Buche  (Fagus  lylvestrit  L.)>  der  Hainbuche,  der 
weis«crt  Birke  (Betula  alba  L.)  und  dea  Kasianien- 
bauxus  Vauquelii«  (Ann.  de  Chiiuie.  T»  51»  p.  flo.), 
nad  den  der  weissen  Birke  John  (Chemische  Untere 
tueh.  niineral*  vegeub»  u»  anira^Uacher  Subiunzen« 
aie  Forts.  S.  4  W,).         .  — 

*  *  ■ 
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.Knight^s  Erfabroagen  an  Birken  «ind  hhofnmi 
.der  Saft  dieser  Bäume  an  «pccifiquer  Schweio 
und  an  Süfslfikett  desto  mehr  tfu«  je  böfa^r  «r 
im  Stamm«  aussteigt  h).  Der  rohe  Pflansenaaft 
acbreitet  also  zn  den  bdbern  Stnlea  der  Yff^U* 
biljscben  Organbaiion  fortt  indem  sich  erst  in 
Ibm  Kohlenstoff  bildet,  dann  Zncket  und  SchleUn^ 
hierauf  Stärke  und  Salamebl.  Ans  ^en  bejden 
letztern  SnbstanMn  entstehen  auf  dem  entgegen^ 
geseilten  Wege  die.  sämmtUcben  festen  und  Eüsai^ 
gen  Theile  des  Fflanaenkbrpera. 

Nehmen  wir  jetzt  alles  zusammen^  was  wir 
bii>her  über  die  Ernihmng  der  Pflanzen  Wahr, 
scbemliches  ausgemacht  babcn ,  so  ergicbt  sich 
folgende  allgemeine  Theorie  der  Vegetatioh:  Die 
aus  der  Luft  und  dem  Boden  aufgenommenen 
ISabrungSÄioITe  vereinigen  sich  in  den  Oefäfsen 
der  Oberbant  zu  einer  wässrigen  Flüssigkeit,  de- 
re«  Haupibestandtbcil  Kohlensinre  ist.  Diese  ge* 
langt  in  die  grofsen  Gefäfse  und  hieraus  in  das 
Zellgewebe,  indem  sich  auf  Ihrem  Wege  immer 
mehr  gummöse  und  zuckerartige  Thciic  in  ihr 
entwickeln.  In  dem  Zellgewebe  bildet  sich  ans 
diesem  Gummi  und  Schleim  auf  eine  noch  un* 
bekannte  Art  Stärkemehl,  Eyweifssioff  nnÄ  Satz- 
mebl.  Die  letztem  Substanzen  sind  aber»  Uiao* 
fern  sie  zur  Ernährung  dienen,  nicht  als  Nieder» 

echüge^ 

h)  Pbilos.  Traniaet.,  Y.  1903.  P.  1.  p.  flfr  ^ 
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schlage«  sondern  aufgelöst  in  den  Zellen  enthalten« 
Ali  kornige  {Niederschläge  eeigen  aie  sieb  nutt 
wenn  die  auflösende  Kraft  der  ^Flüssigkeit»  worin 
,  aie  befindlich  aiad  t  nlf^t  bioreichend  tal»  «aie  auf* 
gelost;  zai  erhalten.  Aus  dem  Zellgewebe  werden 
aie  von  den  Faaergefäfaeii  aufgenommen»  in  wel* 
eben  sie  von  neuem  eine  Urowandluug  in  Gummi« 
Zucker»  Faaeratoff«  Oele»  PflansenaSuren  tu  a*  w. 
erleiden«  Diese  neuen  Produkte  werden  entweder 
ala  Faaeratoff  in  die  Zwiacheoräume  der  festea 
Theile  abgesetzt«  und  zum  Ersatz^  oder  zur  Ver* 
gröfaerung  der  letztern  yerwi^ndt;  oder  aie  ^  wer« 
den  theils  auf  der  Oberfläche  der  Pflanze  excer« 
nirlf  M^ie  mit  dem  Aeif  und  Firnifa«  der  die  BJbt* 
ter  und  Früchle  vieler  Pflanzen  überzieht«  so  wie 
mit  der  Kicbernaiure  der  Fall  ist;  tbeila  aammeln 
eie  sich«  wie  bey  dt:n  I^adelhölzern «  den  Askle* 
piadeeOf«  £u|rhorbiaceen  u«  a«  w«  in  eigenen  Oe* 
fkfsen  oder  Zellenlagen  au;  theils  durchdringen 
aie  ^ie  ganse.  Subatans  der  Wurzel»  dea  Stamme» 
der  Blätter»  oder  der  fruchte.  .  ' 

£ine  Materie  der  letztem  Art,  ufrelcbe  mehr 
oder  weniger  durch  alle  Tbelle  der  Pflanee  ver- 
breitet  ist^  besitzt  jedes  Gewächs.  Man  kann  sie 
dea  h^rracbende  Princip  (Principiiim  rector) 
der  Pflanze  nennen,  Sie  ist  beinesweges  immer 
ein  Stoff  von  eigener  Beschaffenheit  i)«  Bey  eioi* 

-       ^  gen 
iyVovmonQt,  Aan.  da  Cbimie.  T.sß,  p.a3s* 
iF.Bä.  H 


^en  Gewächsen  i$t  sie  ein  Siiieridches  Oel»  hey 
andctrn  Campher,  Gerbeatoff  n«  a»  w»  Oft  reagiit 
gegen  eie  nur  der  thieriscbe  Körper »  und  es  ist 
hhine  völlige  Trennimg  deraelben  '  von  den  übri» 
gen  Bestandtheilen  möglich.  Immer  modiEzirt  sio 
die  Natur  aller  übrigen  Materien  der  Pflaneew 
Daher  rührt  es«  dafs  kein  Pflanzenschleiaiy  kein 
fettes  oder  Stheriacbea-'Oelt  kein  Hars  n«  i»  w* 
dem  andern  ganz  gleich  ist  kj«  und  dafs  es  so 
schwer  hält»  reine  Charaktere  der  vegetabilischen 
Grundti;ieile  anzugeben«  Bey  vielen  Pflanzen  läfst 
sich  das.  herrschende  Princip  durch  Digestion 
mit  Wasser  oder  Weingeist  auszieheo«  Die 
echaffenhett  dieses  Extralsts  stebt  in  manchen  Fik 
len  mit  der  Struktur  der  Pflanze  in  einer  gewis« 
sen  Besiehung.  Doch  glebt  es  eoeh  viele  FSIIe» 
y/o  dies  nicht  statt  findet«  Die  Familie  der  Sola- 
neen  enthält  unter  den  giftigsten*  Fflansen  auch 
das  milde  Verbascum»  und  zu  den «  meist  so  gif- 
tigen Nacbtschattenarten'Vgehdrt  auch  die.nih» 
rende  lianoliel. 

Diese  Unabhängigkeit  der  chemischen  Eigen* 

Schäften  mancher  PUanzen  von  ihrer  Struktur  ver- 
dienlt  die  grdfste  Aufmerksamkeit«    £nv8gt  man« 

dafs  die  Form  imaier'ln  unzertrennlicher  Verbin« 

r 

duDg  mit  der  Mischung  stehen  müfstet  wenn  es 


Ii)  LitiK*f  kritische  Bsmerkaiigen  in  SraMiaii.*a.VlMk 
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nichts  Höheres  gäbe«  wovon  bejda  abhiengen,  so 
ist  kaum  zn  glatrbcn.  dafs  sich  ans  der  Slruklur 
der  eewüchsa  in  Betreff  ihrer  £rn4hrung  viel  er- 
MSren  l&fst;  An  dieser  Unzulänglichkeit  aller, 
bloß  von  der  Organisation  hergenommenen  ErkU- 
rnngen  des  Ernähruiigsproceeses  l6t  ^bcr  auch  aus 
»nderp  Gründen  laicht  zu  zweifeln.  Es  bilden 
«ich  Itifasionsthiere  in  formlosen  Flüssigkeiten 
bcym  Zutritt  der  blofsen  Wärme«  und  diese  erhal. 
ien  bcy  der  Einwirkung  des  Lichts  das  Vermö* 
gen  ,  Saueratoffgas  zu  entwickeln«  In  dem  kei. 
tuenden  Saamenkom  giebt  es  keine  Spiralgcfäfse , 
ao.  lange  die  Säfte  noch  bloa  t\it  Bildung  der 
Wurzel  verwandt  werden.  Erst  mit  der  Bildung 
dea  Stamme  filngt  die  Entstehung  derselben  an. 
Der  Trieb  der  Säfte  nimmt  also  schon  eine  an* 
dere  Aichtong  an,  ehe  diese  GefUfse  vorhanden 
Sinti;  gie  sind  nicht  Ursache  der  Entstehung  dea 
Stamme,  sondern  Mitwirkung  derselben  Ursache, 
worin  diese  begründet  ist.  So  verhält  es  aich 
mit  allen  Tbeilen.  Die  Kraft  ist  fröher  vorhan- 
den, als  daß  Organ;  dieses  ist  nur  der  bleibendo 
tithtbare  Auadruck  deraelbeo« 

Aber  mit  der  Bllclnng  des  Organs  treten  al- 
lerdings  Wirkungen  eio  ,  die  vorher  nicht  statt 
fanden.  Vorzüglich  scheinen  es  Galvanische  Actio* 
nen  zu  sejn,  die  im  Innern  dea  F&an^enkörpers 
Torgehen^  und  mancheilej  Zersetzungen  und  Ver- 
*  Ha        ^     ^  bindun* 
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bindungen  hervorbringen.  Solche  Acttonen  milt» 
een  in  den  Säfteo  jedes  sich ,  berührendea  ZelUiu* 
paar«  •  zwar  nur  in  geringem  •  doch  Immer  in 
einigem  Grade  vorhanden  aeyn»,  Sie  müssen  an 
den  in  unmi-ttelbarer  Berührung  stehendm  WIb^' 
den  zweyer  Zellen  oder  Gefäfse  stau  finden,  und 
es  mura  hier  eben  so  ein  Uebergang  der  ent* 
bundenen  ElementarstolFe  durch  diese  Wände  ge- 
schehen« wie  in  der  VoLTAischen  $äql0  durch 
eine  {Blase,  wodurch  swey  In  der  Kette  befind* 
liehe  Wassermassen  von  einander  getrennt  eind« 
Dieser  Onrchgang  der  Grutidetoffe  durch 
häutige  Scheidewände  ist  überhaupt  in 
der  gansen  lebenden  Natur  das  Mittel» 
wodurch  gänzliche  Veränderungen  der 
Mischung  ypn  Flüssigkeiten  bewirjtt 
werden.  Nie  tritt  eine  solche  Umwandlung  ein» 
wo  ein  Gefäb  sich  unmittelbar  in  ein  anderes 
QlFnet ,  wenn  nicht  etwa »  wie  im  Kahrungscanal« 
der  Flüssigkeit  des  erstem  andere  verschieden* 
artige  SSfte  zugemischt  werden.  Ein  mechanl* 
aches  Durchschwitzen  be^  jenem  Uebergaog  an- 
simehmen»  4st  ganz  und  gar  unrichtig» 

Es  nufs  femer  in  dem  Ffltasenkdrper  ein 

entgegengesetztes  elektrisches  Verhaitnifs  zwischen 
dem  3tamm  und  der  Wurael  statt  finden»  und 

indem   die  grofsen  Gefärse  von  den  Zellen  der 

Wuraei  au  den  Zellen  d««  Stamms  gehen»  dieseU 

ben 
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hin  mit  einander  verbinden  und  In  Wechselwir* 
knng  eeiseo»  muaaen  dadurch  «wieder  andere  che» 
mische  Processe  eingeleitet  werden.  Dieser  Hj* 
potheee  geiqSfe  gehören  aoch  Oxydationen  'und 
Desoxydationen  zu  den  Hauptprocessen^  wodurch 
^er  rohe  Pflanzeneaft  in  die  Terechiedenen  vege» 
tabiiiächea  Materien  verwandelt  wird«  Doch  glau- 
be ich  nicht  t  dafa  jene  Proceeae  die  einaigen  bey 
dieser  Verwandlung  sind,  Metalle  aersetaen  bey 
einer  hohen  Temperatttr  daa  Ammonium»  ohne 
diesem  Gas  eiuen  wägbaren  StoEF  zu  entsiehea 
oder  mitsutheiien  !)•  Diese  Thatsache  beweiatf 
dafs  es  Aclionen  giebt»  die  den  Galvanischen  ähn- 
lich aind«  wqbey  aber  der  Sauerstoff  nicht  mk 
wirksam  ist»  und  die  eich  nicht  auf  die  Grund- 
bedingung  dea  Oalvaniamu^a«  fiibfiufa  aweyer  un« 
gleichartigen  festen  Körper  auf  einen  flüssigen« 
oder  aweyer  verachiedenea  flüsaigen  auf  einen  fe> 
Sien»  zurückführen  lassen*    Vielleicht  sind  diese 

4 

Actioi^en  In  der  ganzen  Natur  weit  thfttig^«.  ale 

wir  bisher  abneten. 

•Auf  alle  Vegetationspro^ease  hat  ohne  Zwei« 
fei  das  Licht  den  wichtigsten  EiniLufs«  Dieses 
acheint  hierbey»   wie  bey   yielen  che* 
miaciien  Zersetzungen  und  Verbindun- 
gen 


1)  Th^saed,  Anaales  de  Chimie«;  Ann*  ifiis*  Isblt« 
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geaiik)t  alaar  Hitse  Von  loo  bli  Mo^  R. 

gleich  SU  wirken.  Man  begreift  also,  wie 
bey  der  Vegetation  In  einer  aehr  niedrigen  Taoi» 
peratuc  Produkte  entötehen  können,  welche  die 
Kunst  nur  vermitteiat  einea  hohen  Wärmegradee 

hervorzubringen  vermag. 

' ;    Alle  «diese  l^rüfte  sind  und  bleiben  aber  nuc 
untergeordnete.     Man  lauscht   sich ,   wenn  man 
eich  mit  der  Hoffnung  schokeicheit,  dafs  mit  der 
£rfürschung  derselben  das  Geheimnifs  der  Vege« 
tation  gans  wird  enthüllet  werden«    Wae  sich 
bey  dem  jetzigen  ZuöUnd  unserer  Lienntnisse  aus 
der    Voraassetsung    des    Wirkens  .  Galvaniacber 
Actionen  und   anderer   Kräfte   der  todten  Natur 
im  vegetabilischen  Organismas  ei'klären  läfstf  Ist 
auch  nur  der  geringäle  Theil  der  zu  erklärendeu 
Erscheinungen,   Nicht  nur  das  Hauptproblem  der 
VegeLaiiüa  »  die  Erz^eugung  des  Kohleasioilö ,  bleibt 
bey  diesen  Hypothesen  unaufgelöst»  sondern  audi 
«  die  Entstehung  vieler  andern ,   in  den  Pflanzen 
vorkommenden  Materien»  besonders  der  Kiesel 
Thon-  und  Bittererde,  und  des  Eisens,  läfst  sich 
dabey  nicht  nachweisen.   DaCs  diese  Substauseft 
eben  so  wenig  als  der  Kohlenstoff  immer  von 

■  • 

aussen  aufgenommen  sind«-  wird  durch  mehrere 

wichtige   Erfahrungen    wahrscheinlich  gemacht. 

ßCMA^ 

m)  Gat-Lussac  et  Th4hakd  Eetherchet  physico-ehi« 
mi^ttsi.  T.  a»  p»  I0& 

A 

i 
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ScHiASM  fand  -io  Roggen,  dMt  blot  in  kobltn« 
Miurem  WaauHr  aufgezogen  war  t  nicht  nur  all« 
Bvetaniltheile ,  waldie  der  auf  dtm  Felde  gewach* 
aeoe  Koggen  liefert  p  aoadera  auch  in  jenem  faat 
dreymal'SO  viel  Kieselerde,  ala  in  dem  letaternB)» 
und  £iiiiiOF  Kalkerde  in  Pflanzen«  die  aal  einem 
Boden  gewachsen  waren  ,  welcher  keine  Spuv 
von  dieaer  £rde  neigte  o)*  BvLAQonnas  erhielt 
aua  Senfkörnern  y  die  er  in  reine  Bleyglätte,  inr 
8cl»we£albhimen «  in  feine  Schroikörner  und  in 
feinen«  weissen  Sand,  der  vorher  durch  Sala- 
eäare  von  allen  üalktheilen  gereinigt  wai,  ge^ 
«Set,  mit  destilliriem  Wasser  begossen,  und  niit 
Giaakaaten  oder  Glocken  «bedeckt,  gahaitea  haite^ 
Pflanzen,  die  blühten,  Saamen  ansetzten,  und 
bey  der  chemischen  Zerlegung  Kohle»  Alkali«  Ei* 
aenoxyd,  kohlen  -  und  phosphorsauren  Halk,.  Bit« 
ter»t  ]|iiesaU  und  Thonerde  lieferten  p)« 

Zwar  könnte  der  beträchtLiebe  Uebertcbofa  an 

Kieselerde  in  ScHaAP£&*s  Versucbexv  von  den  por* 
ceUananea  Gefäfsefi«  worin  der  Roggen  aufgeso*  ' 
gen  war»  herrühren«  Gläser  mit  Waaser»,  worin 

maa 

B>  RBKMB«<)4n«^  Arabhr  lOr  Agrteultiurchtinic«  »• 

6Bmti*ii  neues  attgem.  Tearnar  der  Chemie.  B.  s« 

^)  Gaiim^s  JottHial  der  Chemie.  'B.  IX.  .8^150« 
*  H4 


man  Pflanzen  ein«  längere  Zeit  iregefiren  läfati 
verlieren  immer,  an  Dujrchsichügkoit«  £e  iu  aUa 
möglich  t  daCs  akh  in  Waseer «  worin  Pflanzen 
waebaeo't  eine  Materie  erzeugt»  wodurjcli  etwaa 
Kieselerde  aufgelöst  wird«  IVIan  l^ann  aucli,  wie 
Divir  geilian  liat«  ,alie  aalaige«  erdige  und  metai* 
lische  Beätandtheile  der  Gewächse  in  ScHRADEUd 
vndB&AqpmiOT'a  VerauclieD  von  mineraliaclienSio^ 
fen  ableitea »  die  in  der  Luft  ,  im  destilUrtea 
Waaaer,  Im  reioaten  Sendet  md  überhaapt  .ia 
jedem  IMeJiutn,  worin  Pflanzen  vegetireii  könneot 
aufgelöst' bleiben«  Aber  man  mufa  wentgetena  su» 
gebea«  tiaTä  «Uese  Einwürfe  auf  T ülgeriingeri  führ 

ren»  die  unwabrecheii^icbef  aU  die  beatrictM« 

IMeinuug  $lad«  .     ^  / 

£a  giebt  freyltch  einen  Umstand  bey  aolchen 

in  bloisem  Wasser  wachsenden  Pflanzen ,  der  bo- 
weiset*  dafa  der  Boden  nicht  bloa  inaofem  «r 
Wasser  und  Kohlensäure  besitzt,  die  Vegetation 
unterhält.  Die  meisten  jener  Gewächse  kommen 
nicht  völlig  2ur  Keife ,  und  liefern  selten  reifen 
Saatftien  q).  Hiermit  '  übereinatimmend  ist  audi 
di^  Erfaluungt  dafs  die  Pflanzen  erst  dann  den 
Boden  erschöpfen«  wenn  sie  Blüthren  und  Früchtd 
ansetzeUf  und  dafs  viele  Gewächse  einer  eigenen 
Mischung  dea  Bodisne  sd  ihrem. Fortkommen  ba» 

dlirfeo«. 

f )  LinK'i  kritisehe  Bemerliongen  au  8f  AEiieii'^s  Weds 
1lb«r  dw  Bau  der  G«w.  S.  5& 
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dMbn«    Allein 'man  täu($  immer 'swiachen  tßn 

'  melien  pnd  oiaterielkn  Bedingungen  der  Vegeta* 
ihm  tioterscbeideo»     Ein  Stoff  kano  von  der 
Filanze  aufgeuoiumeif  werden,  am  gewisse  che^ 
nuache  Proceaae  sa  Termitteln «  ebne  aelbef  in  die  • 
Produkte  dieser  Proceaae  aia  weaentlicher  Bestand- 

Hhei)  mit  eioaogehen.  Wie  ein  geringer  2oaat^ 
Ton  Kohlensäure  dem  Wasser,  worin  Gewächse 
vegetiren  •  daa  Wachalhnm  «derselben  befördert, 
und  dadurch  .die  Erzeugung  ¥on  Kohlenstoff  in 
den  Pflansen  beym  Einflofa  des  Lichta  verroit« 
lelty  ao  kann  auch  ein  kaikhaitiger  Boden  ihey 
manchen  GewScbaen  die  Bildung  von  Kalkerde 
befördern ,  ohne  aeiber  einen  erheblichen  Bejftrag 
SU  dem  Ralkgehatt  der  Pflanze  «u  liefern.  Wie 
iat  ea  äonat  )auch  zu  erküren  #  dafs  SAuaauas  r) 
in  Gi0w3cbsen  von  einem  Kalkboden,  worin  sich 

» 

noch  nicht  o«08  Theüe  Kaikerde  befanden,  faat 

eben  so  viel  Kalkerde  fand,  als  In  Pflansian,  die 
auf  einem  Boden  gewachsen  waren ,  der  über 
o>s4  Theile  enthielt,  und  dafs  in  dem  Boden»  * 
worin  die  Pilansen  vegetirt  hatten ,  Erden  bo* 
findiich  waren,  die  «sich  weder  vorher  in  ihm, 
noch,  nachher  in  den  Gewächaen  entdecken  Uefaenf 

-  ^  Doch  ea  tat  Zeit,  nna  xur  Unterauchnng  des 
EmShrungsprocessea  der  Thiere  sa  wenden,  Ist 

^  «Uli  . 

•  •  •  r 

r)  Jovnial  de  FHysi^ae»  T^(Vin.}5^«  p*g» 

H5 
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«IM  Thaorla  der  Eroihrong  bey  dem  jateigte 

Zustand  unserer  Kenntnisse  möglich»  so  iäfst  sich 
dieee  wenigttene  nicbt  eue  den  ErecheiniiDgeii* 
nee  einzelnen  Naturreichet  sondern  nur  aus  einer 
Ziuaniaieneteiliing  des  Oemeinecheftlichea  .imd 
.Verschiedenen  aller  üeiche  und  Clessea  der  leheo* 
den  Körper  ablelteou 


» 
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Dritter  Abschnitt. 


Die   animalisciie  Ernäliruns. 


Erstes  Kapitel. 

Das  Athemhoku  und  die  Hautausdünstuni^ 


Mcduuifmiw  des  Athenhoteni  und  der  HauteofdOstliiBir. 


Mnlebena  iat  Waaser.  Das  Thier  aber  ■  bedarf  m 
<  eeioer  £xiatenz,  mehr  noch  als  des  Wassers,  einet 
Luit»  die  Sauerstoff  enthält ^  und  weicher  dieser 
Besftandiheil  durch  einfache  Verwandtschaft  entsa- 
gen werden  l^^nn»  und  zwar  steht  das  Bedürf- 
jiifs  einer  solchen  Luft  im  geraden,  das  dee 
Wassers  aber  im  umgekehrten  Verhaltnifs  mit  der 
Stnfe  der  Organisation ,  worauf  sich  das  Thier 
beEndet»  Diese  Sätze  eiad  Resultate  öü\  Uater* 
enchungent  die  wir  im  zwejrten  Buche  u^er.  die 
allgemeinen  Bedingungen  des  Lebens  angestellt 
haben  s).   Zuerst  nun  entsteht* die  Frage;  Welche 


Veiy 


s)  Bialogia»  Bd.  a.  S»  456  - 


i  4, 


t  • 


■  124.     i  • 

Veränderungen  j^ne  eauerstoffbaliige  Luft  erlei* 
.  det|  die  dem  Thier  noth wendiges  Bedärfnifs  Iii? 

■ 

Bey  den  Säugthiereot  den  Vögeln»  den  ans- 
gewachsenen  Amphibien  und  denjenigen  Molias« 
Iten»  weicht  Lungen  besitzen  f  wird  diese  Lnfil 
von  der  Geburt  an  bis  «um  Tode  abwechselnd 
aufgenommen  und^  wieder  ausgeleert,  das  heifst» 
CS  findet  hier  eiii  beständiger  Wechsel  von  £in* 
athmen  und  Ausathmen  statt. 

Die  Schnelligkeit  dieses  Wechsels  ist  ver« 
schieden  sowohl  hey  dep  verschiedenen  Thier« 
classen,  als  bey  den  verschiedenen,  zu  einerley 
Art  gehörigen  Individnen.  Bey  dem  Mensehea 
variirt  die  Zahl  der  Inspirationen  in  einer  Ali» 
unte,  nach  Sbgvin's  und  Lavoisibr's  Beobach« 
tungen  t),  von  ii  bis  so«  Ich  fand  im  Decem* 
ber  hey  einer  mlfsigen  WSrme  vor  dem-  Abend- 
essen die  Zahl  der  Inspirationen  in  einer  Minute 
bey  mir  selber  eo,  und  bey  etmer  andern  Person 
s4  v%  Bey  dem  Igel  zähij;e  man  höchstens  7  w)^ 
bey  einem  Esel  i8#  bey  einem  Pferde  16,  bey 

/       /  einer 

t)  Bulletin  des  scienees  par  la  See«  philomath»  A.  i797« 
AvriL  p^g.* 

,    ▼)  CU  HAuaa  Elem.  Phyi.  T«  III.  L.        4*  f • 
w)  Nat.  Gatch*  der  .  in  der  Sehweits  eiahetmisclifln 
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«iner  jangen  Katze  43  •  und  bey  Vögeln  bU 
50  Athemzüg«  in  einer  Minute  x).  Frösche  aih* 
m^n  63  bis  loomal  während  eines  solchen  Zeit* 

Eben  so  verschieden  ist  die  Menge  der  bey 

jedem  Athemzug  aufgenommenen  Luft.  Bey  dem 
Menschen  setatt  Borblll  s)  diese  auf  «fto«  Goov* 
yvYü  a)  auf  14»  Menzies.  b)  mit  Jurin  c}  auf 
4a  KubikaoU*  Nach  Sbovin's  und  LAvotsiSR^s 
Verbuchen  d)  varürt  sie  von  16  bis  130  KubiI(zoll. 
Abilgaard  e)  fand  sogar  durch  Versuche  an  sich 
selber«  dessen  Bruet»  wie  er  &agtt  zu  den  iiiei- 
nen  gehörte»  dafe  er  bey  jedem  Atbemsug  nicht 

naehr 

aO  Ha£z.ba  L  e.  p.  290. 

<y)  Von  HuMBOKB«  Aber  dii  geraitate  Motkel*  und 
Nervenfater.  Th«  fi«  S«  279«        A;  Towatoii  ebtevT. 

physioi*  de  ainpiübii»«,  P«  1.  p.  2i»  •—  Von  der  Rana 
arboraä  tagt  Townsov :  Tain  eeleres  sunt  motaa 

gulae,  ut  plane  nuonerari  non  possint. 

b)  De  motu  anhnaK 

a)  Erfafirangflinaftige,  Uatersuch,  des  WirkaBgan  des 
ErtfSnkeas.  A.  d.  Bagl.  S*  32.  55.  • 

b)  Te&tam.  phytioiog.  da  raspiratione.  Bdinb*  1791*  ^ 

e)  Dissertata  pbjaico-mathem.  Loud.  1752* 
d)  A.  a.  O. 

•)  pyAYv'ji  u;  8cHBtL*t  I^ordiichaa  Arehir  f»  Ifatar« 

und  Arzneywissensch«  ß«k,dt.i*  $•  205» 
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mehr  als  3.  KnblkzQÜ  Luft  «inathiDe»  eine  Quan« 
taiät^  die  gerada  nnr  sureicht,  um  die  Lofcrdhre 
zu  fülleD. .  Davy  f)  konntei  wenn  er  die  Lunge 
vorher  durch  geWaltMicee  Aushauchen  möglichat 
frey  von  Luft  getnacht  hatte,  auf  Einen  Atbem* 
sugv  bey  einer  Temperatur  von  61^  F»  14  t  Kof* 
biltzoll  Luft  einathmeu,  Beyra  natürlichen  Re* 
epirireo  athmete  er  im  Mittel  aus  swansig  Ver* 
suchen  bey  jedem  Athemsug  16  Hubihzo)!  Lnft 
ein«  Mau  sieht ».  daCs  dieses  ResuJtat  siemlieh 
genau  mit  dem  der  Versuche  von  Segvin  und 
Lavoi'sibr  ubereinslimmt,  von  ioRtii*s  und  ME«- 
zies*s  Angabe  aber  bedeutend  abweicht»  Diese 
Abweichungen  rühren  snm  Theil  gewifs  von  der 
verschiedenen  Capacität  der  Lungen  bey  verschie- 
denen  Individuen,  noch  mehr  aber  wohl  von  der 
Ver.öchiedenheit  des  zur  Bestimmung  der  geath- 
meten  Luftmenge  angewandten  Verfahrens  her  g). 
Der  von  Memzies  hierzu  gewählte  Apparat  scheint 
indefs  die  meiste  Genauiglteit  zu  verspredien« 
Wir  werden  daher  vermuthiich  der  Wahrheit  am 
nächsten  kommen  f  wenn  wir  die  Menge  der  von 

gut 

■ 

fy  Ketearehes  ehemic.  and  philotopti.  elii«lly 
ning  mtrous  ozide  at)d  itt  respixation.  Lond«  iQoflw 
p.  33>« 

g)  £iae  Cxitik  dieser  yerfahrungsasten  hat  BoiVOCK 
(Verf.  übtf.  das  Athemholeti.'   A.  d.  Engl.  Oben. 

von  Nüi-Ds,  £rfur(«  i8o9,  S.  £2  ä,)  geliefert;. 
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I  •  *  ' 

gut  gebauten  und  nihig  athi^enden  Mantdim  bey 

jeder  lospiration  eingezogenen  Luft  aaf  30  bii 
40  KubiksoH  ecbiStoeo.  - 

Jener  Wechsel  von  Aafnahme  und  Ausleerung 

.^der  Luft  erfordert  eine  gleichzeitige  Vergröfse» 
rang  und  Verkleinerung  der  Lungen  über  und 
unter  ihren  niitilern  Zustand»  und  der  letztere 
eine  Veränderung  der ,  Brusthohle.    Das  Haupt» 
organ^  wodurch  die  Capacität  des  Thorax  verän» 
der!  wird,  ist  das  Zwerchfell,    Bey  dem  gesun- 
den t  ruhig  athmenden  Menschen  bewirkt  dasselbe 
fast  allein'  die  Respiration,    Dieser  Muskel»  der  . 
die  Brusihöhle  von  der  Bauchhöhle  trennt»  und 
die  Basis  des  von  der  erstem  gebildeten  After* 
kegele  ausmacht»  befindet  sich  in  einem  bestan-  *  ' 
digeti  Wechsel  von  Zusammensiehung  und  Aus» 
dehnung.    Bej,  seiner  Contraktion  wird,  er  fla» 
eher«  da  er  vorher  gewölbt  war»  treibt  die  Ein« 
geweide  des  Unterleibes  nach  unten  und  nach 
vorne»  und  vergrofsert  dte  Hohe  der  Brusthöhle 
um  eben  so  viel»  als  er  die  der  Bauchhöhle  ver« 
kleinem    Zugleich  steht  er  die  untern  falschen 
Rippen  und  den  .ünorpel  des  B.rusiheins»  wenn 
dieser  noch  beweglich  ist »   einwSrts  nach  dem 
Rückgrat  herauf  h).     Schon  hierdurch  wird  die 
Cavität  des  Thorax  um  ein  Beträchtliches  erwei- 
tert  i).    Die  Action  de^  Zwerchfelle  wird  aber 

'  noch 

h)  HA1.1.KJ1  I.  c,  L.     S.  u  (.  5G.  pb  85»  - 

i)  Ualler  ibid.  S.  4,  (.  6,  p.  aga« 
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noch  durch  ^ine   gleichzeitige  Zusammenziehung 
^«r  lotercoatalmuakein  UQieratütstf  welche  iheile 
Terhindert,  dafs  ,die  Rippen  durch  die  Bauchmus- 
keln nicht  herabgesogen  werden tbella  aach  die 
Brusthöhle  durch  Hinaafziehung  des  zweytea  und 
der  folgenden  sehn  Rippenpaare  sa  dem  eraten^ 
das  durch  die  liippenhalter  (Musculi  5caLeni}  und 
vielleicht   auch  doich  die  Schläaseibeinmaakela 
festgehalten  wird^  erweitert.     Diese  Erweiterung 
geachieht  sowohl,  nach;  beyden  Sehen t  ala  nadi 
vorne  ;  nach  bejden  Seiten  ^  indem  die  Rippen, 
mit  ihren  Enden  auf  dem  Bmaibein  und  der 
Wirbelsäule  gestützt ,  ihre  im  Zustand  der  Ruhe 
ntederwirta  gekehrten  mittlefn  Theile  aufrichten; 
nach  vorne,   indem  sie   bey   dieser  Umdrehung 
mit  ihren  elastischen  Knorpeln  von  beyden  Sei* 
ten  'gegen  das  Brustbein  drücken  t   und  dieaea 
rpn;der  WirbelaSnle  entfernen  k). 

So  wird  die  Brusthöhle  durch  die  Zusam« 
mensiehung  des  Zwerchfells  und  der  IntercostaU 
muskeln  nach  jeder  Dimension  erweitert ,  doch 
beym  ruhigen  Einathmen  weit  mehr  nach  unten, 
ala  nach  vorne  und  nach  den  Seiten.  Da  nun 
die  Oberflächen  der  Longen  mit  den  Innern  WSn« 
den-  der^  Brusthöhle  in  unmittelbarer  Berührung 
stehen»  upd  die  Luft  ihrer  Zellen  mit  der  Hassern 

Luft 

l)  Ibid.  8, 1.  J.  7.  p.  03»  —  fiS*^«      28  tq.  —  Ä.  4» 
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Luft  Genie!fi«cliaft  hat«  so  mufs  diese  hey  der 
Erweiterung  des  Thorax  in  die. Zeilen  dringea 
und  die  Lungen  ausdehnen  !)• 

'Die  Rückkehr  dea  Zwerchfells  und  der  Inter* 
costalmuekeln  aus  dem  Zustande  der  Coiltrtkdoa 
in  den  der  Ausdehnung  bewirkt  das  Ausatbmen* 
Die  Brusthöhle  wird  hievbey  von  alJen  Seiten  wie* 
der  verengert;  die  Lungen  werden  zusammenge- 
drückt, und  die  ai^fgenommene  Luft  mufe  also 
wieder  entweichen  m).  Eine  f^ewisset  nnd  nicht 
-unbetTächtliche  Quantität  der  letztem  bL^eibt  aber 
immer  curück.  Man  'sieht  dies»  wenn  tnan  an 
eineui  Leichnam  in  beyde  Säcke  des  Brustfells  ei* 
nen  Einschnitt  macht.  Die  AtmosphSi"^  dringt 
dann  durch  diese  Wunden  augenblicklich  in  dio 
Brusthöhle»  prefst  die  Lungen  susaromen»  und 
treibt  ens  denselben  durch  die  Luftröhre  die  nach 
dem  letzten  Äusathmen  zurückgebliebene  Luft 
hervor»  *  %  . 

Nach  KiTB  n)  beträgt  dieser  Rückstand  87» 

nach  Gqqdwyn  o)  90  bis  125  KubikzoiU  Davit  p> 

'schätftt 

i)  ibid.  S.4*         P*e36.  —  f.      p.  ^43* 

&)•  Ibid.  5.  20  sq.  p.  a74  sq. 

n)  Ueber  die  Wi^derherstvilang  scheiipbsr  todter  Mstt» 

iclien.  A.  d*  Engl.  Leipzig.  1790t  8»  ig^ 

» 

Kp)>-     O.  , 


achätzt  eie  nur  auf  31,8  Kubikzoll,  die  eine  Tem- 
peratur Ton  59^  Fahr«  haben.  Aber  idieae  Schät* 
sung  i«t  s^ui  llespirationsvcrtuchen  mit  Waasai^ 
atoffgaa  gehmet)  die  kein  ao  genauea  RetaUat 
liefern  konnten,  als  diejenigen,  Worauf  BlTB'a 
und  GooDWYN'e  Angaben  beruhen.  Daa  Athmea 
diesea  Gaa  erregt  ein  nnangenehmea  Gefühl  ia 
der  Bruet,  einen  Kursen  Verlust  der  Muskelkraft, 
und  suweilen  einen  vorübergehenden  Schwindel« 
Es  kann  alao  sthwerlich  von  demselben  eine  ao 
grofae  Quantität,  wie  von  der  atmoaphäriachen 
Luft,  aufgenommen  werden.  Auch  mubta  vor 
dem  Einathmen  dea  Wasseratoifgaa  von  der  vori« 
gen  Respirption  eine  Quantität  Luft  in  den  Lun«  , 
gen  übrig  aeyn,  die  DAvr  j&war  durch  ein  ge- 
waltaamea  AuaathtneD  auasuleereu  auchte«  die  aicli 
aber  dadurch  gewifs  nicht  ganz  wegschaiTeu  liefSt 
und  die  er  willkürlich  auf  7«  8  KubiltzoU  achlti&t. 

Ein  ähnlicher  Wechsel  von  Zusammenziehung 
und  Erweiterung ,   wie  beym  Athemholen  im 

* 

Zwerchfell  und  den  Bruatmuakeln  atatt  findett 
geht  bey  dieaer  Funktion  auch  Jm  Kehlkopf  und 
in  der  Luftröhre  vor  aich.  Beym  Einathmen  er- 
weitert aich  die  Stimmritze  und  wird  rund;  beym 
*Au8athmen  verengert  aie  aich  wieder»  indem  aick 
die  beckenförmigen  Knorpel  (Cartilagines  arytae* 
noidei)  einander  nähern  q)f    Bi^  Luftröhre  wird 

beym 

q)  Le  GAtxoit  Esp^rieneai  ins  le  principe  de  la  via» 
A  Farii  i^&a.  p.a4i« 


Digitized  by  Google 


bffm  Eioaibmeii  kürser  und  weiter»  b'eym  Avif ' 

athmen  länger  und  enger  r)*  / 

Wie  bej  den  SSngthieren  der  Zwerchmnsicel 
das  Hauptorgan  der  Keapiration  iat^  ao  aind  bey 
ien  V5geln ,  die  eiil  hlntiges  Diaphragma  Ba*^ 
ben  •  und  deren  Lungen  mit  deoi .  Bruaifeü  au« 
eamminbSngen  t  die  Intercoatalmuakela  die  vor* 
nehmsten  Werkzeuge  des  Atbemboiens,  Bey  dit* 
een  iat  daher  itiit  jeder  Inspiration  eine  weit  atSr* 
kere  Erhebung  der  lUpp&n  und  dea  Brustbeiiia 
Verbunden,  ale  bey  den  übrigen  Säugtbieren  a}« 
J}als  iibrigens   bey   diesen  Thieren  die  eingcatb- 

mete  Luft\aaa  den  Lungen  iii  die  Spuhlen  deir 
Federn  und  in  die  markleeren  Höhlen  der  Kno- 
xhuen  dringt»  iat  aehon  Im  ersten  fiucbe  bemerka 
«wprden  t).  -  ' 

Auf  eina  noch  andere  Art  geschieht  das  Atheni» 

holen  bey  den  Amphibien*  Nur  die  CrocodUe 
acbeinen  noch  vermittelst  eines  dam  plapbragnia 

^|;4^chen  Mudkela  zu  reepiriren«  Bey  diesen 
:  '  ^  •  ^  '  Thie^ 

^  *  ■..  * 

x)  Bremord,  Mem.  de  TAcad«  des  SC.  de  Paris,  A* 

0  SwAMMtni^AMM  de  retpimt.  S;,a«  C  4. .  m  Mar* 
oFTi  ^ib\,  anal.  T,  2,  p.  i6i*   —     C.  Barih.olisi 
.2>niphfigni«  atroctars  nova.  P.  2«.  5.  t.  Ibid.  j^«  la» 
..  ,       HArLBü  1.  e*  L.  Q,  S.  4.  J.  9.  ^oD' 

'    t)  Biologie«  JBd,  t«  8»  fi89< 

.  »    .   I.-a  .  - 


Thieren  erslreclceri  sich  von  dem  untern  nnd  bin* 
tern  Rande  der  be^^dea  Lappen»  woraus  die  Leber 
beetehtt  liber  die  convexe  Oberflficlie/  derselben 
bis  zum  untern  Ende  des  Bru&tbeins»  zwey  Mos* 
kein»  di^  ,bey  ihrer  Znsammenziehung  dia  Leber 
niederdrücken,  und  dadurch  den  Kaum  der  BrusW 
höhle  erwtfitern  v)«  £ey  den  übrigen  'AmphibieB 
gebt  da9  Athemholen  auch  dann  noch»  wenn  dia 
Bruat-  und  Banchhöhla  geöffnet,  und  dia  I«unge« 
gäuzlich  enibioUt  6iud,  aUo  unabhängig  von  den 
Bewegungen  des  Thorax  von  itatten*  Nach  Moa- 
GAGU18  w),  H&RHOLDT'a  x)  Und  TowvaoK'a  7) 
Unterauchungeu  ist*  es  hiev-  die  Höhle  des  Mua* 
des»  durch  deren  Erweiterung  und  Verengarnng 
die  Respiration  harvorgabracht  wird.  ^  Bejm  Eio» 
athmen  verschiiersen  jene  Thiere  den  Mund»  und 
vergröfserh  den  Innern  Raum  desselben ,  indem 
sie  die  in  der  Höhle  der  untern  üinnlada  lia- 
genden  Muskeln  und  Membranen  naeh  ansäen 
ziehen.  Dia  äussere  Luft  dringt  hierauf  durch 
dia  Offenau  Nasenlöcher  in  den  Rachen«.  Jatst 

▼}  (jfionnoir,  Annslss  du  Mui^iun  d*Hitt>  aal,  T.i^ 
IJ.  49-  • 
'   w)  Advcrs.  snat.  V»  ag^  ,p«  4iE«  - 

x)  Bulletin  des  sc.  de  la  Soc.  philoxo.  A.  VIL  n«5o. 
p.4a*    VwATw\  u«'  ScttSEL*i  Nordisches  Axchir  Itlr 

Naturkunde  u.  s.  w.  Bd.  ft.  St,  1.  S.  4^. 

I  t 

y)  Ohl.  physioL  'de  imphib«      a«  p.  29  iq. 
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verschliefst  tl39  Thier  die  Naseulücher ,  und  vet- 
■engen  wieder  den  ioMi^n  Rum  des  Mundes  und 
des  Hachens  durch  £ia\vär(6^ieheQ  der  \yeichen 
Theile  der  uatem  Kinnlade  und  Aufiieben  der 
Luftröhre«  Eine  Folge  hleivüu  ist,  dafs  die  ein« 
gescbloeeene  Lvtft  »usammengedrücki  wird »  und 
vermöge  ihrer  Elasticitat  einen  Ausweg  sucht» 
den  eie  auch  findet»  indem  ele  durch  die  olFene 
Luftröhre  ia  die  lAungen  diiugt  und  diese  aus- 
dehnt. Die  Amphibien  inspirirea  alsa  durch  Er- 
Weiterung  des  Mundes  so  wie  die  Säugthiere 
und  Vdgei  durch  Erweiterung  deic  Brost»  und 
wie  bey  den  Säugthieren  das  AthemholeD  suf* 
hdrt»  wenn  die  äussere  Luft  in  den  Zwischen« 
räum  swiechen  dem  Thorax  und  deo  Lungei» 
gelangt»  so  tritt  hey  den  Amphibien  ein  StilU 
stand  dieser  Funktion  ein»  wenn  ihnen  das  Vec« 
'achliessen  des  Mundes  unrodgltcb  gemacht  wilrd* 
'Die  Exspiration  übrigens  kann  bey  diesen  Thie- 
len-nleht  anders»  als  durch  eine  Contr^iktton  dta 
Langen  seU>er  gescliehen» 

■ 

Jity  einigen  Amphibien  bleibt  die  eingeath«^ 
»•te  Luft»  wie  bey  dvn  Yögeln»  «nicht  blos  auf 
•die  Lungen  beschränkt,  ^sondern  gebt  in  die  Zwi* 
.-echeBrSnme  zwischen  der  Süssen/  Haut  und  den 
Muskela  über*.  Dies  gilt  besonders  voo»  Ghamä* 
leon«  bey  welchem  diese  Zwischenräume  von  der 
^pirirten  Luft  so  vollkommen  und  so  ailgemeia, 

I  S  durcb» 


dttrchdrunge»  werden ,  daCs  Mies«  b^e  auf  die  Ed» 
den  der  ^  Beine  und  dea  Schwanzeü,   )a  bis  avrE 

die  jflugent  die  mehr  Eundung  erhalten  nnd  weU 
ter  liervor springen ,  damit  angefüllt  wird  z% 

m 

Den  Sättgthteren^und  Vögeln  Ist  daa  Athem* 

holen  eine  ao  nothwendige  Funktion»  daCs  es  ohne 
Lebenegefalur  nicht  unterbrochen  werden  darf» 
Anders  äber  verhält  en  sich  mit  demeeJben  bey 
den  Amphibien*  Dieae  können  ohne  nachtheiltga 
Folgen  ihr  Athemholen  einschränken ,  oder  gar 
auf  einige  Zeit  gana  aufheben.  Von  HuuaoXDT  a) 
eahe  einen  Frosch«  der  in  atmoaphärischer  Cnfe 
unter  einer  Glocke  62  mal  in  der  IVlinute  einath« 
mete»  in  einer  Luft»  die  nur  o«j9  Theile  Sauer* 
atoiFgas  enthielt,  die  Zahl  seiner  Inspirationen  in 
der  ersten  Minute  auf  a?  •  in  *  der  awey ten,  auf' 
lg«  in  der  dritten  auf  16  einschränken« 

Bey  allen  diesen  Thieren  kann  das  Einathmen^ 
und  bey  den  Säugthieren  und  Vögeln  auch  daa, 
Attsathmen  durch  eine  blos  leidende  Bewegung 
der  Lungen  vor  sich  gehen«  Nur  bey  dem  Ausi 
'athmen  der  meisten  Anaphibien  mdaaea  wir  eina  ^ 
thatige  Bewegung  dieser  Organe  annehmen.  Dafa 
aber  jene  Bewegungen. bloe  leidend  aeyn  können« 

bewel» 

a)  Gox.aaBAx*s  Keiie  durch  das  wesü.  Afrika.  Ueberi* 
von  fianox,  Th«  'a.  S.  ao« 

a)  Ueber  die  gereixie  üdiukei  •  und  NervenÜMer»  B«  a« 
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bewaaaet  nicht»  «lafa  «ie  wirkUch  von  ditBtt  Arf 
sind.  Es  wird  uos  in  der  Folge  wichtig  seyn, 
dktea  Geg^astand  auf«  ^eioo  gebracht  zu  har 
ban.  Wir  wardan  dahar»  cha  wir  in  dar  Untav« 
auchung  das  ^  RaspiraUoDSgaachäfta  dar  verschiar 
fimm  Thiardaasan  waitar  gaban,  bay  denaalban 
;irerweÜan, 

.  Oafa  dia  Longan  aicb  bay  dam  Atbamholaa  , 

nicht  blo5  leidend  varhaUan »  aondarn  eine  eigene 
baweganda  Krafi  b^aitzeii,  ist  eine  Meionng»  dia 
achon  von  t!em  Araber  AvEnanoKs  verlhcidigt 
Vrurde,  Nach  der  Wiedetherstellung  der  Wissen» 
achafren  machten  RfOLAM  b)  und  Pr^AXBB  c)  Beob- 
achtungen »  die  ihnen  dieaer  Meinung  günstige  zu, 
^eyn  schienen«  Sie  aahen  'bey  Ttiiaran  »  denen 
die.  Brusthbhlö  geuiluet  war>  die  Lungen  nichi 
iminar  aiisainmanfaUen»  sondern  in  einigen  Fällen  - 
sich  foridaueriid  bewegen,  obgleich  die  Brust- 
itinikela  ausser  Thäiigkeit  gesatat  waren«.  Meh* 
rere  Physiologen,  unter  andern  Sennf.rt  d),  tra* 
.^n.  janer  Theorie  bey,  Sia  fand  aber  aac^b  meh«- 
«era  Gegner,  z.  B.  an  Th«  Babtholtr  e),  Die,* 
^9i|i££aojiCK ,  £}  und  Mavow  g)»  dia  gegen  üio« 

-  i./yN*a 

►  iJb)  Anthropogr.  L,.  3,  i?.  ii.       .  ^ 
.  a)  QaaetC  physiol*  posthum«  39.  '\ 
.  d)  Intntii^  med.  L«  !•  e.  ii. 
e}  Aiiat.  p.  4»8» 
i)  Opp.  bmiu  p,  317. 
it  'Opfw  omiK  p.  241« 


lan's  und  Plater^s  Beobachtungen  einwandtent 
dab  die  eigene  Bewegung  der  Lungen  bey  gediS* 
neter  Bruöihöhle  nur  scheinbar  wäre,  und  voa 
den  ZueiMiinetteiebangen  dea  Zwerchfelle  und  der 

unzerächnittenen  Intercostalmuekeln  herrühre,  und 
dafa  •  wenn  bey  *  Braetwanden '  die'  Lungen  nicht 
gleich  zusammenfitleii  ,  der  Grund  darin  iage« 
well  die  Lungen  die  Wunde  ausfüllten  und  dee 

Eindringen  der  Luft  in  die  ßruölhühle  verhin- 
derten» 

« 

Gegen  <lie  Mitte  des  achtzehnten  lahrbunderie 

machten  indefs  Wilh«  Houstouji  h)  und  Bciij« 
HoADtEY  i)  neue  Beobachtungen  bekannt  ,  ,  wo- 
durch die  äitern  von  IIiolan  und  Pi.atib  beeti* 
tigt  wurden.  Kurz  nachher  erschienen  auch  Bre- 
XOND*«  zahlreiche  Verauche  k)»  und  im  Jahre 
1746  H^RissANT'a  £rfahrungen  1),  welche  eben- 
falls für  eine  eigene  bewegende  Kraft  der  Lan» 
gen  sprachen. 

Auch  gegen  diese  neuern  £rfahrungen  war» 
den  aber  Einwendungen»  beacnders  von  Haller^o« 

gemachl» 

Ii)  Philos.  Transact.  Y.  1756.  00,441.  (Abrigd  bf  Maü« 
TIN.)  VoU  9.  p.  138. 

1}  Lectuiea  on  the  organs  oi  leipiration«  Lond.  1740b 

k)  Mem.  do  TAcad,  des  sc.  de  Faxis.  A.  17^ 
1}  fibendas*  k.  1745.  jp«  69«  * 
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gmachl;    In  aeineo  AnmerlCungeA  sa  'Bobrbaa* 

v£  s  Praelecu  academ.  m)  erinnert  dieser,  dafs  in 
den  Fftllen  •  wo  die  B«w0gui>g  der  Lnngien  'nach 
serschnitlenen  Brustmuskeln  furtdauerte,  die  Zu* 
•ammensiehungeo  der  Baucbmuakeln   diei«  fie- 
*wegung  '  beryorgabracht  hätten ,   und  '  in  seinen 
£leai.  Ph78ioI«  n)  •wendet  er  gegen  die  ervvühntea 
•y^erauche  ein    dafa  dabey  sehr .  leicht  die  Brust* 
wunde  durch  einen  Tbeil  der  Intercostalmushela 
oder  der  Loogea  bitte  verstopft  werden  können; 
daCs  immer   bey  solchen  Versuchea  das  Atbemho- 
len  seht  erschwert  wärde«   wenn  auch  nur  «die ' 
«ine  Seite  der  Brusthöhle  geöffnet  wäre,  obgleich 
,daa  Leben  dabey  fortdauern  könnte;  und  dafat 
'Wenn  die  Luft  von  beiden  Seiten  in  die  Brust* 
höhle  dränge,  die  Lungen  ixpm,er  zusammeniieiea 
vad  ihre  Bewegung' verlören das  Thier  atunmi 
würde  und  umkäme»  auch  alle  Bewegungen  dea 
.Thorax  die  Lungen  nicht  wieder  ausdehnen  ,köon* 
teu,  und  das  Aihemholen  in  eben  dem  Veihalt* 
ntCs  achwerer  von  statten  gingß,  |d  gröfser  die 
Menge  der  eingedrungenen  Luft  wäre»  Gegen 
«HoufTOUii'a  und  Ba£U0Nn'a  Erfahrungen  bemerkt 
.#r  besondere ,   dafa  bey  manchen '  derselben  dio 
Thlere  nicht  wirklich  geathmet  hätten  t  .sonderA 
dab  Uoa  ei»  Tbeil  der  Langen  von  den.  mum 

aanunea* 

xn)  Vol.  4.  P.  1.  p.  34.  35, 

n)  T.UL  L.g,  ß.4.  $.3.  p.  227. 
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äaminengezogetien  Rippenmuskeln  H^vorgatricbM 
wäie.  Die  Lungen,  fügt  er  noch  hinzui  könn» 
««11^  kein«  eigene  Bewegungakraft  beaitxeii#'  weil 
sie  keine  Mufikelfasern  hätten ,  sondern  blo9  aue 
weichem  Zellgewebe  beständen  t  und  bey  max>* 
/chen  Thieren  durch  eiA  aoicbee  Gewebe  e»  «in* 
Brustfell  befestigt  wären* 

Von  diesen  Einivürfen  scheinen  allerdings  el» 
nige  gegründet  za  seyn.     Wahr  ist  es«  dafs  in 
«Uen  den  FiUenf ,  wo  eich  die  Lungen  so  bewe* 
gen  fortfuhren  •  das  Anschwellen  derselben  nicht 
ttttt  der  Erweiterung ,  •  sondern  mlu  der  Verenge- 
rung des  Thorax  «    so  wie  ihr  Zusammensinken 
mit  der  Aasdehnung  dea  letalem  «uaammentraf« 
Dies  scheint  freylieh  der  Vermuthung  Gewicht  ku 
]gebeni  dafs  das  Anschwellen  der  Lungen  in  jenen' 
Versnoben  blos  von  dem  Druck  dea  Zwerchfelle 
oder  der  Brustmuskeln  herrühre«    Allein  wenn 
'man  die  Verauche  der  angeführten  Schriftsteller^ 
besonders  Bremqnd's,  aufmerksam  durchgeht»  so 
findet  'man  unter  den  Resultaten  deraelbeii  meh* 
rere»  die  wichtig,  und  von  HAi.LEfi'n»  dem  daran 
lag»  eine  eigene  Thätigkeit  der  Lungen  nicht  gel* 
ten  za  lassen»  damit  seine  Lehre  von  den  Mus* 
Itelfaaera  als  den  einzigen  irritabeln  Organen  nicht 
beeintrüchtigt  würde  •  gar  nicht  beachtet  aind» 
'£a  ergiebt  sich  aus  jenen  £rfahrungen: 

i)  Data  die  Bewegungen  der  Lungen  noch  fort» 
dauern  können»  wenn  auch  schon  Luft  in 

die 
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die  QVasibÖbIa  eiDgedrungen  Ist^  uud  selbst 
wenn  mebreve  Aippen  weggenommen  und  die 
Lungen  dem  ganzen  Druck  der  Atmosphäre 
auegeset^t  sind  o)«  Dieser  Erfolg  beweist 
wenigstens  eine  gewisse,  in  den  Lungerr  statt 
findende  t*argescenz«  Oboe  eine  solcbe  Span- 
nung wdrden  sie  'jedesn^al  angenblicklicli  ztk» 
sammenfallen  müssen  »  sobald  ibre  äussere 
Fläche  mit  ^er  Atmosphäre  in  Berührung 
käme. 

ft)  Dafs  die  Langen  nar  dann  nach  dem  Oeff*  ^ 
nen    der  Brusihuhle  zufiammeuUlIen  ,  wenn 
das  Thier  'viel  Blut  verloren  hat  p).  Die 
Fälle»  wo  ein  Zusammensinlcen  der  Lungen 
nach  der  Entbldfsung  derselben  statt  fand « 
sind  also  keine  Beweise  gegen  die  SelbstthS» 
tiglieit  derselben,    Ueberbaupt  können  nega« 
tive  Erfahrungen  hier  nicht  von  grofsem  Oe« 
wicht  seyn ,  da  die  eigne  Kraft  der  Lungen 
nach  der  Verschiedenheit  der  Art  9  des  AI*  - 
terö«  der  Constitution  u,  8«  w.  sehr  verschie« 
den  eeyn,  und  auch  bey  einerley  Blutverlust 
bald  früher  t   bald  später  erschöpft  werden 
mufs« 

Dafs  die  Luftröhre  eich  beym  Einathmen 
merklich  verkürs&t  u^d  zugleich  erwfiterlt 

beym'' 

e)  Bakkohd  a.  a.  Q.  p.  88B>  8S9>  M?»  "~  HimilSAii« 

a.     O.  p.  75- 
p)  ^usojin  a»  Sk  0*  p«  544« 
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beym  AiiMthinen   hiogegen  sich'  Terlängtrt* 

indem  sie  zugleich  engtr  wird  q),  Dieso 
Zusammen  sieh  Hiig  ist  gewifs  nicht  hlüs  auf 
di«  Luftröhre  beschräokt ;  sie  erstreckt  sich 
ohne  ZiweUel  auch  auf  jdie  feinsten  Zweige 
der  Bronchien.  Wenn  also  auch  die  Blis« 
chen  der  Lungen  sich  bey  der  Respiration 
leidend  Terhalten,  so  wird  doch  in  der  Luff*' 
röhre  und  deren  Zweigen  eine  eigene  Bewe-* 
'  gnng  alatt  finden. 

4)  Dafs  die  entblöiöt^n  Lungen  auch  in  Lagen 
gebracht,  wo  weder  das  Zwerchfell»  noch  dto 
Brustmuskeln  darauf  wirken  können»  Zostm* 
snfnziebungen  und  Erweiterungen  za  äussern 
fortfahri^m  Breuokd  machte  'diese  Erfahrung 
an  awey  Kalzen  und  ^wey  Hunden  r).  In 
neuem  Zeiten  fanden  Flormarn  in  Lund  und- 
BuDOLPHi  sie  hestÜligt.  Jener  beobachtete» 
dafa  die  Lungen  eine«  ersäuften  Hundee 
selbst  nach  Zerschneid  ung  des  Zwerchfelis 
noch  (ortfuhren  sich  zu  .bewegen»  und  dieser 
sähe  die  Bewegung  der  Lungen  an  einem  er« 
drosselten  Iiunde»,dem  er  das  Brustbein  gana 

♦ 

weggenommen    und    die  Intercoatalmuakeln 
nebit  d«m  ZwercbfeU  völlig  zerstört  hatte  s)* 

Wägt 

£R«Monii  p*343* 
r)  A.  t.  O.  p.  35««  ' 

RtjDOLPHi^s  u&Atom.  physiologische  Abhsailungen; 
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Wägt  man  jetzt  Grunde  und  Gegeogründe 
gegen  einander  ab,  ao,  glaube  icb|  iat  daa  Uebei^ 
gewicht  auf  Seiten  der  Meinung  t  dafa  die  Lun^ 
gen  bey  der  Aeapiralion  nicht  bloa  leidend  aind« 
Man  könnte  für  diese  Hypothese  aucli  noch  Be* 
weise  anführen«  die  Ton*dem  Mechaniamna  dea 
Atbemiiolena  der  Vögel  hergenommen  "wären*  Doch 
würden  hierbey  manche  UmatSnde  ▼orkomroefi^ 
.die' noch  nicht  hinreichend  unteraucbt  aind.  Aber 
.bey  den  Amphibien  giebt  es  eine  Erscheinung,  die 
Ich  mir  nicht  gan»  ohne  die  Vorauaaetzung  eines 
^eigenen  Bewegungsvermögena  der  Lungen  zu  er- 
klären weifa,  nebmlich  den  Wechael  von  An* 
Schwellung  und  Zusammenziehung  dieser  Tbeile 
bey  Amphibien  t  denen  die  ganse  Bruathöhle  ge» 
Öffnet,    und  selbst  das  Herz  ausgeschnitten  ist* 
Schon  BLOUENBAca  t)  leitete  dieaea  Phänomen 
TOn  einer  eigenen  Lebenskraft  der  Lungen  her, 
ohne  jedoch  auf  MoR6AGiii*a  Erkldrnng  deaselben 
aus  einer  Erweiterung  und  Verengerung  der  Mund*  ^ 
.  hbble  Eückaicht  za  nehmen.  Ich  habe  Verauche 
beschrieben ,   woraus  sich  ergiebt ,    dafs  die  Be* 
^  netzung  aolcher  angeacbwollenen  Lungen  mit  Lau* 
danum  und  heiiadonna» Extrakt  Zusammenziehun- 
^en  und  dann  wieder  Tnrgeacenaen  deraelben  her* 

*  vor» 


1}  SpeciiDeit  FhytioL  comp*  intar  anupanitia  eaU4i 
frigidi  sangninis.  p^i4,  . 
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Vorbringt  v).  Wie  jene  Mittal  diata  VarSddaniii» 
i;aii  zur  Folge  babeo  können «  wenn  aicb  die  Lun» 
gen  bfos  laidand  Varbaltan»'  aabe  icb  nicht  ein. 
Besitzen  aber  die  Langen  ein  eigenes  fiawegunge- 
vermögen,  ao  laaaan  eich  diaa«  WIrknngen'  aoa 
dem  analogen  Ein^ufa  jener  Substanzen  auf  an» 
dere,  mit  einem  eolelion  Varm9gen  TaraaliMa  0»» 
gane  erklären« 

Auf  libnlicbe  Art  wie  die  Lungen  der  Säug^ 
tbtare»  der  Vögel  und  der  ausgewachsenen  Am* 
pbibten  die  hv^h  abwechselnd  einziehen  und  wie» 
der  ausstofsen ,  wird  von  den  Fischen ,  den  Frosch» 
•und  Salamanderlarven  •  den  meisten  Moiliiakeo^ 
den  Crustaceen,  iiiehreni  Würmern  und  Zoophy- 
ten  t  nnd  überhaupt  von  denjenigen  Tfaieren«  weU 
che  Kiemen  besitzen ,  das  Wasser  aufgenommea 
und  wieder  auageleart« 

Bej  den  Fischen  gelangt  das  durch  den  Mund 

aufgenommene  Wasser  aus  dem  Schlund  zwi« 
sehen  die  Kiemen  t  diet  sich  von  einander  entfeiw 
nen «  aber  gleich  darauf  wieder  nähern »  indem  , 
die  ,  Kiemenöffnungen  vermitielst  d^r  niedergc» 
drückten  Kiemen deckel  geschlossen  bleiben«  Dia 
letztern  erbeben  eich  hieranf;  die  Kiemenhanl 
entfaltet  sich*  und  das  Wasser,  das  bis  dahin 

4 

■ 

Bwiachen  den  Kiemen  und  Kien(ieDdackeIn  einge- 

,  acbloa* 

ir)  PvArt^v  n.  Schbbi.'i  Noidisebes  Archiv  £  Natur« 

n.  AfznejrwisseBtch,  B.  i«  S.  305. 
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achlo^aen  war  »  dringt  aua  den  Hicmendeckeln 
hervor»  Sobald  dteeee  iusgeledlrt  tett  senken  eich 
diese  Deckel  wieder;  die  üiemenhaut  zieht  eich 
wieder  saeemment  und  die  Branchten  erhalten 
aus  dem  Schlünde  eine  neue  Quantität  Waaaer, 
.welche  auf  dieselbe  An  wie  vorhin  wieder  ans» 
getrieben  wird  w).  Diese  Bewegung  geschieht  Si$ 
haa  30  mal  in  einer  Minute  x}».  ,  ^ 

Die  Fische  aber  besitzen ,  ausser  den  Kiemen, 
noch  ein  aecondirea  t    den  Lungen  der  höhern 
Thierclaösen   analoges   Kesptratlonsorgaii    an  der 
Schwhnoiblase,  wie  ich  in  einer  eigenen  Abhand* 
lung    umständlicher   gezeigt  habe  y).     Mit  ihrer 
HüMe  achein'en  diejenigen  Fische  lu  athnen»  die 
ein  sehr  thäiiges  Leben  führen  ,    und   oft  eine 
grdfaere  Quentititt  Luft  versehren »  ala  daa  Waaaer 
ihren  Kiemen  za  liefern  vermag,    Sie  häufen  ZVL 
Zeiten«  lyo  sie  mehr  athmenbare  Luft  aufnehmen» 
als  sie  verbrauchen ,  eine  solche  Luft  in  diesem 
Behalt  er  an»  und  «ehren  davon  unter  Umatänden« 
wo  sie  einer  grofsen  Menge  derselben  bedürfen» 
Die  Bestandthetle  der  in  der  SchwinunbUse.  he» 
findllchen  Luft,  welche  mit  denen  der  Atmosphäre 
übereinkommen»  haben  daher,  wie  wir  im  foU 

genden 

^  w)  GovAif  Biit.  pigeium.  p.  ^ä*  * 
x)  llALX.£H  £1.  Phys.  T.  irr.  L.8*  ^•4*  $-29.  p.290« 
y)  Annalen  d«r  Wettermiischen  GeselUch,  1.  il»  |;e» 


genden  sehen  werden«  ein  sehr  Teränderlichttt 
VerhSltnifd. 

6ey  den  meiateil  Fischen  gtebt  es  in  der 

Schein}  in  blase  eigene  Organe  von  rother  Farbe» 
welche  die  Abeonderungs Werkzeuge  der  in  jenem 
Behälter  befindlichen  Luft  zu  seyn  scheinen«  Sie 
befinden  sich  zwischen  den  beyden  Häuten  der 
Schwimmblase  f  und  bestehen  aus  einer  Menge 
earter,  unter  sich  paralleler «  gedrängt  an  einen» 
der  liegender  Gefäfse.  Zur  Mitte  des  Raums»  den 
die  reihen  Organe  einnehmen ,  geben  grofee  Biul» 
gefäfse  9  die  sich  strahlenförmig  zwischen  den 
beyden  Membranen  der  Blase  verbreiien.  An  dem 
andern  iinde  der  rothen  Organe,  welcher  dem 
Eintritt  dieser  Blutgefäfse  ientgegengesetst  ist,  eaU 
aiehea  gefäfsartige  Zweige  von  einem  bleichen- 
Both,  «iie  sich  divergirend  auf  einer  hier  befinde 
liehen  Anschwellung  der  innern  Blasenhaut  ver* 
theilen,  und  sich  auf  der  innern  Haut  der  leta- 
lem 2u  ö£Enen  scheinen  z). 

Alle  Fische*  welche  diese  rothen  Organe  ba> 

sllzen  ,  nur  die  Muränen  ausgenommen,  haben 
eine  Von  allen  Seiten  verschlossene  Schwimmblaae» 
Bey  den  übrigen  Fischen  ^  in  deren  Schwimm* 
blase  die  rothen  Körper  nicht  sugegen  aind^  steht 
jene  durch  einen  Luftgang  mit  dem  Sclüunde  in 

Vefr 

z)  Delaroche«  Aiinales  du  Ma9«  d^Hist«  nat.  T,  15» 
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Verbindung.   Nur  die  MnrSnen  haben  beides»  so* 
t^öht  einen  L»ftgeng#   als  die.  rothekr  Oi^gene* 
'Immer  aber  tat  die  Schwimmblase  eines  der  reich- 
'^eii  Theile  an  Biutgeittf^nt  so  daCa  noifa wendig 
In  ihr  entweder  ana  dem  Blute  etwaa  ausgeschie* 
den »  eder  von  demsel^n  etwas  aufgenommea 
,  Vierden t  mufs.    Bey  denjenigen  Fliehen  «  deren 
Schwimmblase  einen  Luftgang  hat,  findet  in  ihr 
verm^thlich  hloa  ein  Uebergang  gasförmiger  Sioffa 
sum  Blute  stau,  und  die  Luft,  die  sie  enthält, 
^  gelangt  in  aie  aus  dem  Schlünde  durch  den  Luft-  * 
gang.     PftoyKNqAL  und  von  HunfBOtor«  welche. 
Schleihen  sowohl  In  .Waaserstoffgas,  als  in  Wasser» 
das  mit  diesem  Gas  geschwängert  wart  athmea  ' 
Uefsen,  fanden  zwar  in  der  Schwimmblase  ^en^c 
Fische  heine  Spur  von  Wasseratoffgaa  a).    Aber  ' 
.hiervon  läfst  sich  kein  Einwurf  gegen  unsere  Ver* 
,giknthong  hernehn^en»  da  die  Fische  gewifa  nicht 
jede  Gasart  ohne  Unterschied  in  die  Schwimmblaae 
,i|iifoehmeo«v 

Eine  wichtige  Thatsache »  die  aowdhi  für  di« 

Bestimmung  der  Schwimmblase  zum  Ätheroholen, 
•la  fiir  die  Aufnahme  verschluckter  Luft  durch 
den  Luftgang   in  die   mit  einem    solchen  Canal  ' 
'   Teraehene  Schwimmblase  spricht »  ist  die  Darm» 

respi« 

•)  Mem.      Pl^yi*  «t  de  Chimie  ds  U  Soc  d'Arctts|l. 
IV.  ßd.  K  . 
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respiratSon  des  Schlarompeitzgers  (Cobitis  fossilis). 
J>te«e  Fischet        eben  so  'wohl  als  andere  dufcb 
Kiemen  athmen  «  verschlucken  t^abey  vou  Zeit  zu 
Zeil  mit  dem  aus  dem  Wasser  bervorgestreckHa 
Mfinde  Luft,  und  geben  dieselbe  darch  den  After  ' 
;wieder  von  eich«  ,  Sie  thun  dies  in  unregelmS/si* 
'.gen  ZyirisehenrSinmen«     £in  Dataend  derselben»  . 
die  eich  in  einem  Glase  voll  ilegenwasser  befaa* 
'cden  •  eahe  ick  an  manchen  Tagen  ganze  Stunden 
.ohne  jenes  Verschlucken  zubringen  ;  zu  andern 
•Zeiten  nahmen  sie  ^ase^lbe  sehr  hSnfig  tror»  am. 
häufigsten  aber  immer»  wenn  sie  durch  Schütteln 
dee  Olaaea  in  Bewegung  gebracht  worden.  £«• 
tffAN  •  der  das  Verdienst  hat ,  diese  merkwürdige 
^Erscheinung  zuerst  näher  untersucht  zu  haben» 
>fand  an  ihr  alle  Kennzeichen  einea  wehten  Athem* 
-Iiolens.    Die  Kiemenrespiration  hört  nach  jedem 
:  Verachlncken  zehn  bia. fünfzehn  Minnten  auf;  dte 
Darrarespiraiion  kann  ohne  alle  Hülfe  des  Athem« 
holena  durch  die  Kiemen  das  Leben  dea  Fisches 
auf  unbestimmte  Zeit  unterhalten ,  und  die  yer* 
ediluckte  Luft  erleidet  im  Darmcanal  dieadben 
Veränderungen «   wie  die  im  Wasser  enthaltene 
'  Luft  durch  die  Einwirkung  der  Kiemen  b).  Der 
Schlammpeitzger  bat  dabey  keine  Schwtmniblasew 
Man  findet  zwar  bey  ihm  einen  mit  Luft  enge» 
füllten  ßebilien  Aber  dieser  liegt  hinter  dem  Oe- 
.hirn^  ist  in  einer  knöchernen  Kapsel  eiogeschloa« 

>  eeu 

b)  Gix.aiRs's  Aanalin  der  Bhjühu  £•  50*  S»  140. 

/  - 
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•M  und  ao  U«ln  ,  daCi  et  nimdgKdi  mit  dev 

Schwimmblase^  der  übrigen  Fiaclie  etwas  gemain  * 
haben  luiiin*  '  Mir  Ut  .ea  wahrachisiolleh«  dafa  er  , 
Termöge  der  in  Uini  befindlichen  Luft  dem  SchlanAn^ 
peltzger «    der  bekanntlich   das  Vermögen,  den 
Wechsel^  der  Witterung  vorher  zu  emphndeq^  In 
bedeulendem  Grade  besitxtt  tor  Aeofaernng  dte* 
aea  Vermögens  dient.   Die  verschlackte  Luft«  die 
bey  andern  Fischen  in  die  Sdiwimaiblaee  gelangt, 
und  hier  geathmet  wird  •   geht  also  bey  dem 
ScUammpeitzger  durch  den  Nahrnngacanal «  der 
bey  ihm.  zugleich  Werkzeug  des  Athemholena  und 
4er  Verdannng  ist.  < 

Die  Mollusken  respinren   thells  durch  Lun- 
gen« theila  durch  Kiemen,    Bey  den  eratern  ist 
^*dns  Werkzeug   des   Atbemholcns  eine  mit   einer  ^ 
aehr  dünnen  Haut  aiusgehleidete  Höhle«  um  weU 
che  eine  dicke«  weiche,  poröse»  gleichsam  6chwam« 
inige  Substanz  liegt  c).   Daa  Athemholen  geachiehfe 
bey  ihnen  v^iUkuhrlich  und  iu  unregelmärsigen 
Zwiachenrinmen.    Spallahzani  d)  bemerkt  diee  « 
Von  der  Helix  nemoralid  L.  und  dem  Limax  agre* 
.atie  Lif  nnd  ich  habe  daa  Nehmliche  an  mebrern' 
Schnecken  des   sürsen  Wassers  beobachtet.  Die 

.      '  Planer* 

*  e)  Wenigsteui  £iidd  ich  ^diesen  Ban  bey  den  Limax- 
Arien* 

,  4}  Mev«  «ur  i«  r«(fjk$ation.  1.  p>t^s4s.s44> 

K  a  < 
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Planorbla  pnrpura- M6u..(Helix  Cornea  L,)  aali# 

ich,  nachdem  sie  respirirt  hatte,  zum  Boden  dea' 
Waaaara  wrückkebrdn  •  md  hier  eine  halbe  Stnn» 
de«  ja.  zuweilen  fünf  Vierielstunden  Ter  weilen» 
ehe  aie  wieder  ap  die  Oberfläche  kaaip  um  den 
Schliefsmuakel  ihres  Respirationsorgaos  von  neuem 
%n  öffnen.  Dieser  Sphinkter  blieb  ohngefäbr  drey 
Minuten  offen«  Dafa  hierbey  iefai  wirkitchee  Aua* 
athmen  stau  findet,  erheilet  sowohl  aus  dem  Ge* 
rSusch»  daa  man  beym  Qeffnen  jenea  Muakele 
wahrnimmt«  als  auch  daraus t  weil  die  Flamme 
einer  kleinen  Kerset  die  maii  Vor  der  Oeffnung 
hUit«  etwas  gekrümmt  wird  e).  Auch  sähe  ich. 
bej  einer  Wasaerachoecke«  der  ich  in  dem  Augen« 
blick,  wo  ale  den  Sphinkter  dea  Respiraliooaor» 
gana  s&um  £inathoien  ö^nete,  durch  eine  Röhri| 
in  die  Lunge  blies«  die  Luft  mit  grofaer  Hef* 
tigkeit  aus  der  Lunge  unter  dem  Wasser  wieder 
hervordringen»  welchea  ohne  eine  Zuaammensie- 
hung  dieses  Tbeils  nicht  hätte  geschehen  können« 
SraLLAHSAHS  t)  veraichert»  bey  einer  Heiix  ne- 
moralis «  deren  Gehäuse  er  weggebrochen  hatte» 
die  Lunge  beym  Eioathmen  auch  anschwellea 
gesehen  zu  haben*  Ob  dieaea  Anachwellen  und 
daa  darauf  folgende  Zusammenziehen  blos  durch 
eigene  TfaXtigkeit  der  Lunge,  oder  mit  Hülfe  von 
Muskeln  geachieht,  muls  ich  unentschieden  las* 

aen» 

e)  SfALti^naAni  «.  a.  O.  p,  13^ 
I)  A.  8»  O«  p.  «55» 
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HO*  SwAUMEJLPAUnii'a  g)  Bsbaupiungf  daft  dit 
,R«spiration  der  Schnecken  durch  eine  ahwech» 
•einde  Ausdebnujig  und  ZusammensicMuog  ibret 
ganzen  KOrpers  bewirkt  wird^  habe  ich  aber 
nicht  beetiiigi  gefunden« 

Die.  Reepiration  der  mit  lUenieii  Tercebenen 

Mollusken  Ist  eben  falls  ^  wie  di«  der  Laadschnek» 
Ken»  wUlkürHcb«  Oft  h5rt  aie  ganie  Stunden 
auf  b).  Die  Entenmuschela  respiriren»  iiidem  sie 
Ihre  Schaalen  5£PnenA  ein«  kleine  Quantität  Wae- 
aer  aussprützen»  und  daoa  j^eoe  voa  ueuem 
•chlieasen^  i)# 

Von  den  Craetaeeta  hat  man  bteher  gcgfanbe» 
dafa  aie  inageeanmit  durch  üiemen  respiriren,  Icl» 
habe  indefe'  an  der  Cjpris  piibera  Mvll»  eine 
Bemerkijing  gemacht»  die  mich  vermuthen  iäfsr» 
dars  diese  Reepirationaweise  he^  denaelben  nicht 
4>hne  Aoanahmen  ist.  Bty  jenem  Thier  Hegen^  zu 
.heyden  Seiten  dee  Rückens  swiaehen .  den  PnhK 
hörneri»  und  den  Ejcerbehältern  awej  cjUndriaehe 
ScUftuche  .TOa  hdchat  sartev>  asellenartiger  Textur» 

die 

t 

\       Da  aeipmt.  S,.^  €.4»  $.5»  Ja  MAacari  .BibL  anat. 

^    TiS»  p;  ii^. 

h)  Pojbt  Xemce»  utzitisque  SisiHae^  Voi.  i»  liurod» 

»}  SrAXiX.AaxA»i  a»  a.  Q.  p«  304.  , 
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die  ich  um  so  mehr  für  eine  Art  von  Lungen 
halten  n  müseen:  glaube«  da  ich  an  der  Cjprie 

l(eiii6  andere  Werkzeuge  des  Athemholena  häbd 
entdecken  können«  ; 


biejenigen  Insekten»  dfe  Stigmate  haben«  weU 
che  zu  ästigen»  im  ganzen  Körper  sich  verbrei» 
tenden  R5hren  führen »  athmen  insgesammt  Lnft« 

Solche»  welche  unter  Wasser  sich  autzuhalten 
gen5thigt  sind ,  versorgen  eich  ^auf  maftcherley 
Weise  mit  einem  Luftvorrath,  Die  Djtisken  z.  B» 
Strecken  von  Zeit  zu  Zeil  das  Ende  des  Hinter« 

leibs  aus  dem  VY.iöser  hervor»   erheben  die  Flii- 

j;eldecken  9  verschlteCsen  Lnft  -  «wischen  .  diesen 
Theiien  und  dem  Hinterleib,  und  zehren  unter 
dem  Wasser  von  diesem  Vorrath,  Bey  den  Hjr* 
drophilen  ist  der  untere  Theil  d^s  Körpers»  an 
welchem  ^ich  die  Luiilöcher  behudeo,  besonders 
unter  dem  Halsachild  und  der  Brust»  mit  feiheot 
dichten  U<^ren  besetzt;  zwischen  dieseä  haftet 
d|o  Luft  unter  dem  Wasser  wie  ein.  silberner 
Ueji>erzug,  deo  sie  erneuern»  Indem  sie  eines  ih- 
rn '  auf  oben  die  An  behaarten  und  mit  Luft 
bedeckten  Fühlhörner  aus  dem  Wasser  hervor- 
.etrecHsn»  und  so  ihre .  Lufthülle  mit  der  obern 
Atmosphäre  in  Verbindung  bringen  k). 

Ei 

\ 

a 

k)  NiTzscH  in  Reil*«  u«  AuteraiztuV  Archiv  L  d« 
Phjsiol.  B.  10.  4^0» 
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£•  findet  aber  mitar  den  Insekten  %!ne  grofee 

Verschiedenheit  in  der  Abhängigkeit  des  Lebena 
"von  dem  Zutritt  der  LnCt  sn  den  Bespiretione-' 

Organen  8Utt.    Eine  Weidenraupe,  die  ich  in  ei» 

nenn  Glesa  toII  Waaeer  TeracUoeaen  bettet  lebter 

dariii  über  vier  nnd  zwanzig  Stunden,  und  ihre 
cntbldfalen  Muakein  äuaaertent  ala  ich  ale  hterauC- 
2^rgliederte ,  noch  ziemlich  starke  Contraktio- 
nen  ])•  £ine  gemeine  Aaad  (Oniacaa  Aaellna  L.> 
und  eine  Scolopendra  forficata ,  die  ich  wieder, 
liolt  in  Oel  tauchte«  litten  wenig  oder  nichta  von 
üieeer  Operation ,  da  ein  Carabna  ruficornis  gleicb 
nach  dem  fiintandien  aehr  ermattet  nnd  ofange« 
fahr  nach  einer  Stunde  vöUig  todt  war«  In  einem 
andern  Veranch  beatridi  ich  b^  einer  Larve  de« 
Scarabae.ud  naaicornia  die  Stigmata  wiederholt  mit 
Oel»  nnd  brachte  eine  andere,  unter  ein  nmge« 
atüratea  Glaa  voll  Waaaer.    Beyde  Thiere  lehteu 

noch 

1)  LTOXivmT  (Trait^  de  la  chenille  da  taale.  p«7ft)  will 

eine  solche  Raupe  unior  Wasser  sogar  nach  acht  Te^ 
geo»  und  unu£  der  Laftpumpe  nach  xwey  Siunden  ' 
noch  lebend  gefunden  haben.  Er  ffigt  die  Bemer» 
kung  hinzu,  dafs  WciJeniaupen ,  die  er  unter  Was« 
aar  gebracht  halte»  gleich  in  4er  ersten  Stunde  nach 
dem  Untertauclien  «He  Bewegung  verloren  hatten« 
<  }Iiermi(  siimuieu  meine  Erfahrungen  nicht  übexein« 
/  Die  oben  erwähnte  Ranpe  bewegte  sich  noeh  meh- 
xere  Stunden  unter  da»  Wa^er«  ^ 

^4  ' 
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noch  über  sieben  Stunden»  Ein  fast  eben  so  sS- 
he«  Ltbea  )iat  dev  Nashornkäfer  aelber*  £iQ  Weib-  « 
^cn  9  das  ich  unter  Waaaer  brachte,  war  nacift 
awey  Stunden  xwar  betäubt »  aber  noch  nicht 
todt  Hingegeo  eine  Wespe,  der  ich  die  untaiHa 
Seite  der  Brust  und  ^ea  Bauchs  mit  Mandelöl, 
beatrich  >  wordei  achon  nach  einigen  Minuten  atetC 
und  unbeweglich ,  und  kam  auch  nicht  wieder  ina 
Leben  sarück« 

y 

Daa  Beatreichen  dc^  Stigmata  mit ,  Gel  und 
aas  Untertauchen  des  ganeen  Körpef s  unter  Was* 
aer  wirken  bej  diesen  Versuchen  auf  einerley  Art» 
Ich  bestrich  bey  einer  weiblichen  Meloe  maialis 
die  fünf,  ausserhalb  den  Flügeldecken  liegenden 
Luftlöcher  mit  Mandeldl.  Daa  ^Thier  kroch,  noch  ' 
eine  halbe  Stunde  eben  so  munter  herum,  wie 
'  vorher.  Als  ich  ea  hierauf  unter  Wasser  getaucht 
hielt,  war  t&  öchon  uach  einigen  Minuten  ohne 
Bewegung.  Bey  einem  andern  Weibchen  nalim  ' 
ich  die  Flügeldecken  weg,  unter  welchen  daa 
sechste  ^aar  der  Luftlöcher  liegt,  und  bestrich 
aowohl  dieses,  als  die  übrigen  Stigmata  mit  Gel. 
Jetzt  war  der  Erfolg  der  nehinlicbe,,wie  l)ey  dem 
Torigfen  Thier  nach  dem  Tauchen  unter  Wasser. 
Die  F uföe  Engen  an  zu  s&ilteru ;  die  Bauchiuus* 
Kein  machten  heftige  welieafttrmige  Bewi^gungeug 
und  nach  einigen   Minuten   hörten   alle  Zeichen 

Ton  Leben  auf.   fieyde  Thiere  erhoitea  aich  wie* 

der« 
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der,  nachdem  ich  das  Ocl  ahge waschen  haue,  doch 
sehr  langsam.     Das  eratera  iuaaerte  erst  sedis^ 

'  Stunden  nach  dem  Versuch,  und  das  let^tare  noch 
•päur  eioigcs  Leben« .  « 

Ich  habe  diese  Versuehe  so  umsiSodlich  er- 
fühlt» weil  MoLDENUAWJr^R  m}«  gestützt  auf  einige 
unrichtige  Beobachtungen  BbaIimor^s  «  behauptet» . 

das  Bestreichen  der  Insekten  mit  Gel  wirkte  nicht 

♦ 

tbdtlich»  Insofern  die  Stigmate  dadurch  Terschlos* 

sen  würden,   sondern  insofern  das  Gel  die  Reliz.- 
barkeit  der  Theiie  aufhöbe»  Kaupen  stürben  sehr 
haldt  wenn  man 'den  gansen  Körper  mit  Gel  be» 
etricbct  und  nor  die  {^uftlöcher  frey  )iefse;  die  £r- 
echeinung»  dafs  ein  Insekt  plötelich  stürbe  «  wenn 
die  Stigmate  mit  einer  Flüssigkeit  bedeckt  wür- 
den 9  bewiese  also  nichts  für  die  gewöhnliche 
Meinnng  von  dem  Athem holen  der  Insekten  durch 
die  Tracheen;  auch  vertrüge  sich,  der  plötsllche 
Tod,  welcher  sogleich  erfolgte,  wenn  die  Stigmate 
mit  Oei  bedeckt  würden  t   mit  dieser  Meinung 
nicht»  de  selbst  vollkommnere  Thiere»  welche 
durch  eigentliche  Lungen  athmen«  des  erneuerten 
Zutritts  der  atmospbSrischen  Luft  weh  iSngeir  ent* 
behren  Könnten ,  und  die  Canale  der  Tracheen  zu- 
eammengeiK>mmen  gewöhnlich  einen  verbftltnife» 
inüfsig  yyeit  ^röisern  ü^um»  ai«  die  Lungen  dieser 

Thiece 

Bft)  Bejrtt»  MI  Aaat»  der  Pfi.  5. 309  IL 
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Thiere,  einschlössen«  Alle  diese  BehaiiptuDgea  sind^ 
wie  die  cfbigen  Versuche  seigen  •  angegrönder^ 
Von  der  Uoricbtigkeit  der  Versicherung üeaümüä's, 
dafa  das  Bestreichen  der  Insekten  mit  Oel  muck 
ohne  Verschiiefsuiig  der  Luftlöcher  diese  Thiere 
tl^dte,  hStte  sich  Molobnhawbr  schon  aua  Mal* 
Werke  De  botubyce  n)  eines  Bessern  be* 
lehren  können  »  indem  hier  anadrücklich  bemerkt 
ist«  daTs  die  äasserlicbe  Anwendung  dea  Oels  keine 
nachthellige  Wirkungen  auf  die  Insekten  toseert; 
wenn  nur  die  Stigmate  frey  bleiben»  und  dafs 
Honig  dietelbe  Wirkung  wie  Oel  hervorbringt. 

Bey  dieser  Gelegenheit  erinnere  ich  zugleich« 
dafs  auch  die  durch  BoNNttT'a  und  RBAVMtfa*a 
Versuchte  in  Umlaut  gekomoiene»  und  von  Mol* 
PEiiBAW£R*n  ebenfalls  sur  Widerlegung  der  bis* 
herigen  Theorie  voi»  dem  Athemholen  der  Insclk» 
ten  benutzte  Meinung  von  partiellen  LShmungeot 
welche  nach  dem  Bestreichen  einzelner  Luftlöcher 
mit  Oel  bey  den  Insekten  entstehen  sollen  •  we* 
nigstens  nicht  allgemein  richtig  ist»  Ich  bestrich 
bey  einer  Weidenraupe  ^ie  vier  hintern  Paare 
der  Siigmate  wiederhoit  mit  Mandelöl«  Die  Büu- 
pe  hielt  hieraaf ,  Indem  sie  an  der  Wand  des 
Glases«  worin  ich  «ie  gesetzt  hatte»  hinauf  krocht 
den  Hinterleib  ausgestreckt  und  witterte  mit  demi* 
selben»  Mach  einigen  Minuten  aber  kroch  aie  eben 

"50 

4  ■ 

a).  In  eiusd.  Opp.  ema.  Lugd.  Bat.  i£ig7«  p.  19, 
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60  kraftvoll   wie  vorher  herum»     Am  folgenden 
Tage  ivaren  keine  Zeicheo  von  Uebelbefinden^ 
und  nocli  weniger  Von  Lähmung  an  ihr  zu  be- 
merken*   leb-  wiederhoUe  jetei  den  Yeraucb ;  aber 
der  Erfotg  blieb  dereelbe»    Endlich  bestrich  icll 
alle  Stigmate  mit  Oel*   la  der  ersien  halben  Stnn* 
de  achien  die  Raupe  nicht  sa  leiden;  nach  an* 
derthalb  Stunden  aber  war  eie  ohne  Zeichen  von 
Leben.  —   £ben  aa  wenig  zeigten  aich  an  einein 
Gryllus  viridissimus  •  dem  ich  die  Brusisügmate 
mit  Oel  beairlchen  hattet  Sparen  von  Lähmung 
der  vordem  Extremitäten«    Das  Thier  schien  über» 
haupt  in  der  eraten  S.tunde  wenig  von  dem  Be* 
streichen  zu  leiden.   Das  Oei  flofa  aber  nach  und 
nach  am  Htnterleibe  herab ,  und  bedeckte  die 
banchatigmate»    Jetst  trat  freilich  Schwäche  und 
endlich  der  Tod  ein»  doch  weit  langsamer t  al* 
ich  bey  diesem  Insekt  t  daa  nnter  Waaaer  aeliY 
bald  stirbt,  erwartet  hätte»  —   Ich  vermuthe,  data 
man  für  .Lähmung  ansah»    waa  bloa  Folge  dea 
Auklebens  der  mit  dem  abgeflossenen  Oel  bedeck* 
ten  Gliedmafsen  war,  —  '  Wie  ist  ea  auch  zvl 
glauben»  data  bey  den  Insekten  der  gehemmte 
Zugang  des  atmosphärischen  Sauerstojffa  zu  ein* 
seinen  Theilen  so  leicht  Lähmung  in  diesen  b^ 
wirken  sollte»  da  schon  bey  den  Amphibien  Un* 
terbtnduiig  der  Arterien  einea  Gliedes  nicht»  wie 
bey  den   Saugihierent   das  Bewe£uug6verni5g6a 
deaaelben  aufhebt? 

Die 


Digitized  by  Google 


I 


1 


«ff 


DIfei  Lnfc»  welcb0  ron  den  lose^Un  geatbmet 
jatt  gelangt  durch  die  Stigmate  in>  die  Tracheen» 
xijad  Ter  breitet  «icb  dttrch  deren  Aeate  im  gaa* 
xen  Hörpel«    Bey  der  Zergliederung  solcher  In« 
,  eektent  die  man  durcb  £raäufeO|  oder  durch  Be» 
etreichen  mit  Gel  getodtet  hat  ,   steigen  immer 
grolae  Luftbia&ea  aua>  den  zerachniuenen  Lufl- 
röhren  unter  Wasaer  aaf.   Beaondera  iat  diea  de? 
Fall  bejr  dei^  Schmetterlingen  und  den  Inaektea 
der  Bienenf amilie «  deren  Tracheen  in  grofae  Luft» 
eMcke  übergehen.    Doch  habe  ich  dieses  Hervor» 
dringen  von  Luftbkaen  eudb  an  den  LnftrSbrea 
vieler  Insekten  aus  andern  Familien,  z,      an  de* 
Bien  der  Pbryganaea  pbälaenoidee  •  der  Metolon* 
tha  vulgaris»  dc;s  Carabufi  granulatus^  (kr  Meloe 
maialia  und  Meloe  Proacarabaeua  beobachtet»  Mol* 
PENHAWBR  o)  hat  aUo  Sehr  Unrecht»  wenn  er  un- 
ter aeinen  übrigen  ILinwürfen  gegen  die  L*ebre 
TOo  dem  Athemholen  der   Inaekten  durch  die 
•Stig^mate  und  Tracheen  auch  die  Behauptung  anf« 
•Celit',  data  man  beym  OefFnen  eratickter  Inaektea 
Aeine  Luftblasen  aus  den  Luftröhren  unter  Was- 
tev  anfateigtn  eihe»  * 

Zum  Durchlassen  der  Luft  hat  jedes  Stigma 
eine  Spalte»  die  entweder  durch  eine  knorpelar« 
tige  Klappe  geöffnet  und  Terachloaaen  wird,  oder 
deren  Bänder  bejr  einigen  Arten  mit  Barten^  dicht 

an 

^  4)  A.  a«  O«  & 
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an  einander  siebenden  Haaren,  bey  andern  mit^ 
einer  attsgeftacliten  Haat  besetzt  aind«  Die  ereie 
Struktur  habe  ich  an  den  Bauchstigmaten  der 
fieascbrecken«.  die  sweyte  bey  den  Rinpent  di« 
dritte  bey  Meloe  Froacarabaeus  angetroffen  p).  Die 
Spalte  fuhrt  ^ti  einem  blutigen  ^  Sack  t .  ius  weit 
chcra  die  Stämme  der  Luftröhren  entspringen* 
Zur  Erweiterung  der  Spaite  beym  Einathmen  die* 
nen  eigene  Muskeln ,  die  von  Lyonn£T  an  der  Wei- 
deiiraope  beacbrieben »  nach  der  verachiedanea 
Struktur  der  Stigmate  aber  sehr  verschieden  sind» 
Bedeutend  ist  die  Erweiterung  nicht«  Ich  habe 
bey  athra enden  Insekten  nie  mehr  als  ein  abwech* 
•eindea  Haben  un^  Senken  jedes  Stigma,  ohne 
dafs  sich  die  Ränder  der  Spalte  von  einander  zu, 
entfernen  acheinen «  entdecken  können» 

■ 

Bey  den  Libellen,   Cicaden  ,  Heuschrecken, 
elnigea  gröfsern  Kifem  und  Schmetterlingen .  be^ 
merkt  mdn  auch  ein  abwechselndes  Heben  und 
'  Senken  der  Ringe  des  Körpers  t  ,  welches  den  Ber 

wegungeii  der  Brust  und  des  Bauchs,    die  beyra 

Athemholen  der  Säugthiere  and  Vögel  statt  finden» 

ähnlich 

f)  Dhh  irgend  ein  wahres  Stigma  im  natürlichen  Zu- 
stande j«  dmch  eine  Haat  vexschloaien  seyn  solite». 
.    wie  Moi.oBHHAWse  (a,.  a«  O.  S.  515  S:)  und  ein  Re* 
censent  in  der  Leipziger  Litteraiur  •  Zeitung  (J,  ißig, 
May*  5.996»)  gefunden  haben  wollen»  »ufi  ich  ge* 
»,     radea^u  fftr  eine  unrichtige  Beobaoktang  erkläre»* 


f 

'  Sbnllcb  in  q).  Bef  dem.Baaoiliüpfer  (Gnrllot  wU 
ridtesimus  L«)  |;e6chieht  diese  Auddehpung  uiul 
ZuAammeoftiehnog ,  nrach  Vavqveliii  r),  hfo 
65  mal  io  einer  Minute«  £ben  60  viele  Fulsatio» 
nett  cles  Unterleiba  sShlte  ich  an  einem  Baum* 
Hüpfer  t  den  ich  in  ein  umgeatürztea  ülaa  mit 
Wasser  gesetzt  Batle,  Zugleich  war  hey  dieeem 
Thier  jedes  der  beyden  an  der  Brost  beiindiichea 
Luftlöcher  mit  einer  grofsen  Laftblase  bedeckt*  di« 
eich  bey  den  ZusammenziehuogeA  und  Erweit«» 
rungen  des  Baachs  hob  und  senkte.  Verschliefst 
man  ein  solches  Thier  io  dem  obem  Theil  •iaer 
^äsernen  Röhre»  welche  unten  durch  Wasser  ge* 
eperrt  ist«  ao  sieht  man,  nach  HAoaHAii«  e)t  bey 
Jeder  Bewegung  deö  Unterleibs  das  Walser  stei» 
gen  nnd  fallen. 

Was  aber  Malfighi  t)  erinnerte»  dafs  es  ei- 
ner nShern  Untersüchung  bedarf,  ob  diese  Pnl» 
aationen  von  den  Respiratlonsorg^neo,  oder  von 

dem 

q)  Severiki  Zootomia  Democritea.  p.  544*  Maz.« 
rtoaius  de  bomb,  p«  31,  r—  ScHsnxitrs  in  SAcnsii 
Gamnorologia«  p.  955.  —  PftunAOL«  Oeovres  de 
pliys.  et  de  tnecLan.  p.  471.  —  RütBL^s  Insekten» 
balustigong,  B«  a.  ^asserlnsekteo,  Cl,  a»  &  8» 

r)  Aunales  de  Chiiuie.  T«  la«  p.  275, 

s)  De  animal.  exstvgtuam  respirat.  Haimoy,  igo^.  p.A. 

t)  De  bomb.  p.  ao» 
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4em  Herzen  herrühren.  #  gilt  auch  noch  zu  na« 
-  fern  Zeiten.    Ich  Termmbf dafs  des  Hers  die 
«Ursache  derselben  ist.    Bey   einer  Heuschrecke» 
der  ich  die  Beachmuekeln  auf  beyden  Seiten  des 
Unterleibs  durcbschuiuen  Latte,  gingen  jene  Pul-  ' 
Rationen  sehf  miregelmtreig  von  »tatteo.  Man 
'  weif«   aber,  dafe  bey  den  Insekten  die  ßauch-  . 
«  muakeJn  mit  dem  Herzen  in  Verbindung  atehen» 
Der  Erfolg  dieses-  Versuchs  war  folglich  so ,  wie 
«r  seyn  mufste,  wenn  die  Bewegungexi  des  IJn« 
•terleiba  Wirkungen  der  Bewegungen   des  Her- 
zens  sind.    Doch  sind  allerdings  mit  den  Pulsa^  ' 
tionen  des  Unterleibs  Contraktionen  in  den  Mus»« 
kein  der  Luftlöcher  verbunden.    Nach  SoKo  v) 
contrahiren  sich  die  Stignate  eines  Lacanua  Cer^ 
vua  «o  bis  25  mal,  die  eines  Weibchens  des  Gry!, 
lus  viridissimus  50  bis  55  mal,   ond  die  einer  . 
'Sphinx  enphorbiae  ohngeßihr  .90  mal   in  einer 
.Minute.    Merkwürdig  ist  es  dabey,  dafa  dieae  Zu* 
aammenftiehnngen  nicht  iihmer  in  allen  Stigma- 
ten  zu  gleicher  Zeit  und  mit  gleicher  Starke  vor 
sich  gehen.    Bey  dena  Garabua  atiratns  giebt  ea  ' 
auf  jeder  Seite  des  Bauchs  sechs  Stigmate*  Wenn, 
daa  Tliier  sich  heftig  bewegt,  oder  eben  gefrea* 
sen  hatte,   so  zogen  sich  alle  diese  Oeffnungen 
abwechselnd  und  in  kurzen  Zwischetiränrnen  sa* 

.  öammeiu 


• 


v)  Disqii.  pliysiol.  circa  respirat.  iiisccior,  et  rsimium« 

Eudoiatadii.  1^05.  p.  27. 46.  66« 
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Mmmen«   Hau»  damlbft  aber  «ine  Zeit  lang  ga^ 

hungert,  so  ging  die  Bewegung  nicht  mehr  ia 
allen  Lufilöcherni  gleichaeitig^  •  sondern  bald  In 
ciieseai »  bald  in  jenem ,  dabey  kraftlos  und  nach 
langen  Pausen  vor  sich«  Reitate  man  solche 
aii^9gehungerte  Tbierd  zu  heftigen  Bewegungen^ 
SO  wnrde  dadurch  die  Funktion  der  beyden  tov» 
dern  Paare  der  Luftlöcher  beschleunigt »  indem 
die  der  beyden  hinlern  unTerSaden  blieb.  Bejr 
Thieren  ,  die  wohl  genährt  waren  y  und  einige 
Zeit  gehungert  hatten  t  constrinftrten  sich  die  hef» 
den  inittlern  Paare  am  lir^iftigsten  w).  Ich  habe 
eine  ähnliche  Erfahrung  an  einem  Weihchen,  der 
IVleloe  maialis  gemacht,  woran  ich  die  Rückkehr 
ins  Leben  beobachtete  9  nachdem  ich  sie  bis 
znm  Scheintod  unter  Wasder  gehalten  hatte« 
Rings  nm  die  beyden  Torderslen,  unter  den  Fld> 
geldecken  liegenden  Paare  der  Stigmate  hob  und 
senkte  .sich,  die  Bauchdecke  abwechselnd  und  in 
unregeliDäfsigen  Zwischenräumen,  zuerst  au  dem 
.vordersten  Paar,  dann  an  deiii  2weyten,  anfangs 
schwach  und  langsam,  nach  und  nach  kräftiget 
und  schneller*  An  den  übrigen  .Stigmalen  hin* 
gegen  waren  gar  keine  Bewegungen  zu  bemerken« 

.  Usber  den  Mechanismus,  wodurch  die  Bespi* 
ratton  bey  den  durch  Luftröhren  athmenden  In- 
eekten  faervprgebracht  wird  9  fehlt  ^  ebenffUe 

noch 

J 

»  • 
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ftdbh  aD'UDtertnehiingen«  Bey  den  Bienen«  Schmel* 

terlingen  und  mehreTn  Käfern,  deren  Tracheen 
in  bäulige  LufuäckA  übergeben »  läf«l  sich  diie 
*£ifl'.  und  Ansaihmen  ans  einem  Wecbael  von 
Auadebiuuig  und  Zusammensiebung  dieser  BebüU 
l^r  erklärelt»  Ich  miifs  swar  geeteben»  dafs  ich  • 
an  (^en  Tracheen  eines  lebendig  gediineten  Nas- 
horn kifera  keine  Bewegungen  habe  wahrnehmen 
können»  Allein  die  Sti^iiiate  waren  bey  diesem 
Thier  ebenfalla  tfi  Ruhet  und  das  Atheno holen 
echieii  also  aufgehoben  cu'  seyn,   Compa^btti  x) 

■  * 

Tersicben  dage^^eo»  an  den  entblöfsten  Luttröbren 
lebender  Heuschrecken  Zuaammensiehungen  und 
Erweiterungen  beobachtet  zu  haben.  ,  Mir  iät  es 
auch  um  ao  wahrscbeitilicher«  solche  Bewe* 
guns<;n  in  den  Tracheen  statt  linden,  da  manche  ' 
•  lusekren  daa  Vermögen  besitzen»  Thetle  ihres  Kör«  ^ 
pt'rs  durch  eine  gröfsere  Menge  eiügeathmeter 
Luft ,  anschwellend  su  machen«  So  treten  die  Ge* 
ach lechtsf heile  der  Biene  gegen  die  Zeit  der  Be* 
galtung  umgestreift  und  turgescirend  aus  dem  Hör« 
per  hervor  y).  Wenn  man  aber  erwägt ,  dafa 
bey  den  Raupen  die  Luftröhren  einen  knorpelar« 
tigen»  apiralförmigen  Drath  enthalten,  der  kein« 
beträchtliche  Ausdehnung  und  Zusammenzidhung  ^ 

gestatten 

x)  Obs.  snst.  de  ««ra  interna  comp»  p.sga 
y)  Rl  aumub  Mem.  poiir  servir  k  rhisc  dei  ins»  T.  V» 
Mem.  a»  p»  145,  das  gi  Atttg. 
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gestatten  kennt  eo  'mufe  man  feet '^rmmbes»  daft 
bier  kein  Wechsel  von  Ein  -  und  Ausathmen,  son- 
dern bloa  ein  oiecbauUcbea  Eindringen  der  Luft 
in  die  offenen  Tracheen  statt  findet.  Hiermit  har» 
monin  auch  eiu  Veisuch  von  Lxoni4£t»  welcher 
die  Lnftldaber  einer  Schmetterlingalarve  mit  Sei« 
fenwasser  bestrich  ,  und  dieses  lange  und  auf- 
merksam beobachtete»  ebne  eine  Spur  von  Luft* 
blasen  Uariu  wahrnehmen  zu  können,  die  doch 
nothwendtg  hätten  entstehen  müssen»  wenn  bier 
ein  Ausathmen  statt  gefunden  bitte  e).  Doch 
wird  man  zugleich  jenen  Insektengattungen  das 
Vermögen  nicht  absprechen  können,  den  Eintritt 
schädlicher  LuftgaUungen  in  die  Tracheen  za 
verhindern »  Indem  hiersa  die  Scbliefsmuskelii» 
wooi^t  die  Luftröhren  an  mehrern  Stellen  verse» 
hen  sind  a),*iind  welche  von  den  Insekten  will* 
kürlich  geöfiTnet  und  verschlossen  werden  kie- 
sen b)»  SU  dienen  scheinen« 

Aber  nicht  alle  Insekten  albmen  durch  Luft- 
röhren. Die  Skorpionen  ,  Spinnen  und  Asseln 
(Oniscus)  haben ,  obgleich  in  der  Luft  aich  auf* 
haltend,  doch  wahre  Riemen»  und  machen  den 
Uebergang  zu  den  Crusuceeu« 

Bej 

*  s)  LEfitBR  Theologie  des  ins.  T.  i.  p.  23$, 

a)  Biolog.  Bd.  I.  8.  371. 

b)  LroMiiB«  Tr«  de  la  chenüle  da  saole,  p»7A 
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.     >  Bey  den  Skorpiotian  giebt  es  vier  Paar^  aus 

\  einer   grohtn    Menge   zarter   Blditer  besfehenHer 
'Bratjchien »  die  su  beyden  Seiten  des  Unterleibs' 
unter  den  Rauchringen  Hegen»  nnd  zv  welchen 
Ahnliche  Stigmate  wie  bey  den  geäugelten  iuaek- 
'ten  sn  den  LnftrÖhren  fiihreti» 

Die  Spinnen  haben  nur  i^iu  Kiemenpaar»  wel* 
obes  am  Anfang  des  Hinlerleibs  unter  awey 
hornartigen  Platten  liegt.  Jede  dieser  beyden 
Riemen  besteht»  wie  bey  dem  Skorpion «  aus  vie^ 

len  zarlen,  häutigen  Lamellen,    Eine  Aranea  alrox, 

der  ich  diese  Theiie  mit  Petroleum  bestrich,  zo||^ 
gleich  daranf  die  Beine  enssmmen,  und  war  nach 
einer  VierteUtnncJe  völlig  leblos,  -  , 

Die  Wasserspinne  (Aranea  •  aqnatica  L.)»  'die 
,  eich  unter  dem  Waeaer  aufhält,  athmet  ebenfalls 
Luft  und  auf  eben  die  Art«  wie  die  Landspitinen. 
Sie  versiebt  aich  in  jenem  Element  mit  Luft, 
Indem  sie,  wie  die  Hydrophilen,  awiscbeo  den 
langen  und  dichten  Haaren,  womit  ihr  Körper  be- 
aetat  isi|  eine  Lufthülle  mit  sich  führt,  und 
diese  von  Zeit  isu  Zeit  an  der  Oberfläcihe  des  Was* 
sera  erneuert.  Auch  füllt  sie  ein  kappeoförmigest 
Mos  am  untern  £nde  offenes  Gewebe,  worin  sie 
eich  unter  dem  Walser  aufhält,  mit  Luft  an, 
wahrscheinlich  indem  sie  ihre  LufthüUa  ao  det 
inwendigen  Fluche  desselben  abstreift. 

Bey  den  Onisken  giebt  es  drey  Kiemenpaare, 
die  sici&  untin  am  Hiotertheil  des  llürpers  befin- 

L  H  de9> 
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den  9  and  mit-  4rey0ckigen  Plauen  bedeckt'  eind. 
Die  einzelne  Kieme  wird  durch  zwey  zarte,  atif 
einadder , liegeoile  Häute  gebildet;  in  den.  Zwtv 
•cbenrettm  beyder  ergiefst  sieb  das'  Blut*  Ab  le- 
.beoden  Asaeln  cjeht  man  jene  Organe  aich  ab« 
wechaelni  senken  und  beben«  Bej  der  gemei* 
nen  Aasel  (Onlacu«  Asellus  L«)  'geben  diese  Bewe- 
gungen nur  langaam^  bingegen  bey  der  Waaaer«  . 
assel  (Oniacua  aqnaticus  L.)  sehr  schnell  vor  aich. 
Bey  jener  wird  aber  daa  Spiel  der  Hiemen  be* 
achleunigt,  wenn  man  die  letztern  mit  Wasser  be- 
atreicht«  An  aolcben  bencilzten  Brancbien  baba 
ich  ohngefAhr  6b  Zuaammensiehungen  In  einer 
Minute  bemerl^t,  während  daa  Herz  loo  und  ^ 
nige  Piilaationen  machte« 

Bey  den  Zuckerthieren  (Lepisma)  apheinen  mir 
die  Schuppen,  womit  der  Körper  deraeiben  be^ 
deckt  ist ,  eine  Art  Kiemen  zu  seyn ;  wenigstens 
habe  ich  beym  Sergliedern  von  etwa  dreyfaig  die» 
ser  Insekten  keine  andere  Hedpirationsorgane^  ent* 
decken  können« 

Die  übrigen  flügellosen  Insekten  (Phalangium, 
Hydracbna»  Acarua«  Puiex,  Pediculuat  lulua,  Sco- 
lopendra)  atfamen»  wie  die  sämtlichen  geflügelten 
Tbiere  dieser  Claaae  und  deren  Lariren ,  durch 
Loftröhren  d)« 

Die 

d)  Aatfakrlicher  lube  ieb  dia  Retpirationtorgane  der 
nDgeÜQgeUen  Insekten  in  meiner  Schrift  Ueber  deft 

iaaern 
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r  Di«  Aspiration  mehrerer  Würni^t  tie|St  aoch : 
eehr  im  Dunkeln.  Viele  Tbiere  dieser  Classe  ath-.  , 
inen  offenbar  durch  Kiemen»  Aber^  die  filniigel 
und  Reg<;n Würmer  müssen  auf  eine  andere  Art 
Luft  achöipfen«  £ey  der  Hirudo  medteinalie  L«  dndr 
Hirudo  sanguisuga  L«  traf  Braun  e)  zu  beydea 
Seiten  dea  Körperaf  in  gleichen  Entfernungen,  ii^ 
bia  15  Paar  Iinaen£&rn>ige  Organe  ata.  Sie  fingfen 
unterhalb  dem  Uterua  an,  und  endigten  einen 
"ZoU  weit  vom  hintern  Ende  idea  Egela.  Ein  weia* 
aer,  weicher  Canal  verband  sie  an  der  äussern  "  . 
Seite  ao  mit  einander,  dafa  jedea  einzelne  Orgau' 
seinen  eigenen  Gang  aus  dem  Hauptcanal  erhielt« 
Jedea  Organ  enthieit  4  bia  ^  exerfSrnlige  Körper« 
und  der  Verbindungscanal  liefs  sich  bia  zu  den 
Hoden  verfolgen«  Bb aom  aahe  jene  Organe  für 
die  Eyeratöcka  an«  Hingegen  Thomas  f)«  der 
nach  Braun  die  b.eyden  erwähnten  li^geiarten  un« 
terauehte,  fand  keine  Verbindung  «wiachen  jenen. 
Organen  und'  den  Hoden,  Nach  den  Zergliederung 
gen  dieses  Franaösiachen  Naturforachere  öitneA 

eich  die  linsenförmigen  Organe  au£  der  Oberiiacbe 

dea  Körpera  durch  kleine  Löcher  ^  die  daa  Thier 

öffne«^ 

innern  Bau  der  Arachniden  (Nürnberg,  iß^^O 
beichriabaa.  * 

e)  Systematische  BeiehrelbnAg  einiger  Egehirten.  Ber« 

lin.  1505. 

i)  Mim*  pouc  sexvit.a  THiau  iuit,.da^  aangaiias.  p.ß;«^  ' 
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öffnen  und  verflclineffen  kann*  Jedes  'Organ  ist 
ein  .  ßiäschen »  das  aus  ^iner  doppelien  Haut  be-' 
etehr.  Auf  der  innera  Membran  verbreiten  eich 
eine  Menge  Blutgefäfse.  Aas  den  äussern  OefF- 
jDUDgen.  der  BIttschen  kommen  vsuweilen  Lufiblä* 
seil  und  eine  weifsliche  Flusöi^keii  hervor,  Tho* 
VAS '  folget  aus  diesen  Beobachtungen ,  dafs  di«  . 
Blascbeu  die  Reßpirationsorgane  der  Bliitigel  sind. 
Die  dairin  befindliche  Fiüssigkeit  hält  er  für  ein 
Exkrement,  das  der  Lungenansdünstung  ähnlich 
isr,  und  nur  wegen  der  kalten  Temperatur  der 
Blutigel  eine  tropfbare  Form  hat* 

» 

Man  sieht  hieraus»  wie  ungewtfs  unsere  Kennt* 

nisse  vo^n  Athmen  det  Blutigel  noch  sind.  Die  von 
Tbo'has  aufgestellte  Meinung  hat  nicht  mehr 
Wdiiiächeinlicbkeit  als  die  DRAUNsche,  Sie  ist 
.  nicht  bewiesen  t  so  lange  man  nicht  ein  ähnliches 
Beyspiel  von  einer  so  starken ,  bey  kt^iner  andern 
bekannten  kaltblütigen  Thierarl  statt  findenden 
Absonderung  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  In  den 
Bespirationsorganen  aufgefunden  bat ; ,  so,  lango ' 
Braom*s  Behauptung«  dafs  der  Vcrbindnngscanal 
dieser  angtblicbtn  Respirationsorgaiie  in  iinrnitltl^ 
barer  Verbindung  mit  den  Hoden  steht,  nicht  wi»  . 
derlegt  ist,  uml  so  lange  sieb  nicht  (in  «Irinas  Gr* 

gen  angeben  Urst^  dae  mehr  A«hniichkeii  n^it  ei« 
nem  Eyerstock  hat,  als  zwey  kleine,  in  der  Nahe  < 
de«  Uieiua  üefende.  und  inii  daeaem  bloe  durch 

ainen 
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dünnen  Faden  verbundene  Drüsen»  welche  Tho- 
nA9  ohM.fdle  woiteso  Gründe  iar  des  £ymiock 

Unter  den  Zoophyten  haben  mehrere  Arten 
offenbare  Kiemen«  Bejr  andern»  z«  B«  den  Poly» 
pen  des  süfsen  Wafisers»  scheinen  die  Fangarnie 
sogleich  die  Werkzeuge  des  Aibemhofena  eu  aeyn« 
Diese  äussern»  wie  die  Kiemen  der  Frosch-  und 
SalanaanderlarveD »  eine'  anziehende  und  zurück«  * 
ator;$ende  Wirkung  auf  das  Wasser»  und  z^war  im 
Zustand  der  Ruhe  sowohl»  als  der  Bewegung »  ja 
auch  nach  der  Trennung  vom  Körper.  An  dea 
Fanganuen  der  t  Polypen  findet  man  unter  elnev 
atarken  Vergrörserung  und  bey  einem  guuäiigen 
Lidit  sehr  zarte  Borsten,  ^urch  deren  Bewegung 
diese  Anziehung  und  Zurückstofsung  hervorge* 
bracht  wird  g).  Die  Vibrationen  cter  Vorttcellen 
bewirken  ebenfalls  eiue  Attraktion  und  liepulaion 

I  4 

des  Wassers»  die  ein  Athenaholen  zu  seyn  acheint» 
Dafs  wenigstens  nicht  dureh  diese  Bewegungen 
nährende  Partikeln  toa  der  Thierpflanze  angezo* 
gen  werden»  sähe  ich  an  der  Vortictilla  racemosa 
O»  F«  MüLLt  •  einer  in  den  Gewässern  uni  ßremeu 
nicht  seltenen  VorticeUe*  Der  Wirbel»  den  dieser 
Polyp  im  Waaser  erregt »  reifat  die  Inf uaionstfaiere» 

•  die 

g)  S«8iPBü€if*s  Analeliten  neoer  Bsobadit,.  u»  Un^ea>» 

Sjfidu  L  d«  iSaiarkujude.  &.  24.  ^  ^  , 
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di«  ihm  tn  nnh%  kommen  t  vieimebr  von  dem 
JVluüd  d^^er  Vorticeile  weg,  als  daCd'  er  eie  diesem 
sufiihrt« 

■ 

So  verhalten  eich  die  ▼erschiedenen  Thierclas* 

een  in  Betre£E  des  Atheniholens  von  der  Geburt 
bis  sttin  Tode»    Auf  eine  ganz  andere  Art  aber 
gebt  bey  ihnen  dieae  Funktion  von  statten,  so 
lauge  sie  noch  im  Mutterleibe  oder  im  Ey  von  ib* 
Ten  Häuten  umkleidet  sind.     In  diesem  Zustand 
aihmet  kein  Tbier  weder  durch  Laiigen  oder  biufse 
Lufiri^hreh,  noch  durch  Kiemen  t  sondern  die  £r» 
nahriirig  im  eugern  Sinn  und  däb  AiheiuholeD  ge* 
ecbeben  hier  durch  einerley  Organe,  wie  wir  in 
der  Folge  näher  zeigen   werden*     Zwar  haben 
WiNSLow  und  ScBfi£L  eine  diesem  Sats  wider* 
dersprechende  Hypothese  aufgestellt»    Beyde,  und 
mit. ihnen  auch  Abilgaabd,  Vi^eg»  Kafm  und 
Hbmbolot  fanden,  dafs  die  Luftröhre  der  Em* 
bryouen  von  Säugthieren  und  Vögeln  vor  der  Ge« 
'  ^urt  mit  dem  Fruchtwasser  angefüllt  ist.  WiNe» 
t<o\y   und  Scheel    bemeikten  ferner  ,    dafs  die 
TTÜcbte  von  Bünden  und  Katzen  während  ibref 
Lebens  iin  Fruchtwasser  auf  Ubnliche  Art,  wie 
das  aihmeode  Thier«  die  Nasenlöcher,  die  Brual 
und  den  Unterleib  bewegen«    Sie  schlössen  hler^ 
aus«  dafs  vor  der  Geburt  das  Fruchtwasser,  aa 
wie  nach  der  Geburt  die  atmosphärische  Luft, 
von  den  öäugihieren  und  Vögeln  geathmet  wiir* 
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.de  b).  Alkin  ohne  den  Sau  in  Zweifel  zu  zie^ 
hm  9  dafe  dae  Prachtwasaer  in  die  LuAröbn»  der 
Embryonen  -eindringt  und  die&eibe  anfiiUtt  einen 
Sata,  der  aownhl  theoretische  Grunde,  als  Tbat* 
aachen  für  sich  hat;  ohne  auch  zu  läugnen,  data 
diea^  eingedrungene  Ffuchtwasaer  in  nnregelinft« 
f»ig«Ui  /«iwutiheti räumen'  wieder  ausgeleert  wird» 
läfst  aich  doch  sehr  zweifeln,  dafs  dieae  Bewe* 
gungen  den  Namen  der  Respiration  verdienen.  £s 
viet  nicht  das  mechanische  Einziehen  ttnd  Anssto* 
faen  der  atmoapb^riacben  Luft«  ea  siud  die  cbemi« 
sehen  Wirkungen  dieaer  Luft,  welche  das  Athem« 
holen  zu  einer  der  wicbtigsiea  Eunktioueu  macben» 
Man  wird  daher  nur.  dann  von* dem  Foetua  sa* 
gen  können »  daU  er  daa  Fruchtwaaaer  atbme» 
wenn  diesea  für  die  Longen  deeselhen  in  chemi* 
acher  Kücksicbt  von  Wicbtigkeit  ist«  Oafa  ea  aber 
dieses  nicht  seyn  hann,  beweisen  die  zahlreichen 
Beobachtungen  von  Früchten »  die  weder  Naae 
noch  Mund  hatten,  denen  der  Kopf  ganz  fehlte  i), 
deren  Luftröhre  mit  einem  zähen  Schleim  enge* 

fiiUt 

h)  ScHEEx.  de  liquoris  amnii  tspetAa  «rteriae  foetuum 
bum«uorum  oatura  et  usu.  p  9  tq* 

i)  BioU  Bd.  5.  5.429  ff.  —  Vergl.  Hebhoiot  in  PrArr'i 
m  ScHKEL^s  Nordischem  Archiv  lOf  l^atuz-  a,  Arz> 
tieyw.  B.Zt  St.  i.  S.  11  ff. 
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ftiUt  war  k)«  6ier  dl«  naehrer«  Mooato  vor  der 

Geburt  das  Fruchtwasser  vcrioreu  1),  und  welche 
.doch  im  MuiUrleibe  *bre  völlige  Gröfe^  erraicbteo* 

Die  L|ingen  sind  aber  nicht  die  einzigen  Or» 
gane,  durch  welche  die  Thiere  mit  der  Atmo- 
i^phäre  in  Wechselwirkung  stehen»  Auch  auf  der 
.  ^an^en  Oberfläche  des  Körpers  geht  etwas  Aehn- 
liches  wie  in  den  Lungen  vor«  Im  Bade  steigen 
TOn  derselben  allenthalben  Luftblasen  auf,  welche 
in  kurzer  Zeit  immer  gröUer  werden  9  sich  end-  '  # 
lieh  losretssen».  und  steh  in  einer  umgestüraten 
Flasche  voll  Wasser  sammeln  lassen,  m).  Diese 
Luft  rührt  wohl  zum  Theil  aus  dem  Wasser 
her.  Aber  allein  hieraus  kann  sie  nicht  entste* 
ben,  dSf  wenn  man  die  H^nd  oder  den  Fufs  in 
eine  leere  Flasche  bringt,  den  Zwischenraum  zwi- 
schen der  Mündung  des  Gefarses  und  dem  GUede 
durch  eine  Bisse  verschliefst ,  und  die  Flasche 
durch  Umschlagen  nasser  Tücher  erkältet»  die  in» 
wandige  Seite  derselben  sehr  bald  trabe  wird*  und 

sich 

k)  Portal  Rapport  fait  par  ordre  de  TAcad.  des  sc. 
tar  le»  «ffeu  des  vapeurs  loephiti^ues.  £d,3.  p»Qßm 

l)  Mauriceau  Obs.  Sur  la  grosseste  et  les  maladies 
des  femises.  T.  s.  Ohs.  60.  115.  »   De  Homno  im 
Nenen  Jounitl  der  ausliudiseben  med«  ehinarg«  Lit- 
s     teratuT  von  Haalbs  u.  Kittib*  B.  4.  St.  a.  8. 176. 

m)  Db  M1L1.T,  M^m*  de  TAead,  des  sc.  da  Paris»  Ai 
^1777.  f.aai. 
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Blth  eine  helle,  geichtnacidoee  Fltttsigl^eit;  snaem« 

meit  n).  Ans  diesea  Eriahruogen  erbellet»  dai» 
durch  die  Haot  eben  eo  eine  Tranepiraiton» 

>vie  durch  die  Lungen  eine  Exspirariouy  vor  feich 
geht.  lo  w|e  fern  mm  Bwtactaen  /üesea  be^rden 
Funktionen  Analogieen  oder  Verschiedeuheitcu 
eiau  iiuden,  darüber  werden  wir  juna  erat  im  fol» 
genden  ^^hen  erklären  kdnaen* 


Chtnuscbtt  Etscbcinungeri   des  Athemboteni  und  der 

H«utattsd(lnstttng. 

Nach  den  bti^h^rigen  ünteisuchuu^ien  werden 
Vflr  jetzt  die  Frage  su  beantworten  haben :  Welche 
Verändernngen  die  Luft  hty  ihrtui  Eintritt  hi  diQ 
Heapiraiionsorgane  erleidet«  und  welchen  EinÜnfa 
),ene  anf  den  Ocgantamiia  Susaert} 

Alle  an  warmblütigen  Thieren  über  den  er# 

ftterij  Grgeiiatand  angesi'^lUe  Versuche  gübeu  daa 
Reattltaty  tiafa^die  almo5phliri(»cbe  Luft  beym.  bin« 
athmen  einen  Thtii  ihrtö  ritolTs  verliert  nud 
i^it  kohienaaurem  Gaa  und  Waaaet dämpfen  bela^ 

aus  den  Lungen  zurückkehrt.  . 

^  '  Schon  Robert  Bori.B,  Mayow,  Hales  und 
Veratti  wareil  dieser  Entdeckung  .  nahe ,  indem 
eie  beobachteten ,  data  da*  Volumen  einer  eiii^c* 
*'  "  aihine- 

Ii)  C»ir»TK9HA«Tc'<  AbhanclK  flb«r  di«  ntm*«rV^'cbe  Aus* 

.  ■  ^ftiikiu  ^    üeLjffM.  Tüll  MiiiHA*HÄ.  D. 


«thmMii  QaäntUil  Luft  ▼ermmdert »  und  dieM* 

sar  Unterhaltung  sowohl  des  Lebens ,  als  der 
Flamme  untauglich  gemacht  wird  o)«  Aber  erat 
PiitEaTLBr*  Black  und  Latoisibr  verbreiteten 
helJeres  Licht ,  wo  vor  ihnen  noch  hioUe  Däm« 
merurig  geyveaen  war. 

In  LAvoiai£R's  und  Sbguin*6  Versuchen  p) 
verzehrten  Meerschweinchen  40  bia  50  CubikzoU 
Sauerstoffgas  in  einer  Stunde,  und  jene  Quantität 
blieb  dieselbe»  die  Thiere  mochten  diese  Gasart  un* 
▼ermischt«  oder  mit  einem  Zusats  von  Stickgas  ath*  v 
men«  Das  Stickgas  erlitt  dabey  keine  Vermehrung 
oder  Verminderung.  SfSGuiM  aelber  verbrauchte 
niichtern  und  im  ruhigen  Zustand  1344  Cubikzoli 
Sauerstoffgaa  bey  einer  Temperatur  von  86p  R.  io 
einer  Stunde»  Diese  Quantität  nahm  zu  nach  dem 
Essen  und  nach  körperlichen  Bewegungen.  £s  ergab 
aich  überhaupt,  dafs  die  Menge  des  verbrauchleu 
Sauersto£^gas  bey  verschiedenen  Individuen  sehr 
verschieden«  und  Taat  in  keinem  Augenblick  dieselbe 
ist.  Für  die  Mittelzahl  nehmen  indefs  Lavoisier 
und  SsGoiir  einen  Cubikfufa  binnen  einer  Stunde, 
oder  s  Pfund  1  Un;&e  1  Drachrae  binnen  vier  und 
uwansig  Stunden  bey  dem  Menschen  an«  Von 
Kohlensäure  werden*  ihrer  Schätzung  nach,  ohn« 
geffihr  1  Pfund  5  Unsen  4  Dradimen  #  und  von 

Wasser 

o)  Hailcr  EU  Phyt.  T.IIL  (..^  S.5.  {.  ti.  p.^oö. 
p)  Mom.  de  1*  AeajL  des*  sc.  de  Fans.      178^  PtS^ 
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.   Wa0f^r  5  Drachmen  41  Gran  in  abn  diiaaf  2eit 
'anageleeru 

GooDWTN  q) ,  walcher  über  eban  dieaen  Gt- 

^en§tand  Versuche  azxstellte,  fand  gleichfalla  nach 

dem  Athmen  die  Menge  dea  Slicicgaa  unvarindert» 

die  dea  Saueratoffgas  aber,  welche  o,si  der  atmo*  • 

jphäriachen  Luft  beträgt,,  auf  0,05  vermindert»  nnd    '  ^ 

die  des  kohletisaureii  Gas,  wovon  die  Atmosphäre 
ohngefshr  nur' o>o8  enthält»  auf  o»  13  vermehrt, 

Meiizita  r)  aetst  die  Quantität  der  Kohlen*  « 
aäore»  die  man  in  einmal  geaihmeter  Luft  antri^Ftt 
auf  o»o5»  und  die  Menge  dieaer  Säure «  welche 
binnen  einem  Tage  in  den  Lungen  dea  Menachen 
gebildet  wird  »  auf  3»  96  Pfand  Tro^gewicbt«  Die 
Verschiedenheit  dieser  Angabe  von  den  Resultaten  ' 
.der  Verauche  LavoiaiBR*a  und  Goonwrii'a  beatä« 
tigt  einigermafsen  die  Bemerkung  dea  erstem,  dafa 
die  Menge  dea  bey  der  Eeapiration  verbrauchten 
Sauerstoffgaa  bey  verachiedeaen  Individuen  ver» 
achieden  ist.  Doch  mu^s  zum  Tbeil  dieser  Unter- 
fchted  auch  der  Un Vollkommenheit  der  damaligen 
«udiometriachen  Werkzeuge  sugeacbrieben  werden. 

In 

r  ♦ 

« 

9)  Erfahrungsmlftige  Unteftuch«  dlat  Wirkmigan*  dea 

'   Ertrinltens.  S.  45  iL 

r)  TaiifaiD.  phyiiolog.  da  ratpirat.       Gnan^a  Tonanal 

d.  Physik.  B.  6.  S.  117,  ^ 

♦ 

r 

■ 

m 

\ 
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In  Daty'b  8)  Vmachen  ^mrachwaitden  bey 

nem  gewaltsamen  üinatbinen«  wobey  14t  jiubU^ 
soll  atiiioaphärtscher  Luft  eiog^scigen «  und  139 . 
liubik/.öU  wieder  auagestofsrn  wurden,  1  bia  3 
KubikzoU  Stickgas  nebal  5  bia  6  KnbiksoU  Sauer* 
slo£Fgas,  und  es  entötanclen  5  5» 5  Hubikzoll 
kobiensaurea  Gaa»  Beym  natürlichen  Reapirlreii 
.  atfamete  Davy  15  Kubik^oll  atmoapbäriacher  Luft 
eiut  welche  «nthieUen 

9,5  Kubikzoll,  oder' 0,75  Sticl^gas^ 
3,4     K.  Z«       oder  0,26  SauerstofTgaa^ 
o,  1     K«  Z.       oder  o»  07.  koblenaaurea  Gm« 
Auflgeathniet  wurden  dagegen 

9,3  Kubikzoll»  oder  o»7i  St!ckga$, 

S,2     H.  Z«       Qder  0,16  Sauerstoffgae,  ' 

i»2         Z,      oder  0*09  koblenaaurea  Gaa« 

Man  aieht»  dafa  hier  betricbtlicfae  Abweicfaon« 

gen  von  den  Resultaten  der  Versuche  Lavoisu.r's, 
GooBwrii*8  und  MEit2i£a*a  etatt  finden ,  worunter 
die  wichtigste  der  Verlust  an  Sück^as  ist,  den  die 
atnv>Bphäriacbe  Luft  beym  Athmen  erleiden  aoll* 
Indefa  versichert  Datt  diesen  Verlust  fn  allen  sei- 
nen Versuchen  bestätigt  gefunden  zu  haben.  So 
atfamete  er  fast  eine  Minute  lang  bey  einer  Tem- 
peratur  von  63^  Fahrenh«  164  Kubikzoll  Luft»  wel- 
che enthielten 

117 

ayiUiearcke«  ckemie»  and  philosopk,  ckieAy  eoacemiag 
nitrona  oxida  aad  iu  respirtiion.  p.  35  t« 


Digitized  by  Google 


^ensund  Versack 
dem  Athmen  die 
die  des  SMx^rtsoWf» 
iphärisciien  Lz::  berip,  wmi         -manuiiiür^  nxii 
die  de«  kohlcmfacrrc  Gsf  •  «wck  ^Br  ^-ixasjFirtsrm 


Mevxies  t^,  setzt  £c  Q 
siare,  die  mAXi  in  enn^^  ^fa-  rT^der  Lxrfk 
aof  o,o5.  ncd  die  Ueiire  d^jescr  Si 
bionen  eicem  Tsge  is  dbn  Lnirer 
gebildet  wird,  auf  y»€fo  Tt-L-^z  Trvjppm-'k^c^  Due 
Verschieiiexibeif  dieser  Is^be  ^mx,  ^ex 

der  Versuche  Latoimu'«  sx>d  GtMSvn'f 

ligt  eici^emial&eii  die  EtMii  ilei £  £e»  crs^^x.  i.«^ 

die  Mes^e  des  bej  der  Ees^pinck»  Tcrinaacxr. 

Säuerst  c^^as  ber  TerM:bie 

schieden  ist«    Dock  bcCs 

scbied  auch  der  Udtc^j^: 

endiometriscben  Werkreo^e  u 


<l)  Tsf^hrusi^tmilugt  UBXcxs&ck.  der  TTirkimgen'  det 
-   Ertrinkens.   S.  45  fi. 

t)  Tentzm.  phjsiolog.  de  ntfäzjr.  —  Gaan*!  JooriaI 

d.  Phjjik-  B. JfcS.  §17.  '  J 
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In  Daty'b  8)  Vmachen  ^mrachwaitden  bey 

nem  gewaltsamen  üinatbinen«  wobey  14t  jiubU^ 
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Man  aieht»  dafa  hier  betricbtlicfae  Abweicfaon« 
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GooBwrii*8  und  MEit2i£a*a  etatt  finden ,  worunter 
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nen Versuchen  bestätigt  gefunden  zu  haben.  So 
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ayiUiearcke«  ckemie»  and  philosopk,  ckieAy  eoacemiag 
nitrona  oxida  aad  iu  respirtiion.  p.  35  t« 
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1 17»  KnbikBoll  Stickgas« 
4q»4    K.  Z«  SauerstoffgaSf 
t,6     K«^  Z«    koUcnaaarea  Oai. 

£8  geschahen  neanzefan  Eeapirationen  ia  diaaei 
Luft,,  nach  walchen  aie  akh  auf  150  Kubiksoll 
Termindert  hatte »  worin  enthalten  waiea 

Knbiksoü  Stickgaa» 
fijtO      ^.  2m    '  Sauerato^gas» 
17,4    •  K.  Z.   '  kohlenaaurea  Gaa« 
Ea  waren  folglich  5*4  K.Z«  Stickgas  verachwua* 
den«   Ferner  setzte  Daty  eine  Maika  in  einen  Glas* 
T€€ipieiUen,  der  15  KubikzoU  atmosphärischer»  von 
Kohlensäure  freyer  Luft  enthldt ,  und  liefe  sie 
darin,    bis  sie  sjch   nach  50  Minuten  auf  die 
Seite  legte  und  nach  55  Minuten  achelnbar  todi 
war.    Daa  Thier  hatte  während  dieser  Zeit  o»4 
'Kubilizotl  Stickgas   und  fi,6  K.  Z.  SauerstofFgaa 
Teraehrt ,  wofür  2     Z.  kohlensaures  Gas  entatan« 
den  waren.  Eine  der  vorigen  gans  Shnliche  Maus, 
'  die  er  auf  gleiche  Art  in  einer«  Ltift;  athmen  iiefs» 
welche  aus  10,5  K.       Saucrsloffgas  und  3  K.  Z, 
Stickgas  bestand  9  fing  achon  nach  einer  halben 
Stunde  an  zu  leiden,  und  lag  nach  einer  Stunde 
im  Sterben«     Als  sie  nach  fünf  Vierlelatnndea 
herausgenommen   wurde ,   lebte  6ie  zwar  noch, 
konnte  sich  aber  nkht  bewegen  und  athmete  ti^«* 
Das  Gas  hatte  um  0,8  liubikzoll  abgenommeUf 
,  und  x>«  4  Stickgaa  nebst  s,  i  SauerstofiF^aa  verlorent 
wofür  i>7  kohlensaurem  Gas  eniäiauden  waren«  ' 

'  Hack 


Di 


Nach  den  beyden  leutern  Vernnclicn  scheint 

beym  Atbmen  der  etmosphärbchen  Lnft  in  derseU 
hen  Zeit,  saebr  SauerstolPgee  abeorbirt  und  eino 
.gröfeera  Menge  hoblensauren  Gas  gebildet  sU 
werden»  aie  bejrm  Athmen  ^ee  SauerstofFgas,  Die«  - 
aea  Reaultal  acbeint  auch  durch  awey  Reaptra» 
tionsversuche  in  Sauerstoffgaa  begütigt  zu  wer- 
den •  welche  D avr  -  mit  äich  aelber  anstellte.  ^  In* 
zwischen   atehl    dasäelbe    mit    zu   vielen  ati'lerci 

Etfübronpen  im  Widersprächet  Hob  es  filc  ail^  , 
^  mein  anuebmen  ati  können. 

Der  Verlust  an  Stickgas  •  den  die  almospHä* 
rieche  Lnft  nach  Davy  beym  Aihmen  erleiWf 
wird  aber  auch  durcb  HnNDi-RfON's  und  pPAFF'a 
Erfabrnngen  bestätigt.  In  drey  Respiration§ver»u* 
ch<rn,  welche  Hehoerson  mit  sich  seliger  in  atmo« 
sphärischer  Luft  anstelUet^  wurden  daa  erste  mal 
von  6üo  Kubik2(>11  jener  Luft  binnen  vier  Minu» 
ten  17»  7  K.  Z»  Stickgas  t  dJia  swejte  mal  von  ei« 
ner  eben  so  ^rafsen  Quantität  in  derselben  Zeit 
18  H.  Z.  dieses  Gas«  und  das  dritte  mal  von,  1000 
K*      atmosphSrischer  Luft  Irinnen  fnnftahalb  MI» 

nuten  i5i  x  JH.  Z.  Stickgas  absorbirt  t), 

'\ 

-In  Pfapf's  Versuchen  wurde  daa  Volumen  et»,  ^ 

ner  gewissen  Quantität  Luft  durch  ein  einroaligea 
Athmen  um        durch  ein  sweymaligea  um  ^^^t  ^ 

durch 

I)  NicHo&soli  Jouni.  of  Nat.  Phil«  VoL  fr  p«  40. 
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durch. ein  dreymaiige«  um  x««  durch  eia  vierma* 
ISges  um  durch  ein  swdlffDaltgai  unr  ^ 

vermioderu  Die  absolute  Verminderung  des  Slick» 
ga»  war  bey  Einer  Reepiration  in  einem  Versuch 
S  Otgogt  in  einem  aweyten  ~  o,Q5[9»  Von  koh- 
lensaurem Gaa  fanden  eich  in  geathmeter  Luft 
»ach  einer  einmaligen  Reepiration  0,49»  nach  ei« 
Her  zweymaiigen  0,5»  nach  einer  viermaligen  0»$8i 
nnd  nach  eirier  achtmaligen  0,8^  Theile.  Bey  ei-^ 
nem  viermaligen  Athmen  von  reinem  SaueratofF*^- 
gaa  wurde  dieses  um  ^\  vermindert  >  und  es  eiw 
zeugten  sieb  0,32  Tbeile  kohlensauren  Gas^v). 

Dar«,  beym  Athmen  des  reinen  SauerstofFgas 
eine  gröfsere  Menge  Sauerstoff  verzehrt  und  mehr 
kohlensaures  Gas  erzengt  wird»  als  bey  der  Be* 
apiration  ^tt  atmosphärischen  Luft»  ist  eine  ßeob« 
achtitn^,  die  auch  noch  von  BEfiGER  und  iuai^fi 
gemacht  wurde.  Diese  bemerkten  augleich«  was 
pFAFF  sähe»  dafs  beym  fortgesetzten  Athmen  ei- 
ner und  derselben  Luft  die  Erzeugung  des  koh* 
leneauren  Gas  und  die  Verminderung  des  Volu* 
mens  der  geathmeten  Luft  eine  abnehmende  Pro* 
gression  befolgt.  Sie  fanden  aber  auch,  dafs  diese 
.Verminderung  beym  fortgesetzten  Athmen  endlich 
ganz  unterbleibt»  obgleich  noch  immei^  eine  Ab* 

^  sorbtion 

v)  PvAr«*«,  ScHZBL'ft  u.  Rudolph      Nordisches  Ar*  \ 

ir.hi.  AI  - 
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9orbtion  das  Sauersloffs  nnd  eine  Ehtbinilaiig  von 

üoblenaäure  ttait  finder«  Berger  und  Jurins 
e'chliersen  hieraue^  dar«  jetzt  ein^  andere  Lufurt« 

d^e  sie  für  Stickgas  aunahnaen,  erzeugt  wird  w)» 

Alim  und  V&vyb^  die  mit  einei|i  gröfeera 
Gasometer  Versuche  machten,  als  einer  ihrer  Vor- 
ginger,  und  eich  dee  mit  Salpetergas  gesättigten 
Eisenvitriols  aur  Ansmltteluiig  des  Sauerstoffgas 
bedienten,  erhielten  ein  Resultat,  welches  mit  Da* 
vr's  Erfahrungen  übereinstimmt.  Sie  fanden,  dafe 
die  Menge  des  aasgeathmeUn  kohlensauren  Gas» 
der  Masse  nach«  genao  der  Quantität  des  ver- 
bcaachtea  Sauerstoifgas  gleich  war  x)«    Sie  be» 

merkten 

♦ 

w)  Voigt's  Magazin  t  d.  (leaesten  Zustand  der  Ka« 
.  lark.  fi.  i8.r  S.  139 

« 

xj  In  eittcm  der  obigen  DAvrtchen  Veiioehe  enthielt 
die .  eingeaihmeie  aun(»sphüriftche  Luft  3»  4  HubikzoU 
Sauerstplfgas»  und  es  wnrdea  dagegen  fl»A  K«  Z« 
Sanerstoffgas  and  i»d  K  Z,  kohlentanres  Gas  wiedec 
au^ßcathmci.  Di©  Menge  des  ^Terbrauclitcn  Sauer- 
stoffgas  betrug  also  t,  a  K.  Z.  •  »iihin  gerade  so  viel 

'  wie  die  dei  retpiiirten  kohlensauren  Gas»  In  einene 
andern  Versuch  wuiJen 

eingeailunet  42»  4      Z*  Sauerstaffgas. 
eusgeathmet  S3»o   —  — *  — 
Der  Verlust  betrug  also    19,4    —      —  — • 
Das  ausgeaüunete  kohieosaure  Gas  betrug  17*4 
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merkten  ferner,  dafe  die  einmal  geatlimete  Luft 

mit  0,80  bis  OaB5  Tkeikn  kohlensauren  Gas  aus 
den  'Lungen  fturückkam,  und  data  der  Gebalt  an 
dieser  Gaaart  nur  1  Tbeil  betrug,  wenn  das 
Athlnen  einer  und  deraelbem  Luft  so  oft  wie  naög^ 
lieh  wiederholt  wird.  Geschah  das  Athmen  schneU 
1er  als  gewöhnlich«  so  wurde  eine  gröfsere  JVlengo 
koblensanr^  Gas  in  einer  bestimniten  Zelt  ans* 
geathmet*  doch  biieb  das  Verhaltnife  deaaelbea 
fast  einerley»  nehmlich  8  Theile  von  hubderten« 
Unter  Umständen,  wo  das  Atbcmholen  sehr  er« 
achwert  war,  achten  etwas  Sauerstoff  absbrbirt  zu 
werdeij.  In  Sauerstoffgas  wurde  eine  gröfsero 
Menge  kohlensauren  Gas  als  in  der  atniosphäri« 
sehen  Luft  gebildet.  Ausser  dem  koblensaurea 
Gas  schien  weder  Wasserstoffgas,  noch  eine  an* 
dere  Loftart  beym  Aibmen  entbunden  zu  werden» 
Die  Person,  mit  welcher  Az^lem  und  PfiPrs  ibro 
•  Vevsuche  anstellten  9  atbmete  igmal  in  der  Mi» 
nute,  und  nahm  beym  natürlichen  Athmen  16  bis 
KttbikzoU  Luft. auf.  Die  Verminderung " des 
ganzen  Betrags  der  geathmeten  Luft  schien  seht 
gering  SU  seyn^,  und  sich  nur  auf  OiOoG'Theila 
zu  belaufen.,  Versuche  mit  geathmetem  Sauerstoff» 
gas  Bewiesen»  dafs  die  Mengender  nach  dem  £19* 
athmen  in  den  Lungen  Eurnckbleibenden  Luft  sehr 

beträcht* 

folglich  nnr.  t  JK.  Z«  weniger  .als  das  rerhrauclite 
SaiMntoifgas« 

-  M  a 
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igO  I  III       I  * 

beträchtlich  ist  •  *  nod  überhaapt  gUnben  ällb« 

und  pEPrs»  daf«  alle  Refipiratiousverfiuche  roit 
kleineii  QuaatUdttn.  Loft  kein«  genaue  Reaaltit« 

liefern  können  y),  # 

I 

'  So  viele  Vorzüge  aber  auch  diese  Versuche 
ifvegen  des  dabey  angewandten  greisen  Apparats 
haben  mögen,  so  scheint  ea  doch,  dafs  das  Mittel 
zvit  Präfaog  des  Saaeratofpgehaits  der  Luft,  des- 
sen sich  Allen  und  Pefys  bedienten,  nicht  das 
Tbrsügltchste  war,  und  dafs  die  Quandiüt  des 
Ssuetstoüä  in  der  geathmeten  Luft  von  ibnen  im- 
,.mer  su  gering  angegeben  ist.     Wenigstens  von 
den  Fischen  ist  . es  nach  vom  Humboldt's  und  Pro« 
vaN^AL's  genauen  Versuchen  ausgemacht,  dafs  siq 
beym  Atbmen  weit  mehr  Sauerstoff  absorbiren, 
als  hohlensäure  erzeugen*  und  es  ist  glaublicher» 
dsfs  diese  Verschiedenheit  «wischen  den  £rfahrDn* 
gen  der  letetern  und  denen  der  beyden  Englän- 
der in  dem  bessern  eudiometrischen  Aflittel«  des« 
sen  sich  v^oh  HuMi>OLDT  und  Froven^al  bedien- 
ten t  als  in  einer  Verschiedenheit  des  Respirations- 
processes  beym  Menschen  und  bey  den  Fischen« 
deren  Athmen  doch  in  allen  übrigen  Stächen  ei* 
nerley  ist,  ihren  Grund  haben.    Auffallend  ist  es 
auch»  dafs  All£N  und  Pepvs  nicht  die  von  Davy» 
Hbnderson  und  Pfafp  beobachtete  Absorbtion 
vou  Stickgas  beym  Athemholen  bemerkten«  In- 

der« 

y)  Philosoph.  Trattsaet*  T. ifio^  P.a.  p. 249. 
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defs  fand  Bbrthollet  ,  der  mit  dem  genauesten 
eadiometrischeii  W«rk&eug»  das  wir  beaitzeo«  mit 
dem  VoLTAisclien  Eudtometcr  • .  experimentirie » 
•b«i^fali«  kein  Verschwinden  dieser  Gasart  bej  der 
'Bespiration  der  Sftugthiere«  '^ohl  aber  eine  ge»'. 
ringe  Absorbtion  von  Sauei  stoiFgas  z).  £s  ist 
also  SU  vfrinuthen«  dafs  das  Sti<;iigas  von  diesen 
Thieren  nicht  unter  allen  Umständen  verzehrt 
wird« 

Im  Allgemeinen  ergeben  sich  ähnliche  Resul* 
täte  aus  den  bisherigen  Versuchen  über  das  Athem« 
holen  der  Amphibien  und  Fisehe.  Pkiestlet  a)  • 
fand,  als  er  die  Luft  aus  einer  Quantität  Waaser» 
"worin  Fische  gelebt  hatten»  durch  Höchen  «usge-» 
trieben  hatte,  dafs  sie  einen  iileinern  Raum  als 
vorher  einnehm  und  ein  Lidit  auslöschte,  indem 
die  Luft,  die  er  aus  einer  ähnlichen  Menge  Was-^ 

eer»  worin  sich  keine  Fische  befunden  hatten  ,  er« 

hielt,  der  atmoapbärischen  gleich  war«    An  den« 
selben  Thieren»  und  sogleich  an  Fröschen »  wnrde^ 
die  nehmliche  Beobachtung  auch'  von  Sylvestrb  b) 
und  CoaaADo&i  c}  gemacht»    Doch  erhielt  der 

letzte« ' 

e)  Mim^  de  la  Soci^t^  d^AreneU.  T«  a«  ^.  454» 

•)  Veis«  u«  Beobaoht^  über  verioh,  Gattungen  der  Luft; 

TL  5.  • 

b)  Builetiii  des  sc*  de  la  Soe»  philonath.  VoL  i.  p«  17* 
e)  €c8aRan*s  Joomal  der  Chemie.  B«  a«  d»  6%.  6761 . 
\  Mi 


ItiMtö  zugleich  eio  Eesalut,  welche»  eine  wIcIh 
tige  Veriohiedenheit  In  der  Respirerfon  derer  Tbl«rev 
die  im  Wasser  aüunen»  und  derer«   die  ia  der 
Luft  respiriren,  bewiesen' heben  würde  t  wenn  ee 
eich  bestätigt  hätte*    Er  fand  nehmlich,  dafe  die 
Frösche  und  Fische  beym  Athmen  im  Wasser 
nicht  sOf  wie  andere  Thieret  hoblensaares  Gas 
aushauchen.    Allein   an  der  Unrichtigkeit  dieser 
Rehaoptung  ^lä^et  sich  nicht  zweifeln,  da  SvJLTfl» 
eTBB  d)  versichert,  bey  seinen  Versuchen  über  die 
Respiration  der  Fische  gefunden  zu  haben«  da(s 
ditöe  Kohlensaures  Gas  ausleeren;   da»  nach  xov 
HufliBoi^DT's  Beobachtungen  e}t  die  Crocodile  das 
Volumen  der  Luft,   woiiu  sie  leben,  sogar  ver- 
mehren ,  indem  jüngere  Thiere  der  Art  looo  Tbeile 
atmosphärischer  Luft,    welche  £74  Tbeile  Sauer« 
atoffgas»   15  Theile  kohlensaaren  Gas  und  711 
Theile  Stickgas  enthielten,  in  einer  Stunde  und 
43  Minuten  bis  auf  1104  Theile  vergr&fierteD, 
worin  sich  io6«S  Theile  Sauerstoffgas»  79  Theile 
kohlensauren  Gas  und  938» ^  Theile  Stickgas«  rer« 
mischt  mit  andern  unbeiiannten  Gasarten»  befan- 
den; und  da  endlich  ton  Homboldt^s  und  Pao- 
T£Ni^Ai/ö  genaue  und  umständliche  Versuche  über 
das  Athemholen  der  Frösche  und  Fische  die  £|i» 
seugung  von  kohlensaurem  Gas  bey  diesem  Fro* 
cefs  ausser  Zweifel  setzen« 

Die 

'     d)  A.  Ä.  O. 

e)  .Aiuuies  da  Mos.  d*Hist.  aat^  T.a*  f.  90^ 
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Dia  letBtef »  bedientan  $ieh  bey  dlaseti  Vmu* 

eben  des  VoLTAiSjchen  Eudioraeters.  Sie  fanden« 
«iafe  die  aus  dam  WasM?  dar  Saioa  darcb,  Ko*  - 
eben  entwickelte  Luft  0»3o  bis  Oi3i  Theile  Sauer- 
aloffgas,  v^nd  0,06  bia  a»  ii  ThaiJa  kablanfattran 
6aa  aotblalt,  und  dafi  darcb  die  Ra^iration  dar 
Fiacba  der  Gabalt  j,eaer  Juuft  an.  Sauer ätQÜgaft  und 
Sticbgaa  varmisdart,  dta  Menge  des  boblaDaaureD 
Gas  in  derfieibeii  ^ber  vermehr!  wird«  Die  Absarb* 
tion  das  Saliarsloffgaa  Ist  aiabr  gering..  Bia  Fiacbf 
atbraen  noch  in  einem  Wasser,  welches  nur  0,000a 
aeinaa  Volumeoa  an  Saaaratoffgaa  eiubälr..  Uaber«*  ^*  - 
haupt  verhaken  sie  sieb  yvie  Landkbiere,  die  eine 
Luft  atbment  deren  GebaU  an  SauerstoiF^ss  uocb 
nicht  den.  hundertsten  Tbelt  beträgt,^  indem  dia 
im  Wasser  beHudlicba  Luft  mir  o«oa7  dea  Voiu« 
mens  |ener  Fitissigkeil:  ausmacht  und  hierin  nnv 
0,^1  Theite  Sauersio^gas  enthalten  sind«  Ihre 
Baspirationsorgane  müssen  daher  zwar  hingsamer^ 
doch  auch  weit  kräftiger,  als  die  der  warmblütU 
gaii  Thierat  auf  dieses  Gas  wirken.  Fische^  die 
in  verschlossenen  Gefäfsen  atbmen,  leiden  auch  • 
weit  mehr  von  der  ErscbÖpftmg  dea  SauerstoiP|iaa» 
ati  von  dar  AnbSnfung  dar  hobtansauren  Luft» 
$ie  baueben  die  letztere  bej  weitem  nicht  in  dam 
Verhähnffa  ans  •  wva  aie  daa  eistere  Tarzabran» 
Dia  Menge  des  verbrauchten  Sauerstoffgas  beträgt 
bay  ihnen  oft  daa  Doppelte  der  Quantität  daa  ab- 
geschiedenen kqiiiea&auren  Gas.  .Sie  gleichen  hierin 

M  4  den 
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den  Fröschen  9  die  in  verschlossenen  Gefäffien  eio 
Drittel  weniger  ütoblensSure  bilden ,  aU  elf  Sauer* ' 
£tüil  vermehren.    Diese  aber  nehmen  bejm  Athem* 
holen  kein  Stickgae  auf;  die  Fi9che  hingegen  ver** 
zehren  auch  diesem ,   und  es  verhält  sich  bey  ih* 
aen  die  Abaorbtion.  deaaelbe^  su  der  des  Sauer*' 
atoffgas  wie  Iis,  «der  anch  wie  5$4f.  Uebrigene 
wirken  die  Fische  auch  ausserhaib  ihrem  Element' 
iioch  vermittelat  der  Kiemen  ailC  den  Saueratoff 
der  atmosphärischen  Luft  f 

Eben  so  wia  in  den  Kiemen  wird  die  atmo« 
apbärische  Luft  auch  in  dem  NahrnngacanaLdea  Co* 
iiiiis  fossilis»  von  welchem  im  vorigen  $•  bemerkt 
ist  t  dafa  er  von  Zeit  zu  Zeit  Luft  verschluckt  und 
durch  den  After  wieder  analeert«  verändert*  Sie 
verliert  auch  bey  diesem  Durchgang  Ihren  Sauer* 
atoff,  und  nimmt  dagegen  KoUensSure  auf  g}« 

« 

£ey  dieser  atarken  Anziehung  nicht  nur  der 
Kiemen»  sondern  auch  der  ganzen  übertläche  des 
Körpers»  und  bey  dem  Cobiti»  auch  der  Innern 
Fläche  des  Nahrungecanals  gegen  den  Sauerstoff^ 
ist  ee  höchst  auffallend,  in  der  Schwimmblase 
vieler  Fische  unter  gewissen  Umständen  eine  grofae. 
Menge  Saueratoßgas  zu  linden«  Zuweilen  gebt 
der  Gehalt<  derselben  an  dieser  Oaaart  auf  o,8»' 

und 

f }  Mto.  de  la  Boc  d^Areneil.  T.  a,  p.  sS0p 
g)  Ehman  in  GiLBZZT^t  Annaieu  der  Phjsik«  B.  So« 
S«44a 
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iind;90gar  aaf  0,9  Tbeile.    Vorzüglich  reich  an 
Sdueröioffga*  ist  die  Schwimmblase  bej^ Fischen, 
die  aus  grofsen  Tiefen  des  Meere,  hervorgezogen 
etnd;  hingegen  bey  tolchen,  die  eich  am  Ufef; 
oder  in  geringen  Tiefen  aufhalten  •  enthält  sie  oft 
nur  o«i  von  fenler  Liiff,    Ueherhanpt  flcheint  die 
Qa^ntliät  des   Saueratoifgas   der  Schwimmblase 
mit  der  Tiefe.de«  Anfeathahe  der  Fische  in  *Ver» 
häitnifä  zu.  stehen  h),    £§  Ist  nicht  wahrschein- 
lich« dafs  jener  teuerstoff  von  den  im  vorigen 
beschriebenen  rothen  Körpern  der  Schwimmblase- 
vn mittelbar  abgeachieden  wird«    Vielleicht  ist  ea' 
ursprünglich  nur 'acmösphirische  Luft,  was  sieh 
in  dieser  Blase  anhäuft»  und  die^- Zunahme. dea 
Gehalts  dersellm  ail  SatieratbBF.eatateht  nur.-da^- 
hef  I  dals  pnter  gewissen  Umständen  die  ^bsorb« 
tlon  des  Stickgas  bey  der  Respiration  der  Fischo 
sehr  zunimmt,  indem  die  des  Sauersto£Pgas  sehr 
vermindert  ist* 

Die  ersten  Versuche  über  den  Elnflnfa  des 
Athemholens  der  wirbellosen  Thiere  auf  die  atmo* 

'  apfaSrI* 

h)  BioT,  M^m«  de  la  See.  d'AxcaeiL  T.s*  p.afia* 
Ebkah  «•     O.  S.  IIS*  —  Cofistoi.iAeHt  sali*  etm* 

lysi  deir  aria  conteauU  jiella   vescica  natatoria  dei 
.  ^esci»  Payia.  aSo^t  *-    Paotem^ai.  «•  Toa  Hvm* 
aoin«,  9,    O.  p.4oe,  —  BaLAacGU,  Aaaales.da 

Mui.  d'IliAi;.  nai«  T«  15.  p.  1^ 
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epbSriscbd'  Luft  tnachte  Scheele  i)  an  Fliege«» 
Bienen  •  Aaupen  und  ^Schoieiierliiigeo«  «  £r  Im^ 
merkte  keine  Veränderung  des  Voltunens  der  ge* 
eÜMueten  iLafi»  Aber  JKalkwasa^r  verminderte  dea» 
^a<}be  auf  den  vierten  Tbeil  •  und  der  Rückstand 
var  ZOT  Unterhaltung  der  Fiamme  unUD^Ucli« 

Nach  ScBftfif'B  stellte  Vauqobliii  k)  ahnltcbe 
Versuche  mit  verdchtedenen  Landschnecken  und 
Jaaekten  an«  £a  ergab  sich  hieraaa«  data  diese 
Tbiere»  .gleich  denen  der  höhern  Classen ,  das 
Saaeratoffgas  sum  Athman  bedürfen  y  daaaelbe  eaa 
der  atmosphärischen  Luft  absorbiren«  und  dafür 
Weaaer  und:Kolilenaaarea  Gaa  erseogen«  Zogleidi 
beobachtete  Vauquelin,  dafs  die  Mollusken,  be» 
aondera  die  rotbe  firdachnecke  und  die  Gariea» 
achnecke,  eine  sehr  beträchtliche  Aespirationskraft 
»nd  wenig  Eoij^ndlichkeit  für  die  Gegenwart  der 
Kolüensäure  habeii»  indem  sie  alles  Sauersro^gaa 
▼om  S>ickgaa  und  von  dem  sich  bildenden  koh« 
lensanren  Gas  abscheiden,  und  erst  in  dem  Au« 
genbllck  sterben «  wo  kein  Saaeratoff  mehr  darin 
übrig  ist. 

Das  erstere  dieser  Resultate  bestätigte  sich 
tnch  in  de|l  Verauchen  H^usMAitii'a  J)  nicht  nur 
an  einer  Menge  Insekten,  und  an  mehreru  Artea 

det 

I)  AbhandL  von  der  Luft  u.  dem  Feaer^,  S,  iig  IL 

k)  Ann.  de  Chimie«  T*ia«  f*VfS..^^ 

l)  De  animaU  exsaiig*       ^^«t.  f  •  ^  i^« 
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der  Geschlechter  Liiuax  undMelix,  sondern  auch 
in  Gammavas  Locoaiaf.  Aatacna  finviatHia«  Uirodo 
medicinalis,  Hirudo  stagnaiis,  und  Lumbricua  ter- 
reatria.  HaiisMan«  arwiihiil  swar  nichu  .Ton  der 
gToi&eti  Re^piraiionskraft ,  welche  Vauquelin  an 
den  Moliuaken  und  Inaekten  bemerlit  haben  wlU« 
Doch  wird  di^ese  durch  SvAhLAsizAin's  und  Sonc'a 
Varauche  bestätigt,  die  ungleich  xahlreicher«  ala 
die  säuimtlichen  ihrer  Vorgcto^er»  und  dabey  £uio 
Theil  sn  reich  an  andern  merk%Vürdigen  R^snila* 
ten  siud «  dafa  sie  eine  un^bländUchere  ^ozei^e 
yerdienen. 

Nach  den  Veranchen  Spallanzaki's  m)  absor* 
biren  dieHeHx  nemoraiia«  luaitanica  und  vivipara» 
Lim^x  flavus  •  ater»  albus,  maxunns  und  agre^. 
aiia  L.  den  Saneraioff  der  iiemoaphärischen  Luft 

Und    erzeugen   dagegen   kohlei^saures   Gas«  Jene 
Absorbtion  ist  aber  in  einem  verschlossenen  Ge« 
'fäC^e  wicht  ^anz  so  vollkommen,   wie  Vaüqüelim 
behauptet»    Die  Schnecken  sterben »  ehe  aller 

SaneratofF  vera^ehrt  i^t, 

•        .  -  * 

Beyok  i^lhemholen  der  Helix  nemoralis  wer« 
den,  wie  Vauqvslin  aehoQ.  gefunden  hatte,  eben 
'  80  wie  be^  der  Aeapiration  der  Säugthiere  und 
Vogel  t  mit  dem  kohlenaanren  Oaa  sugleich  Wae«, 
seidünsie  erzeugt»  ^         ^  -  « 

Vi)  Mm,  tuT  la  mpiration* 


Die  Heiix  vivipara   ab^orbirte  den  Sauerstoff 
der  atmosphiriechen  Luft  nur  Jangsem«  wenn 
eich  unter  Wasser  befand,   hingegen ,  weit  schnei* 
1er»  Wenn  eie  der  Laft  ttoiniuelbar  ausgesetzt  war. 
Sogar  die  aus  der  Gebärmutter  dieber  Schnecke  ge* 
nommenen  lungern  Versehrten  schon  Saaersioff, 

Almosphäriache  Luft,  die  über  Wasser  atand» 

worin  zwej  Lntenmu5cheln  (Mytilus  anatinus  L.) 
lagen  t  hatte  nach  sieben  Tagen  an  0,07  an  Saaer» 

elofFgas  verloren«  Befand  sich  statt  der  atmosphä* 
riechen  Luft  reiaes  Sanerstoffgas  über  ausgekocb* 

tem  VVaääer»  6ü  wurde  von  jener  Luftarc  o,üQ  bin* 

nen  acht  Tagen  rm  einer  elnaigen  £nteniattachel 

absorbirt. 

Eben  diese  Muschel  absorbirte  fast  dreymal 
so  viel  SauerstofF»  wenn  sie  der  Luft  ansgeseut 
war,  aU  wenn  sie  sich  unter  dem  Wasser  befand." 

Die  nehmlichen  Resultate  gaben  Versuche  mit 
Mytilus  cygneus»  Mytilus  eduUs »  Qstrea  edulia 
und  Ostrea  lacobaea  L« 

Bey  Versuchen  mit  der  HeMx  nemoralas  ging 
die  Absorbtion  des  Sauersto£Pgaa  desto  schneller 
Yor  sich  ff  je  hdher,  und  desto  langsamer,  je  nie* 
driger  die  Temperatur  war^  Unter  dem  Gefrier» 
pnnkt  hörte  siet  und  zugleich  die^'fiewegttng  dee 
Herzens  gänzlich  auf« 

Schneller  als  in  der  atmosphärischen  Luft  ging 
bey  Helix  nemoralis  und  Helix  laaitanica  die  AV  * 

eorbtiaa 
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.fOTbtion  de«  Sauerstoff«  in  reittem  8«ii«r«tol%ak 

,TOn  statten.  Zugleich  wurde  in  diesem  eine  grö« 
«leere  Menge  kohlenetnren  Oee  ale  in  jener  erseogt« 

Die  Mollusken  überhaupt  absorbiren  den  Sauer-^ 
«atoff  der  atmosphäriscben  Luft  weit  langsamer«  « 
'aber  auch  weit  vollkommener»  als  die  SSogrhiere 
und  Vögel.  Diese  Serben  schon,  wenn  sie  höcb« 
etei^s  o»i9  des  Sauerstoffs  der  AtmosphSre  verzehrt 
haben.  Bey  jenen  hingegen  tritt  der  Tod  erst  ein^ 
^  wenn  sie  eben  so  viel  Sauerstoff  wie  der  Kunkbl» 
sehe  Phosphor «  iiehmlich  absorbirt  haben.  So- 
bald diese  Quantität  verbraucht  ist ,  hört  die  Be- 
wegung der  Lungen«  des  Herzens  und  der  Säfte 
.völlig  auf,  und  eben  dies  geschieht»  wenn  man 
die  MoUttskea  In  mephitisches  Gas,  bringt, 

* 

Die  Helix  nemorali^  und  Helix  iusitanica  aber 
veraehrten  nicht  blos  den  Sauerstoff«  sondern 
auch  mehr  oder  weniger  von  dem  Stickstoff  der 
atmosphärischen  Luft.  Doch  war  die  Absorbtioa 
des  erstem  weit  beträchtlicher ,  als  die  des  letz- 
tem» Hingegen  htym  Athemholen  des  Limax  &«• 
vus,  Limax  agrestis,  Mytilus  anatinus«  Mytilus 
cygneus»  Mytilus  edulis»  der  Ostrea  edalis  und 
Ostrea  Jacobaea  blieb  der  Stickstoffgebalt  der  at- 
mosphärischen Luft  unvefSndert.  Bey  Helix  ne« 
fnoralis,  Helix  Iusitanica  und  Helix  ital«  beobadi» 
lete  aber  Spall  an  zani  einige  male  auch,  statt  el^ 
ner  Verminderung  *  eine  Zunahme  dee  Stickstoffe 

der 
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det*  geathmeten  Luft,  und  swir^  trat  dieser  Fall 

entweder  liurz  vor  dem  Tode,  oder  dann  ein^ 
Yftnu  die  Thiero  reichltch  und  mit  £egterd#  ga» 

frcääeu  hatten. 

Die  Ineelsten  absorbiren,  nach  Spali^anzani» 
den  Sauerstoff  der  Atmosphäre  mit  bewunderungi* 
würdiger  Schnelliglceir.  £ine  Larve  von  dem  <3e* 
wicht  einiger  Gran  nimmt  fast  ebe^  so  viel  Oxy* 
gene  anf ,  wier  ein  Ampfaibium  Ton  eimem  tau- 
sendmai  grofsein  Volumen* 

Mit  der  letztern  und  manchen  andern  Be« 
hauptungen  Spallanzani'A  sind  nun  zwar  die 
ResuUaie  der  erwähnten  HAusMANi^schen  Versu« 
che  schwer  zu  verein igenf   Unter  zwejr  und  vier« . 
zig  Insekten,  Mollusken  und  Würmern,  über. de« 
reh  Atbemholen  Hausmamk  Versuche  anhellte,  war 
nur  ein  einziges  Thier,  nehmlich  Libellnia  Puella 
L,,  welches  hinnen  vier  und  zwanzig,  Stunden 
die  so  sehr  geringe  QuantitSt  von  o<oio7  Sauer* 
sto£Egas  verbrauchte.    Alle  übrige  verzehrten  noch 
weit  Sveniger,  unter  andern  Astacus  fluvialilis  nur 
0,0006,  Helix  Pomatia  0,0028»  Limax  ater  jun» 
0,0057,  und  Limax  fiavua  jun«  o,o6ofi  n)*  Hin* 
gegen  in  Spall anzani^s    Veräucben  absorbirtea 
zwey  £xemplare  der  Helix  lusiianica  binnen  drey* 
fsig  Stunden^  ia  gemeiiier  Luft  0,2  Sauerstoff  o)» 

und 

tt)  HAumAim  U  c.  Tsb,  1  et  £•  ad  pag«  66  et  67« 
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und  eia  Limax^agrestis  binnen  acht  und  zwanzig 
-Standen  in  <  eben  dteaer  Lnft  Otig  Oxygene*p)| 
£•  ist  wahr,  dafs  sieb  bey  allen  HAUSMANNschen, 
und  auch  bey  vielen  der  SPAt.LA>i£Ä  machen  VeN 
guchc,  keine  Angabe  der  Teniperahir  iiiidet,  worin 
dieselben  angesrellt  aind«  ujnd  dafa  aich  HAoa« 
MAtiN  Her  Schwefelleber»  hingegen  Spai^lanzanI 
dea  Pboapfaora  zur  Prüfung  der  geathmeteo  Luft 
bediente.  Aber  die  Veracbiedenheit  der  ReeuUale 
iat  doch  zu  beträchtlich ,  als  daU  aic  aich  bloa 
in  dieaen  Uinatftnden  auchen  Uefae«  « 

Indefs,  wenn  manche  von  SpALtAiisANt'ä  Be^ 
obachtiin^en  auch  unrichtig  aind  9  ao  atimmen 
do^h  mit  vielen  deraelben  die  sahlreicben  Ver« 
auche  Sorg's  so  sehr  überein«  dafa  man  die  mei* 
aten  für  znverläaaig  halten  mufa  q)« 

Soßö 

|>)  Spallakzabi  ebend*  p.  1254« 

q)  PnuNEitE  lagt  In  teiner  Abliftndlanf^  über  den 
Wintertciilaf  einiger  Säiigthiere  von  Spal« 
•ZAK2A1II !  **  Ibh  glaube »  dafa  man  sich  im  Alige»  ' 
^  meinen  «nf  die  «ngeblicheti  Erfahrtttigen  dieses 
^turforechers  nur  so  weit  verlassen  darf,  als  sie  von 
M andern  Beobachtern  .bestätigt  iiad»    Diese  Behanp* 
«ttong  wird  ohne  Zweifel  denen  ^  die  den  Abb^  Sfax.*- 
,9>X.ANZAM  nicht  persönlich  gekünut  haben«  nnd  ^ie 
»«Att»  wie  er  seine  Versuche  machte»  ni^ht  wissenji 
««auffallend  seyn.   Ich  habe  mich  aber  mehrere  Mo* 
üiutt  mit  der  Prüfung  <ie«ä£a  beschäftigt«    was  er 

N^be^ 
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SoAb  q*)  «teilte  mit  mabr  als  fünfzig  Artmi 
fa^t  aua  alkn  Famii.ian  der  Inaekien  und  Cru^ia* 
eeen  Versocfaa  an«  Zar  Prüfung  der  geathmetm 
Luft  bediente  er  sich  des  Fom  tan  Aschen  £udio» 
^meters«  und  in  einigen 'Fällen  auoh  des  Phosphors 
und  des  Schwefeialkall. 

Alle  *  jene  Tfaiere  abaorbirten  den '  Sauerstoff 

der  atmosphärischen  Luft  und  erzeugten  kohlen* 
saures  Gas.  Viele  verzehrten  jenen  Stoff  so  toII» 
kommen»  dals  kein  yeberbleibsel  desselben  in  der 

geathme» 

* 

»»über  das  Athemholen  ^er  rertchie<3enen  Hellicartea 
»sttnd  Über  den  EinEufs,  welchen  leibac  todte  Thier« 
„nech  auf  die  atmospbtriiche  Luft  lowohl  saibtr» 
»»alt  vermöge  ihrer  Schaale  äussern  sollen»  gesagt 
Mhatft  uqd  fast  immer  Resolute  erhalten,  die  dea 
»tron  ihm  angegebenen  entgegengesetzt  waren»  ob* 
»gleich  ich  auf  eine  weit  genauere  Art,  aU  zu  sei- 
»»ner  Zeit  möglich  war»  dabej  zu  Werke  gegnngen 
»,bln**.   (Annbles  du  Mus.  d'Hist.  tiat.  T.  iß.  p.  56.). 
^AUSizLLK  mag  dieses  harte»  ohne  einen  einzigen 
nahern  Beweis  über  einen  Todten  ausgesprochene 
Unheil  vor   Spahl  an  kariös  Schatten  verantworten« 
So  viel  ist  gewifs »  daCs  niemand  ohne  die  grufete 
tJngerechügkeic  SpallamsauiV  Verdienste  um  die 
Biologie  verkennen  kann»  und  dafs»  wenn  er  auch 
oft  menschlieh  irrte «  er  eben  ^  so  oft  die  Wahrhetf 
Üsnd« 

Disqa»  physioL  circa  raspirai,  iaaectonua  et  Ter» 
mittsi. 
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geathmeten  Luft  «u  entdecken  war*  Eine  Meio« 
loatba  vulgaris  und  ein^  Sphinx  euphbrbiae  abev 

£Urben  in  reinem  Sauerstoflgas  lange  TOrher»  ehe 
dieses  Gas  völlig  absorbirt  war; 

Insekten»  die  an  eingeschlosseneiA »  dunkeln 
Orlen  leben»  vereebrten  weniger  SanersioiTgas» 
und  dauerten  länger  in  mephitiscben  Gasarten  au9»' 
nls  solche«  die  aith  loh  Freyen  aufhalten»  Autah 

starben  solche  Insekten  »  die  vor  dem  Versuch  ge*^ 
hungert  hatten^  nicht  so  achnell  in  eingeschlossen 
tier  Luft  und  in  roephiüscheri  Gasarien»  als  vvobl» 
genährte  Thiere» 

£)ie  Erzeugung  des  kohlensauren  Gas  hey  der 
Respiration  stand  mit  der  Absprbtion  dea  Siiuer»^ 

Bto£ts  nicht  immer  in  Verhäituifsi»  '  ' 

Kach  einer  reichlichen  Mahlzeit  wunle  eine 
grofse  Menge  kohlensauren  Gas  eräugt.  Thiere 
hingegen,  die  keine  Nahrnngsnatttel  an  sith  ge» 
nommen  hatten»  brachten  nur  eine  geringe  lUe^» 
ge  dieser  Luft  liervor« 

,  Eine  Aranifta  Diademe»  die  einen  Monat  ohne 

alle  Nähraug  in  7Q  CubikzüU  atmüsphätij»cber  Luft 
eingescihlolsen  gewesen  .war»  hatte  wahrend  diesef 
Zeit  an  Gewicht  nicht  nur  ab-»  söhdern  zugenom* 

inen» 

Krebse »  die  sich  in  destillirtein  ^  tnit  Oel  be» 
decktem  Wasser  befanden  i  atarben.  sehr  bald»  In 

eingeschlossenena  firunnen*  oder  Flufswa«$er  leb* 


ten  sie  desto  länger«  je  grfifser  die  QuantiLat  dicr 
•er  Flüssigkeit  war« 

^  Ferner  stellte  Sorg  mit  folgenden^  Moll uekcn 
und  Wärihern  Vet^ucha  an^  Neritd  fluviatili«, 
.Uelix  arbustoruxu,  Mya  pictorum,  Limax  ater«  Li- 
inax  flatus  •  Hirado  medicInaHs«  Lumbricus  t«r* 
restris«  Ascaris  lumbricoides».  Auch  die^e  Thier« 
absorbirten  den  Sauerstoff  der  atmosphSriecbea 
Luft  und  erzeuglen  kohlensaures  Gas,  uod  etoigo 
Terzebrtea.  jenen  eben  so  vollkonninen »  wid'  man* 
che  Insekten.  Der  .£rdregeuwurai|  der  Bloiigei 
und  die  Mahlermuschel  nahmen  )enen  Stoff  so» 
wohl  in  der  Luit,  als  im  Wasser  auf,  die  ühri- 
gen  in  der  Luft,  der  Spahl  wurm  aber  nur  in  aehr 
geriuger  Quantität. 

An  dem  BluUgel  machte  auch  noch  Tuouas  r} 
die  Beobachtung,  dafs  et  das  Volumen  einer  Luft* 
masse,  womit  er  un^er  Wasser  eingeschlossen  i6tt 
vermindert,  und  dieser  das  Vermögen  benimiAr^ 
die  Flamme  zu  unterhalten«  ' 

Aus  allen  diesen  Erfahrungen  ergiebc  sich  SO 
viel,  da£s  auch  die  sämmtUchen  Mollusken«  Cm» 
staceen  und  luseliten,  und  wo  nicht  alle»  doch 
inanche  V^^ürmer,  den  Sauerstoff  der  atmoaphSri- 
sehen  Luft  beym,  Athemholen  aufnahmen,  und  da» 
für  kofalenaaurea  Gas  ausschieden ;  dafs  viele  die- 
sen ötolf  einer  eingeschlossenen  Luitmenge  mit. 

V  gleicher 

r)  Meib,  snr  rHist^mat«  des  sangsues«  p«  ^ 
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gleicher  StSrka  "wIb  der  PhospTior  und  andere  eu* 

diometrische  glitte!  zu  entziehen  im  Stande  sind; 
daft  jedoch  nicht  alle,  ein  so  etaricea  Ahsorbtiona» 
vermögen  besitzen»  und  dafa  dieses  auch  be^  ei» 
fiem  und  demselben  Indiriduum,  nicht  immer  in 
gleicher  Stärke  vorhanden  i$t,  Sono's  Versuche 
geben  auch  den  Schlüssel  zur  £rlilär«ng  der  von 
X>AVY  gemachten y  aber  mit  Pfafp's  #  Ber6f.r*s 
und  Spall AHZAKt's  Erfahrungen  nicht  überein*, 
etimmenden  Beobachtung »  dafs  in  SatierstofFgas 
weniger  .Kohlensäure  als  in  atmosphärischer  Loflj 
beym  Athemholen  hervorgebracht  wurde»  indem 
X  aie  zeigen,  dafs  die  Ausleerung  dieser  Säure  eben 
80  sehr  von  der  Verdauung,  als  von  der  Quali« 
tat  der  geathmeten  Luft^  abhangt« 

4 

Doch  ehe  wir  aas  den  'angeführten  Thatsa* 

eben  allgemeine  Folgerungen  zu  ziehen  wagen, 
yrlfd  es^nöthig  seyn,  erst  die  chemischen  £rschei* 
nungen  zu  untersuchen,  welche  die  Oberfl&che  der 
Haut  und  andere  Theile  der  lebenden  Körper 
auf  die  Luft  äussern,  und  die  Resultate  dieser 
Untersuchungen  mit  jenen  Thatsachen«  zu  ver» 
gleichen,  .  - 

Dafa  durch  die  ganze  Oberfläche  des  Kör* 

pers  Luft  und  Wasserdünste  ausgeleert  werden, 
Set  schon  im  vorigen  $•  bemerkt  worden»  Iti  je* 
ner  Luft  erlöschen  brennende  Körper;  üaikwasser 
wird  von  ihr  getrübt;  Salpetergaa  verschluckt 
*  M  Ä  nur 
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nur  eine  geringe  QuantitStv  deraelben«  Sie  ist 
aUo»  wie  das  Produkt  dp»  Ausatbmeos,  kohieo» 
saures  Oes  s).         -  ,  .  ^ 

Die  Mengender  Materie«  welche  binnen  einet 
gewissen  Zeit  transpirirt  ,wird «  ist  bey  verschieb 
denen  Individuen  und  unter  verschiedenen  Um* 
ständen  verschieden.  Cruiksbauk  t)  schätzte  sia 
bey  dem  Menschen  binnen  vier  und  2wanzig 
Stunden  aul  7  Pfund  6  Unzen»  und  auf  das  Fünf« 
sehnfache  dessen«  was  durch  die  Lungen  ausge» 
haucht  wird.  Aber  diese  Schätzung  ist  gewifs 
SU  hoch.  Nach-  Lavoisier^s  und  Ssoüiii*s  Ver« 
suchen  v)»  die  mit  einem  eigenen  Apparat  enge« 
stellt  wurden »  und  genauer  zu  seyn  ^  scheinen^ 
ist  die  Mittelzahl  der  HauUusdÜDStung  für  vier 
Und  zwanzig  Stunden  52.89  Unzen  Troygewichn 
Diese  Versuclie  Iciiixa  zugleich ,  daTs  die  Quaa* 

tttät  der  ausgedünsteten  Materie  durch  flüssige» 
nicht  aber  durch  feste  Nahrungsmittel  vermehrt 
wird»  und  dafs  die  Transpiration  unmittelbar 
nach  der  Mahlzeit  am  schwächsten*  während  der 
Yetdauung  aber  am  eUtluten  ist« 

Vct- 

I 

% 

•)  I)«  MiLLT»  Mein,  de  TAcad.  des  6C.  de  Parit. 
1777V  p.aai«  ^  CauixiKAnic*!  Abb«  aber  dia  an* 
merkltehe  Ausdamtimg»  S.  45  ff. 

t}  A.  «.  O.  S.  47  ff* 

t)  Mem*  de  r  Acad.  dci  sc.  de  faxis«  A.  ^7^«  p«  6oi« 


/  I 

♦ 

.   «--SB  197 
Verscbieclen  von  det  Aasdaoftongvniateria  ist 

die  Hautschmiere  (Sebum   cuLaneum),   die  eben* 

m 

falU  duircb/dia' Haut  hervordringt ^  aber  von  den 
^  Balgdrüsen  der  Haut  abgesondert  wird«  Wahr« 
acbeinücb  baucht  diese  Flüssigkeit  aucb^gasför« 
mig«  Stoffe  aus,  die  sich  mit  lier  Traosptrationso 
materie  vermiscbieo«.    Ks  bsiU  dahei  schvVer  za 
besttminen»  ab  manche  durch  die  Haut,  entwet« 
chende  Stoile  Bestan^dtbeile  dieser  Materie»  oder 
dar  Hautschniiere  sind-.  So. haucht«  nacbSoac's  w)  ' 
und  C«  ScuMji.DT's  ^)  ßeobachtungen  •   die  Haut 
auch  Wasaarstoffgaa  aus«    Vielleicht  aber  ist  dic^ 
«es  ein  gasförmiger  Theil  der  Hautscbmiere.  Von 
ihr    scheint  auch   der  s]geci£iscblS    Gerjuch  dcic 
Tbiere  und*  inaiicbeF  Menschen  berznrübren.  Der 
Schweifs  ist  gewifs  ebenfalls  das  Produkt  eines, 
vermehrten  4bsondei^ng  d^r  Hautb^lg«»  Uind  n|cbt, 
"wofür  er  von  maucheu  ÖphrifuieUern  angesehen, 
wird «  eine  verdichtata  ▲uadünatiingsmalerie«  Diese 
verdichtet  sich  nur  in  der  Kälte  zu  eii^er  tropf*  , 
baren  Flüssigkeit«   Vermefarta»  Wävm»  kaaa  lucbt 
dieselbe  Wirkung  hervorbringen.    Die  chemische 
.Beschaffenheit  des- Schwais^aas»  so  t^ivollkomman.  ^ 
auch  die  bisherigen  Versuche  darüber  sind  7),  be« 

Wl^isetit 

* 

*  w)  Eiqpaxim«  fhfnöL  ei  med;  Wireeh» 
z)  Der  T^umcnoS .  und.  seine  Wirkntigefk  in  dev-  Na« 

tur.  S.  14  f^« 

j>  Das  einaige».  das  den  ScbwjeiTs  aikar.  ant^n^bi 

N  3^  hat 
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weiset  ebenfalia  •  dafa  derselbe  nichts  mit  der 
•AusdÖDstungsmaterie  gemein,   wohl  aber  Aebn« 

liebkeit  mit  dem  Hara  hat« 

■ 

Bey  der  Ausdünstung  geht  auch»  wie  beyna 
Aihembolen,  eise,  Absorbtion  des  Sauerstoffs  der 
Atmosphäre  vor  sich.  Spallanzani  z)  fand;  dafs 
lethargische  Fledermäuse»  die  hein  Zeicbea  voa 
Athemholen  Susserten,  in  gemeiner  Liift  bey  ei* 
ner  Temperatur  von  3s  B.  0,05  T heile  Sauer* 
Stoff  verzehrten»  Nach  den  Erfahrungen  eben 
dieses  Schriftstellers  a)  ist  bey  den  Amphibien 
die  Absorbtion  des  Sauerstoffs  durch  die  jungen 
sehr  gering  in  Vergleicbung  mit  derjenigen,  wel- 
che  durch  die  Haut  geschieht.  Amphibien »  denen 

die 

hat,  Ut  Tn^nAAn.  (Ana*  de  Chiin«  T.  59.  p.  s6a.)« 

Dieser  vcrsehaltte  sich  denselhen  durch  ausgewa* 
schene  flaneUeno  Kamisöler,  die  er  zehn  Tage  anl 
blofseh  Leibe  tiegen,  und  dann  mit  heisaeni* 
destillinem  Wasser  auswaschen  liefs.  Dafs  durch 
diese  Operation  der  Schweira  sehr  verändert  werden 
mufste»  bedarf  keines  Beweises.  ladeüs  fand  Tne* 
iQAivD  in  dem  Waschwasser  freye  Essigsäure,  sals« 
saures  24atrani»  eine  geringe  Menge  f  hospho^sauren 
Kalk»  etwas  phosphoxsaures  Eiseno^d,  und  eine 
kaam  inerklieke  Qnantitlt  ^ner  tEierisehea  Sab» 
stana«  die  er  mit  der  Gallerte  vecgieicht«^ 

s)  A.  e.  O*  p-  77' 

a}  A.    iO»  p»  7^«  7^ 

*%  ■ 


die  Longen  ansgescbnitten  sind,  nnil  ^dche  die* 

oen  Verlust  sonst  gewöbnlicli  einige  Tage  überle« 
bent  sterben  daher  eebt  bald»  wenn  inen  ibr^ 
Haut  auch  mir  leicht  mit  Theer  oder  Firnif«  be- 
atreicht b).  Auch  an  der  Luft  den  ^ Wassers  ver^ 
ecblosaener  Geffifae,  worin  Scbleiben  (Cyprinaa 
Tinea)  bloa  mit  dem  lÜDtertbeil  iiörpera  ein- 
getaocbt  gehalten  Mrurden«.  beobachteten  von  Hen« 
üüLDT  und  1?R0VEN^AL  c) ,  dafs  sie  dieselbe  Mi- 
ecKnngsverfinderung  erlitt»  als  wenn  die  Fische 
mit  den  liiemeu  d.iiiii  geaihniet  hatten*  Doch 
-wirkte  die  Oberfläche  des  Körpers  nicht  so.kräf> 
tig,  wie  die  Kiemen»  und  jene  halie  ausserbalb 
dem  Wasser 9  wo  die  Kiemen  das  Athemholen  eine 

r 

Zeit  lang  noch  fortsetaen  Können,,  gar  keinen  Ein* 

üuls  auf  die  l^uft«.  < 

Die.  nehmliche  Einwirkung»  wie  die  Lnogen 
und  die  Haut»  änssern  auch  die  Eyer  der  Vögel  d) 
und  Insekten  e)  auf  die  Atmosphäre»  * 

Ferner  nehmen  Muskelfasern Nerven»  Ge-- 
hirnsubstanz «  kurz  alte  thieriscfae  Organe»  die  der, 
aimosphärischen  Luft.  ausgeseUt  .§ind»  eine  .  be- 

trächt» 

b)  Tm.  BARTHOtiNi  Tract.  de  pulmonibui»  —  Sfal- 
*  lahzaki  a.  a.  O« 

c)  M^nt.  de  la  See«  d*  AreneiL  T*  fi*  p«  595» 

d)  Spallanzanx  a.  a.  O.  p.  232. 

•)  SoAG  L  c  £zp,  6Ö—  70, 71—73.  i 

•  •  • 


trächUiche  Monge  Saonstoff  ant  amelben  ant 

Sie  AbsorhtioQ  ist  «ber  verAcUteden,  nwQh  der 
V#r«chiedeiiheit  jener  Substansen.  Bty  der  Mus- 
kelfaser vermindert  sie  sich  mit  der  aibaebaiCiMieii 
Vit9liMt  dieses  Organa  f)« 

Auch  die  flüssiigen  Tbeile  der  Thiere  «augca 
den  Saaersto£F  der  Luft  ein,  und  das  Blnt  besttu 
dieses  Absorbtioosvermügen  nicht,  vi?i^  maa  vef 
»uthen  könnte^  im  höcbaten  Grade  g).  Nur  die 
Gaiie  macht,  nach  Spallai^z^anx^s  Ver&icberuiig  h)» 
IkierTOii  eine  Ausnahme,  unij  änaüert  keiueii  luiw 
Aufs  auf  den  Sauerstoff, 

r 

Nach  den  Versuchen  des  letztem  Scbrifistel* 

lers  ziehen  alle  Thiere  selbst  nach  dem  Tode  den 
Sauerstpff  der  Luft  noch  an,  und  erzeugen  dafür 
kohlensaures  Gas,  doch  in  weit  riqgerm  Grade 
eis  während  des  Lehens.  Diese  Absorbiion  dauert, 
ihm  zufolge,  lauge  fou ,  ala  di^  FäulnUa 
dauert,  und  hörtest  auf,  wenn  das  Thier  -äna- 
lieh  zersetzt  ist.  Sogar  die  blofsen,  Gehäuse  det 
Schnedes  und  die  Scfaaaldn  der  Muscheln  soUen, 

atmosphärischen  Saaereioff 

f )  Amin?  In  GilssatV  Awulon  des  Phy«il^  ^ 

g)  SyAix.AN7AKi  a.  a.  O.  p.  ß7.   —   Obtmm  in  Gm-i 

ww's  «e^sm  «Ug,  Joonial  der  Cl^snifa,         a  i€u 

r  ' 
*  f 
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tlifaeiMBe»  md  kolilensaares  Gas  aushauchen.  Jag^ 
«icbt  nur  frische  Gehäo»e»  sondern  auch  solche,^ 
rfie  achen  ftbev  cm  Jahr  alt  sind,  sollen  dieses 
Ab»orbiioiMvermdgen  beeitaen^  Doeb  soll  damlb« 
mit  dev  Verwitterung  der  Gehäuse  v erhören  ge* 
heil.  Für  den-  Sitz  dieeee  VermdgeBt  h&H  Sfal^ 
I.AN%ANX  dea  membranüsen  Theil  der  Gehäuse, 
voa  welchem  eich  beKanmUcb  4er  isrdige  Theil 
darch  rerdüiinte  Salpetersäure  absondern  üfbt* 

Bey  diesen  letztetn  BeobachlUDgea  haU  abei 
gewKd  eiiKb  Täuschung  statt  gefunden»  wovon  sich 
aiuGh  der  Grund  mit  Wabrecheiniichkeit  angebeu. 
läfftt.  GaiKOi'e  t),t  fiilRQfiR'a  k),  von  Huif80U>T*s; 
un^  GAX'Lv96ä,c\  l)  .Versuche  uehmlich  bewei« 
^eur  dafe  im  Wasser  ein  bestSndiges  Bestreu 
ben  statt  iiiidet«.  mit  den  Lüttsten»  mit  welchen 
dasselbe  in  Berührung  iUt  aich  ine  Gleichgewicht 
SU  setaen»  daf«  e«  unter  Sauei  stoffgas  Oxygen« 
aufnimmt  und  Stickgas  fahren  lifst»  und  untef 
Stickgas  diese  L^ftart  verzehrt^  indem  es  Sanei^ 
ttoff^aa  aushauchr«  Es  war  also  rermuthlich  hty 
Sp^£«tAMzAiu^s  Versuchen  Vb^asser  mit  im  Spielet 
und  hiervon  rührt«  die  Absorblion  des  SauerstoiT* 
l^aa  her«    Biese  V^rmuthuog  ist  um  aa  wahr« 

scheia- 


\)  Jownal  de  Phys^  T.  57«  f>  U 
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«cbeiniicher 9  da  Spallanzami  aaadrückliiih  be* 
merkt  m) »  data  er  die  Schnecken ,  die  er  ku  den 
Verauchea  über  die  Aböorbtion  dea  Saueratoitgaa 
durch  todte  Thiere  gebrauchte  f  in  atedendem  Wae» 
eer  igetodtet,  und  gleich  n^ch  dem  Eintauchen» 
also,  noch  nafa»  in  die  Abaorbtionardhren  gebracht 
hatte^  ,  ^  ' 

Nach  allen  den  biaheriglen  £rfahrungeQ  k5n* 

nen  wir  folgende  Eesuliaie  als  hinreichend  be* 
gründet  ansehen;. 

'  J.  Alle  thierisebe  Organismen  absorbiren  durch 
.  alle  mit  der  atmoaphäriachen  Luft  in  fierüh* 
rung  stehende  Theiie  ihres  Körpers  immer 
Sauerato£Fgas  und  unter  gewwaen  Umatänden 
auch  Stickgag,  und  hauchen  dafüf  kohlensau- 

s 

rea  Gaa.und  Wasaerdünste  aus«  - 

Die  Lungen  sind  die  Organe,   in  welchen 
dieae  Einwirkung  auf  die  Luft  vorsügUch 

stau  iindet* 

3.  Die  Entbindung  dea  kohlenaauren  Gaa  steht 
#     nicht  immer  mit  der  Absorbtion  dea  Sauer- 
atoffs  In  VerhSltnifa« 

4«  DIcl  Thier*  der  h&hern  Clasaeo  Suaaern  eine 

ßtürkere  Einwirkung  auf  den  Sauer^toU  als 
die  der  niedern*  Aber  diese  £iD¥^irkang 
nimmt  bey  ihnen  früher  ab,  als  bey  den 

leutero» 

■ 

n)  A«  a*  O«  167* 
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Ifftsteriit  weil  ihnen  daa  entbundene  kohlen* 
eeure  Ga«  früher  nachtheilig  wird« 

.  5«  Die  Abaorbtion.  dea  Saueratoffa  der  ainvoapbi* 
riacben  Luft  ist  im  allgemeinen  keine  dei(i , 
thieriachen  Individuefr  auaachliefaiich  eigene 
£TScheinung.  Sie  ist  es  aljer  insofern,  als  sie 
bey  ihnen  ateta  mit  relativar  Gleichförmigkeit 
▼or  afcb  geht,  hingegen  bey  den  Pflanzen 
abhängig  von  dem  i^inUuU  dea  Lichta»  und 
bey  den  Körpern  der  lebloaen  Natur  in  jedem 
folgenden  Augenblick  immer  geringer  wie  in 
dem  vorhergehenden  ^t« 

Welchen  £influfa  äuaaert  nnn  daa  eingeath» 
mete  Sauerstoffgas  auf  den  thieriscben  liorper? 
Piea  iat  die  sweyte  Frage«  die  wir  za  beantwor- 
ten  haben. 

.  ■  ) 
Seit  LowBR  iat  es  eine '  bekannte  Thataache» 

dafa  bey  dem  Menschen»  den  meisten  der  übri- 
gen Säuglhiere  und  den  Vögeln  das'  Blut  der 
Lungenvenen  und  derjenigen  Arterien,  die  aua 
der  Aorta  entapringeo»  eine  hohe  Röthe^  daajeoigo 
aber»  das  sich  in  den  Lurigenarierieu  und  den 
Zweigen  der  Hohlvene,  behndet»  c^he  dunRlefo 
Farbe  hat  n),  £a  tat  auch  gewifs »  dafa  diese 
'  Verachiedenheit  dea  Arterien*  und  Venenblota.  de« 
alo  geringer  iat»  je  weniger  Saneratoff  in  einer 

gewia« 

»)  Hailer  El.  Phys,  T.  II.  L.  5.  S.  i.  $,4,  j|^.Q  a^>  — » 
[    X  HL  L.     S.  ^  {.  8.  p.  saa. 


gewissen  Zeit  rerbrancht  wird*   Geringer  als  b&y 

^en  Säugtbieren  und  Vögeln  ist  sie  bey  den  Am- 
phibien  und  Fischen»  und  ancli  unter  den  Säug» 
thieren  ist  sie  weit  geringer  bey  den  Robben  nnd 
fibnlidieQ  Thiisren ,  welche  eine  beträchtliche  Zeit 
unter  dem,  Wasser  leben  kdnnen«  bU  ^bey  debeo« 
die  sich  blos  au^  dem  Lande  aufhalten  o),  Bej " 
dem  menschlichen  Foetas  findet  entweder  gar 
keine  p)«  oder  doch  nur  eine  sehr  geringe  Ver* 
schiedenheit  beyd^r  Bl<itarten  statt  qX  Man  hat 
ferner  beo^erkt,  dafs  nach  aufgehobener  üesj^ira» 
Uon  das  arterielle  Blut  eben  so  schwäre  wie  daa 
yeuÖ9i^  x)^  un4.  uacb  Zuidö&ung  dei  aimo^^'aärU 

scheu 

0)  HALX.EA  L  C.    T.  III.   p.  6^^«  ' 

p)  OsiAROBR^s  Annalen  der  Entbi^dangtanstah  an 

Göttiiigen.  h,  2.  St.  2. 

^)  ScHBEK  de  liquor.  amnii  aiperae  avter^  loetaam 

liunian«  natura  et  usu.  p«  47» 

1)  HAZ.X.VII  I.  e.  T.'XI.  Bey 'der  bbaen  Krank« 

heil  ,  w  o ,  ciiics  organisclien  Fehlers  des  Herzens 
nnd  der  Eespiratioasorgane  wegen»  das  Athemholea 
nur  nnToltkotamen  von  tiatten  geht»  iillt  die  l^Vbe 
^es  Körpers,  besonders  die  der  Lippen  und  der  Nä« 
gelr  int  Blaaie.    Mohgaomi  de  scd.  et  causis  moxbw 

&7,  |l  ta«       UimTan«  Med,  Obt«  end  Isqniriei« 

> 

'  Vol.  6i  p.  292.  —  Nbtii«  ,  Samml.  fftr  prakt.  Aerzce. 
B.  17.  S.Ö16.  —  TntfTTiuv,  ebendas.  B.  17,  S.  103.  — 
BAttua«  ebend«K  B«  aa  S«  258«  «•<-  Tvitn^T,  Med« 

Trus« 


sehen  Luft  sn  dem  letstern  dieses  eben  eo  höeb- 

roth  wie  das  erstere  wird  sj«  Man,hat  gef)iQdent 
d^fs  dieser  Ueberi^axig  des  venösen  Bluts  in  arte*, 
rielles  nicht  erfolgt,  wenn  der  Zutritt  der  Atmo- 
sphäre Bu  demselben  durch  A^ufglefsung  Ton  Oei 
verhirtdert,  oder  die  Luft  über  demäciben  durch 
•ine  Luftpumpe  verdünnt  wird  !}•  will  eod-* 

Jicb  beobachtet  haben,  dafs  das  Arterienblut  im 
luUieereo  Üaume  sehr  viele«  das  venöse  aber  weit 
weniger  Luftblasen  von  sich  giebl  v)* 

Aus  diesen  Erfahrungen  ergeben  sich  swey 
Folgerungen: 

'  u  Dafs  ein  Umlauf  des  £iuts  von  den  Lttn« 
genarterien  tu  den  Luogenvenen,  von  diesen 
durch  die  linke  oder  hintere  Vorkammer  des 

'         *  Per* 

Ti-äniact,  Vol.  ^.  ^  Wilsoä  in  Reilos  Archiv  f*  d« 
Phyaiol«  B.  4.  S.  443.  NAsti  ebetidas.  B.  10.  S« 
"  ftis.  —  AniKnn,TTY\  chirurg.  u.  phytiolog.  Versu- 
clic.  S,  156,  —  LewtikV  Beytr.  zur  ausfibcndcn  Arz* 
neywiM«  B«  a.  S,  6^  Sücitsb  in  UvwBi,Anj>% 

Kenom  Journ.  I*  d.  prakt«  Annayk.,  B.  Q.  126*  ^ 
Seilkh  in  liüAM'ä  neuem  Archiv  für  med»  £rfabr» 
B,      S.  SOI. 

«)  HALLEa  1.  c.  T.  III,  L.  ß.  S.  ^         p.  5aß. 
t)  Haubh  I.  e« 

v)  HaUbh  1*  ck.  T.II.  L.0.  $.  1.  $.4.  p.8.  Dfeie 
Seobachtnug  bedarf  aber  noch  eiii«r  nähern  rtüruit^s 


'  Herzens  und  den  linken  oder  bintern  Hers* 
Ventrikel  2ur  Aorta  und  deren  Zweigen»  hier« 
aus  zu  den  sSmnritlicben  Venen»  und  aus  den 
letztem  durch  die  rechte  oder  vor^iere  Vor- 
kammer' und  Kammer  d^s  Hersens- "wieder  iil 
die  Liüngenarterieo  statt -findet.       '  ^ 

2.  Dafs  das  Blut  bey  seinem  Uebergang  aus 
den  Lungenarterien  £u  den  Lungenvenen  ent* 
weder  Stoffe  an  die  Atmosphäre  abseist»  oder 
dieser  einen  Bestandtheil  entzieht. 

e 

Wir  werden,  zuerst  die  letztere  dieser  Hjpo* 
theaen  untersuchen;  und  die  nähere  Prüfung  der 
erstem  bis^zuoci  folgenden  Ijiapitei  versparen. 

Wir  wissen»  dafs  die  Atmosphäre  bey  dem 
Einathmen  Sauerstoff  verliert »  und  4urch  das 
Au8St}iipen  mit  Wasser  und  Kohlensto^F  geschwän* 
'  gert  wirdf  '  Jene  Hypothese  ist  also  mehrerer  ^Mo* 
diricationen  fähig.  £s  ist  i)  möglich»  dafs  der 
Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  von  dem 
Lungenblut  absorliirt  wird,  uud  dafä  dieses  dafür 
Wasser  und  kohlensaures  Gas»  die  schon  vor  die» 
ser  Absorbtion  in  demselben  vorhanden  sind,  fah* 
ren  läfst»  £s  läfst  sich  s)  denken»  dafs  das  Blut 
der  Lungen  nur  einen  Theil  des  Sauerstoff^  der 
atmosphäri0chen  Luft  aufnimmt ,  dafs  es  daiür 
entweder  Wasserstoff  und  kohlensaures  Gas,  oder 
Wasser  und  liohienstoff»  oder  .Waesersto^f  und 
Kohlenstoff  aushaacfaiy  und  daC;  der  übrige  Theil 

jenes 


jenefl  Sauerstoffs  %ut  BUdang  4««  Wassers»  oder  der 

Kohlensäüre,  oder  beyder  verwandt  wird«  Es  liann 
eodlich  3)  sejn»  daU  das  (.«uogenbiut  der  Atn^- 
sphSre  gar  keinen  Saaerslo£F  entzieht,  sondern 
daCs  dieser  Mos  zur  Zusammensetzung  der  Hob« 
lensSure  ,  oder  des  Wassers  ,  ader^  beyder  Ter* 
bräucbt  wird,  indem  die  Lungen  blos  Wasaerstoff, 
oder  blos  «KobienstolF,  oder  beyde  St^offo  at>son> 

* 

l 

Das  Vermögen  der  Mölln sicen«  Insekten  und 

Würmer,  in  S^ckgas  und  Wasserstoffgas  eine  ziem« 
lieh  lange  Zeit  leben  sn  kennen,  giebt  una  ein 
IVIittel«  um  zu  entscheiden«  welche  von  diesen 
Hilodifikationen  der  obigen  Hypothese  die  rlchiiga 
Ist.    Wird  das  beym  Ausaihmen  entgehende  koh'*« 
lensanre  Gas  ohne  den  Saaersto£E  der  geathmeien 
Liuft  gebildet ,    6ü  müäsen  jene  Thiere  auch  in 
Stickgas   und    Wasserstoffgas   kohlensaures  Gas 
Erzeugen;   wird   dieses   ausgeathmete  Gas  aber 
mit  Uulfe  des  Sauerstoffs  der  respirirten  Luft  .er« 
Beugt,  so  kann  dasselbe  nicht  beym  Athmen  von 
Tbieren  entstehen«  die  sich  in  einem  Medium  be* 
finden,  welches  keinen  Sauerstoff  enthältr  Spal* 
i>ANÄANi  steiite  aua  diesem  Gesichtspunkt  Versu« 
che  an,  wovon  das  Resultat  war,  dafs  das. aus* 
geathmete  kohlensaure  Gas  im  Körper  präexisti- 
,  read  ist,  und  nicht  erst  durch  eine  Verbindung 
des  Kohlenstoffs  mit  dem  atmosphärischen  Saner^k 
'    '  Stoff 


MqS  %mnommpwM  wird  w)»    Dieser  Orund 

vvird  auch  durch  von  Hüaiboldt's,  P4i6v£N(^AL'a  > 
und  Sorgas  öbea  erwähnte  Beobacfatuxigen  üiit«r* 
stützt  ,  denen  zufolge  die  Menge  des  bey  dem 
jkthemholea  der  Amphibien»  Fische  und  Insekteii 
erzeugten  Kohlensatiren  Gas  keinesweges  mit  der 
Quantität  .des.  verzehrten  ^aaersto^gas  in  Verhält» 
nifs  steht,  wf»khes  nicht  d«r  Fall  seyn  könnte» 
wenn  die  Kohieosäure  nicht  sciion  vor  dem  Aus» 
«thdnen  vorhanden  wSre» 

£»  tat  wahr«  B^RTHOtList  x)  fand«  als  er  cöt» 

gaiictes  Blut  mit  atmosphärischer  Luft  in  seinem 
Manometer'  eingeschlossen  hatte«  dafs  die  Menge  * 
des  aböorbirtcfi  Sauerätoffs  mit  der  Quantität  det 
eiitbundeneki  Kohlensäure  nbereinstimmte.  Eia 
neuerer  SchrlfisLeller  y)  hat  hieraus  folgern  wol* 
len ,  dafs  euch  bey  dena  Alhemholen  aller  Sauer«» 
sto£F  blos  zur  Bildung  der  Kohlensäure  verwandt 
iviirde^  Aber  aus  einem  blos  chemischen  Vorgang 
ISfst  sich  nicht  auf  einen  Procefs  schliefsen«  wo» 
bey  höhere  Kräfte  mit  wirksam  siud.  Und  selbst 
bey  BfiRrrnoLLBT^s  Erfahrung  mnfs  man  die  ent* 
btindene  Kohlensäure  für  präexislirend  im  Blnt» 
und  das  Resallat  seines  Versuche  fäc  einerley  ini( 

der 

w)  SpALiHsnaAiix  M«m,  sur  k  respk»  p«  64«  344  tv« 

Si)  ^itin.  de  la  Süc.  d'ArCtieil.  T»  2.  p.  462» 

* 

y)  Cnsva  ttbcr  d«n  Chanuimui  der  Esvpiratiem  Fiankf» 
a.  Ai.  ,  5.  22« 
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der  Erscheinung  annehmen ,  die  blofses  Wamset 
seigtf  welchea-  mit  einem  Gas  geeChwMagen«  und 
Xnit  einem  andern  in  Bcrilhrang  gesetzt,  jenes  •  '  . 
entweichen  läfat  ond  die^e«  aufniAimt»  eine  £r* 
'  tchetnung  t  die  Torzüglich  dann  eintritt »  vrenn 
dem  Wasser  kohlensaures  Gas  zugemischt  ist  k), 
da  der  Kohlenstoff  keine  Verbindiing  mit  dem* 
Sauerstoff  ßU  nur  in  einer  sehr  hohen  Tempera- 

*  ■ 

tar  eingeht 

Wie 

s)  HsvnT«  Philos»  Transaet.  Y«  1805«  P.  f* 

Ich  glaube  nicht,   daft  einige  Versuche»  woraus 
RtrisvoiiD  tchiiersen  zu  mfitien  gUubt«  dafs  sich  der 
Kohleii»to0  in  einer  niedrigeni  Temperatur»  als  man  ' 
bisher  annahm,  verbinde,  ( Giijs£AT's  ' Annalen  der  ^ 
Physik»  Keoe  Folge»  B*  s^.  S.  142.)  diesen  Sais  qm- 
stofsea.  Untek  KoMvono*«  Versuehen  ist  keiner»  der^ 

beweist,    tJafs  sich  da,    wo  er  eine  Entbindung  von 
kohlensaurem.  Gas  anuimnit»  dieses  wirklich  gebildet 
hatte»  und  es  ist  kein  Beweis  von  ihm  geffllirt»  daCs» 
wenn  die  bey  seinen  Versuchen  entwichenen  Stofi^e, 
die  er  iiit  l^oblen saures  Gds  halt',  dies  auch  wirk« 
lieh  gewesen  wären »  das  Gas  nicht  tot  dem  Ver-  ^ 
such'  sekon  ▼orhanden  war  und  ron  der  WArme  blos 
ausgetrieben  wurde.    Wenn  aber  auch  seine  Erfah- 
rungen keinen  Zweifeln  ausgesetzt  wSreti»  so  würde 
doch  nichts  daraus  zu  Gunsten  der  Meinung  folgen» 
dafs  der  KoLlonstoU  des  Bluts  sich  bey  dem  i^them- 
holen  mit  dem  Sauerstoff  der  AtmosphSrA  in  den 
Lungen  namittelbar  verbindec,  da  RüatiojiD*s  Ver* 
IV.  Bd.  O .  »uche 


» 
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Wie  da«  kofala:i$aure  Gac»  «o  ht  ohx^t  Z^eiM 
nch  dM  W-ataer,  vrekhw  hey  der  ReapiratioB 
«udgeleen  wir4f  achon  vor  doc  Auaacheiduog  loi 
Körper  vorhanden^  Wir  fittden  «ioa  gans  Mmlidia 
Flüssigkeit  aucii  in  Höhlen  t  aa  wekhen  die  al« 
mospbäriacha  Luft  gar  lieinen  Zutritt  kat»  s»  & 
in  den  Hirnhöhlen  und  in  denr  Zwiedieiita^ 
swiachea  den  C«ungea  imd  4ain  BraatCeil«  ' 

Wae  übrigena  Ton  dem.  bey  dem  Athen^ImlaB 

CfiUftehenden  kohlensauien  Gas  und  Waaaer  ge- 
aagt  ist»  gilt  auch  tron  dem»  welchea  b^  dar 

Hautausdunatuug  ausgeleert,  vrird. 

'Vach  dieser  Theorie  muTs  also  daa  veoBie 
Bliit  ^reicher .  an  kohlenaaurem  flaa  ala '  daa  arte» 
rleUe  aeyn»  Hieraüt  stimmen  auch  LiJzuaiaaA'a 
Beobacbtungea  übereint  oach  beleben  Saoaratoff« 
gasi  das  mit  venösem  Blut  gesperrt  gewesen  war» 
Kalhwaaeer  niebr  trübte»  als  Sa>iersto%8s  •  treL 
.  cbea  mit  arteriellem  Blut  in  Berührung  geatan* 
den  batte  b)»  Docb  folgt  bleraua  aiicbt»  dafa  daa 

venoae 

•ucUe  ifi  ekier  geheituen  Darre  angestellt  wux4e]i» 
*  das  ans  dem  Blate  entweieheiide  kohlensaiifa  6aa 
aber  bey  den  Kaltblütigen  Thieren  selbst  in  einet 
Temperatur  noch  ausgehaucht  wird»,  die  uns  aai 
wenige  Grade  die  des  gelrieteaden  Wassers  flbeiateigi; 

'  b)  XvsURiAOA  von  der  wechselseitigfl»  XhAtigkeir  des 
B\ü%*  und  KefFensTSteaa»  Uebaes«  tob  Wiam^ 
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tu 

irwtti«  Blut  radi  mehr  ron  d«r  BatU  i€§  koh*. 

lensauren  Gaa,  mehr  Kofalenatoff»  ab  das  arterielle 
•otfaälu  Die»  würde  ^or  dann  der  Fell  vaejib 
wenn  daa  bey  der  Respiration  und  Transplratioa 
entweichende  kohlensaure  G^is  nicht  im  Blute 
prSexiatirend  wireV  sondern  erst  bey  der  Efnwir« 
kuDg  der  Atmosphäre  mit  dem  Saucrsto^^  dersel* 
ben  gebildet  würd^;  In  def  That  hat  aacb  A»iv*> 
GAAiiB  Versuche  bekannt  gemacht,  welche  bewei- 
aen»  dafa  am  arteriellen  Blut  mehr  Kohlenat^lE.  ali 
im  venösen  befindlich  ibt.  Dieser  liefe  gleiche 
Theile  von  gecrockncütem  Venen«  und  Arterien» 
blnt  tollt  Salpeter  verpuffen ,  und  vlahd^  daCe  dae 
letetere  weit  mehr  Salpeter  sum  Alkaiisiren  be« 
darf,  mithin  mehr  Koblanatoff  enthalt »  ale  dae 
erstere  c)»  '    .  ^ 

Dieses  Eesultat  Widerspricht  üWar  .sehr  den 
gangbaren  Meinungen«  Po(ch  für  mich  lat  tolchti 
^desto  weniger  der  gröiselre  Beichtbum  des  Arte* 
tienbiuta  an  Kohletiatoff  sehr  wahracbeinlleh.  AUd 
chemische  Vegetaticinsproicefise  liefeeii  uns  eine  £r« 
.  feevgnng  des  Hohienstoffs  Im  Pfiansenhörpeir  ver* 
niuthe«  d).  Wir  haben  um  so  mehr  Grnnd»  eine 
Snuuhung  dieaea  Stoffs  auch  im  ihiariachen  K5tw 

^    .  fpa»' 

e)  PFAtT^s  tt.  Scmesl's  Nordischei  Archiv  fOr  Nstur- 
«nd  Arsneywissenaeh*  B*'U 

d)  Abichn.  a,  |,     das  gegenwirugen  fioahs» 


Digitized  by  Google 


yet  anzunebnien ,  da  der  animalische  Organismus 
den  vegetatitiliacben  an  Bildangfekrafi  weit  übeiv  . 
trifft*  Diese  fcntstelmng  kann  eber  nirgends  tot» 
gehen Y  ai&  in  dem  Bl^it»  das  mit.  erhöhter  JLe- 
benskraft  aus  den  Lutigen  a^nrnckkehrt«  ■  Der  in 
demselben  erzeugte  J:i.ohien6toiI  wird  theils  auf 
den  Sttssersten  Grflnsen  des  erterieUen  Systeme 
zur  Bildung  anderer  iliissiger  oder  fester  Theile 
Verwandt  t  Ihetls  vereinigt  er  sich  hier  mit  dem 
Sauerstoily  den  jenes  Blut  in  den  Lungen  auf« 
nahm  nnd  der  bis  ^dahtp  mit  denselben  in  keiner 
Verbindung  stand,  zu  kohlensaurem  Gas,  welches 
mit  dem  Veoenblut  zu  den  Lungen  geführt  und 
bejnl  Durchgang  durch  diese  Organe  ausgeleert 
wird«  Die  Materie  zur  Erzeugung  des  Kohlen* 
Stoffs  erhilt  das  arterielle  Blut  ans  dem  Chylus« 
Darum  erzeugen  Insekten,  nach  Sorg,  mehr  Koh* 
lensSure  und  ebsorbiren  ipehr  Sauerstoff  bej  der 
Verdauung,  ai^  nü(^htern,  und  darum  ist,  nach  La« 
«VQisiBE  und  SfiGütM^  die  Uautausdänstnng  zu  je» 
ner  Zeit  «tärker  als  zu  dieser, 

letzt  frSgt  sich:  Ob  der  SanerstofF,  den  das 
Blut  bejm  Athemholen  aufnimmt,  sich  als  Luft 
.oder  Im  nicht  gasförmigen  Zustand  mit 'demselben 
verbindet?  £s  fehlt  uns  noch  an  iVlittein,  um 
diese  Frage  aus  andern  Gründen  als  aus  der  Ana* 
Ipgie  des  Wassers  zu  beantworten.  Nach  dieser 
aber  scheint  es  nicht  die  biofse  Basis  des  Sa^r« 

*  stoffgas 

m 

i 
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8.toffga9  KU .  seyn «  was  aich  mit  dein  Blute  yer« 
einigte«  iodem  ^icb  das  von  dem  Wasser  aufge- 
ndDDmene  Sauerstoffgäa  durch  biofaea  Kotben  wie^ 
der  davon  abfloudern  läfsr.  Döcb  ist  es  auf  der 
andern  Seite  auch  gewifsi  dafa  die  Verbindung 
der  Luft  niit  dem  Walser  nicht  auf,  eine  blos 
mechanische  Art^  aojadern  durch  eine  chemische 
Verwandtschaft  geftcbieht»  .welches  sich  schwerlich 
erklären  läfst,  wenn  man  nicht  eine  gewissester« 
eetanng  der'  tou  dem  Wasser  absorbirten  Luft 
annimmt  e).  Giebt  es  also  vieUeicbt«  v^ie  AciifiR*. 
iiAiiN  f),  vermuthet  hat,  einen  mittlern  Zustand 
der  Luftarten  zwischen  der  Gasform  und  dem 
fflnzUchen  Mangel  der  £lasticität?  Hier  ist  nach 
TQÜige  Dunkelheit.  Bis  diese  aufgehell.t  ist,  wird 
in  unserer  Kenntnifs  dea  Athemhulena  noch'  ein« 
beträchtliche  Lücke  se^^n« 

Solcher«  Lüchen  giebt  es  aber  noch  mehr«  Sa 

weifs  man  »  dafs,  der  Phosphor  in  Luft «  die  voll« 
kommen  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist«  Viermal 
achneller  als  in  vollkonimen  trocknet  Luft  ver^ 
brennt  g}*    Zwischen  dem  Verbrennen  dea  Phda«! 
phors  und  dem  Athemliolen  findet  aber  eine  all* 

gemeia 

e)  Voa  Humboldt  u«  Gax^Lussac«  Jourii.  de  Pbys, 

f)  Versuch  über  die  Lebentkräfte,  ^  ' 

g)  Fabbot  in  GiLBänc^s  Annalen  der  Physik»  B«  ie> 


gemein  anerkannte  Analogie  statt.  Sollte  also 
die  Feuchtigkeit  des  Luft  nicht  euch  beym  Athem* 
holen  mit  wirksam  seyn?  Tödtet  vielleicht«  wiei 
▼oji  Havcb  glaahte  h),-  der  Sirocko  durch  die 
grofse  Trodsenhelt  der  Luft»  die  er  mir  sich 
führt?  Aber  worin  beisteht  denn  jene  Wirkaaia- 
keit?  Vermittelt  die  Feuchtigkeit  'der  Luft  die 
Verbindung  des  Sauerstoffs  mit  dein  ßlut?  Oder 
geht  das  Wasser  selber  eine  Verbiudung  .mit  4em 
Blute  ein?      .  • 

So  läfst  sich  ferner  fragen:  Ob  sich  das  koh- 
lensaure Gas  der  Atmosphäre  bey  dem  Atfaembo- 
len  der  Thiere  ganz  unihätig  verhält?  Bey  det, 
Aespiration  der  Pflanzen  spiejit  jenea  Gas  als  Reito« 
amlttel  eine  wichtige  Rolle«  Was^  bereehtigt  une« 
dasselbe  bejm  Athemhoien  der  Thiere  gan2&  ausaec 
Acht  %VL  lassen? 

Es  ISfst  sich  endlich  fragen^  Ob  nicht  Tiel« 
leicht  die  Luft  noch  auf  eine  gans  andere  Art» 
als  durch  ihren  Gehalt  an  Sauerstoff«  bey  dem 
Athemhoien  wirksam  ist  ?  Gattani  fand  die 
JLuft  eines  Sumpfs  au  der  Mündung  einea  klei* 
neu  Fhisseä  um  2  Grad  reichhaltiger  an  Sauer&toff 
als  die  Luft  eines  benachbarten  Gebirges»  welchee 
SSS^)  '^^^  MeeresflSche  liegt.  l>emohn* 

geachtet  w«ren  die  fie.wohner  .des  Gebirgea  ga- 

aundt 

h)  PvAvr*0,  Schbbl's  v*  RunouBx^  Neidiiehes  Ar» 

chir  für  ^«nur  Oi  Axanejwifi»  * 
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imd^  wältreiid  dtejoDigeii  9  Ja  der  Fachbar- 
•Jckafc  d«$  ScMnpCi  l^bien»  fäbrlich  von  Galiett* 
und  Wcchsel£eb«m  hemgesucbt  wurden  i).  Es 
•riieitet  Ueratts»  dab  fC^  nicht  der  blofae  Sau^f*  . 
szoifgehalt  i^t,  wovon  die  aa^theiligeu  oder  vor- 
thaiUiafieo  Einwkkipogm  d«r  AtaiMphire  anf  den 
iUaridchei»  Körpev  abhäogea»  Aber  wenn  dks  i&t, 
aa  k«na  «a  vialkiaht  nach  «twia  Böbereat  ala  die 
Absorbtiou  des  Sanaraioffga^  seyzit  was  die  Ea- 
apit«tloo  a»  ^inas  der  wichtigsten  FunktioneA 
aiachu.  ' 

-  ^  • 

Diese  Vermuthung  wird  noch  durch  eine  an*, 
diara  Claaae  von  £racheiiiuogen ,  durch  den  Ein«, 
flufat  den  das  Nervensjatem  auf  die  chemischen 
Wirkungea  ^  dea  Athemhoiena  bat  t  nntaaattUzU 
Wir  kommen  hier  auf  einen  Gegen«randt  den  wiv 
trat  lA  der  Folge  mit  andern  verwandten  Vh&no* 
menen  in  Verbindung  werden  bringen  können. 
Hinr  begnügen  wir  oit^s,  bloa  erat  Thataachao  und 
deren  nnnouiteibdre  Reaulute  niii:&utheiiejeu 

Eififlnft        NmcQsyiteait  atif  iu  Athemliolcaw        .  , 

£a  iat  eine  altCt  achon  \on  Sivsus  dem  £phe* 
aier  gekannte  Thataache*  dab  die  Xhurcbachnei« 

dnng^  . 

Alibeht  Disiertat»   tur  loü  iLavces.  peKni£ieu6e&  et 
.  auxi^uaa  intermittenta«.  p«  iQ^ 
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img  der  Süioiiinenr«ii  8t5ning6ii  in  dem  Me» 

chaiüamus,  des  AthemholeDS  nach  sich  zieht.  Aua* 
Mr  dea  HALi^BBachen  uod  GALVAniwhm  Verau« 

chen  über  die  Erregung  von  Muskeibewegangcn 
durch  mechaniich«  und  chemiache  Schärfen  ond 
dnrch  den  Metallreits  aind  wohl  keine  tndere 
phyaiologiache  Erfahrungen  häuhger  ala  dieae  ge* 
inacht  Warden.  Vorzüglich  wurde  aie  von  6a» 
UM  Ii}»  Riol  AH  !)•  PLi^oiPiua  m}«  WxLUa  n),  Lo* 
w^R  o),  BorLs  p)«  Ghisac  q)f  Bohk  r}t  Dotbh* 
vor  a)»  K*  \itvsßt.ii&  tj»  Schräder  v),  Baglivi  w)» 

CODRTBN  x),   fifiR61R*7)t  Ex»  s),   VALtALVA  «)• 

SfiMAC 

'  a  «   

K)  De  a»at.  administr,  .L.  Q.  C.  5.  —  Da  locia  aSaec; 

I)  ADthfopograph.  L.7«  p*4*4« 

m)  Fimdatn.  medtcinae.  p.  iifl*  '  ' 

n)  NenroT.  descript.  et  usus.  C.,24« 

0)  TiactatMi  de  corde.  p.  i)0. 

.  p)  BincB  Hiuory  of  the  Royal  Society.  T«  i*  p>flo4> 

q)  In  £.  KuMGii  reguo  aninml.  p«  9^ 

r)  Circulua  atiatom.  phyaiolog.  p.  96.  , 

a)  In  Zeller  Bisa,  dq  ▼atia  lynphat.  6  X 

1)  Traite  nouveau  du  coeur.  p.  i22. 

Additain.  ad  VasLifiioii  Syntagip.  C.  X.  n«  7.  v 
W)  Dias»  de  obaervat.  «dac.  et  piaeb  Exp.  7«  - 
x)  Philosoph.  TraBaaec«  Ko.  555. 
y)  Pbysiol«  med.  p, 

s)  D«  CAuaa  Ticta  coidia  altamaa  pfodaeante«  No*  4» 
«}  In  MoaoAonx  epiat»  15«  p.  504«  505.  ^tj.  513. 
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Sbhac  bj,  itgDBavAkfii  c)»  Varigho«  d)*  B&vhii  t)^ 

Ä^OLiNtLti  i},  Vi^iiT  g),  Haller  h),  Fontana  i), 
Abii£«eaiiii  k),  Cruikshamk  l)f  Hatigtboii  m)« 
CHAT  n)  und  Acrernahh  o)  wiederholt.  Die  Re»» 
6uitaLe  dieser  Versuche  warea  im  ^iigQmtinüik  \ 
Ixkbt  der  Stitniliiey  erschwertes  Athemholen  #  Un« 
ordnungen  in  deu  JUeweguDgea.  des  üiuts,  Austrer 
ten  des  Blats  in  die  Lungenzellen  •  gehinderte 
Umwandlung  des  venödeu  Blutt»  in  arieriellesi 
Störungen  in  der  Verdauung  ^  i^  einigen.  Fällen 

'  '       '  Fort- 

b)  y^thiU  da  coenr.  T.  i«  p.  iSB. 

c)  Physiologie.  B.  t.  S.  500, 

d)  II jst.  Je  TAcad.  des  sc,  de  Paris.    A,  1706.  p.  ÜJ, 
(der  OcU7*(Autg.}*  '  - 

Experim.  circA-  ligntiims  nerrox»  in  Tsriis  snimali* 
bus  ixistiiuias.  ' 

f )  In  Commentar«  Institut.  Bonon,  T.  5. 

g)  Mem.  de  TAead.  des  sc  de  Paris*  A.  i7d7*  P*t*  p*)* 
(der  Oct.Ausg.). 

h)  Mein,  sur  ies  parües  seosiblos  et  irritables.  T«  !• 
p,  »24*  , 

i)  Traite  tar  le  venin  de  la  vipcre.  T.  f.  p.  177. 
K)  Versuche  über  die  Regeneration.  ,B.,i.  ö.  SÖi  &• 
1}  Pbik  Transacti  IT.  1797,  P«  i.  p.  197« 

in)  Ebend.  p«  15c).  ' 

n)  RecUercUes  pl^y**  ftui  la  vie  et  la  mort«  F.^  AiU 

so.  f.  !• 

« 

o)  Der  Seheffitod  q.  das  RettaagtTerfahreii.  Eingeht« 

iDLduiscli^c.  Vgj^&ucjU«  i^xaukf.  a.  M«  1^04«  liaj>*  7* 

-   O  5 


«illbliger  Abnalune  jener  ToifUle ja  andeni  «b«v 
«ocb  balcUgev  Tod«  . 

Bej  alkn  dkaan  frubera  Veraacben  blieb  aber 
«Ke  Frage  anbeatatwortei :  ob  die  gebinderte  Uoif» 
waodiung  dea  venösen  Biata  in.  anerieliea  bloa 
Folge  dea  geatörten  Mecbaalamua  der»  Reapirattoo 
ht,  oder  ob  die  Stimmnervea  einen  anmittelbarea 
EinAufa  auf  daa  :Bhit  haben  ^  deasea  Aufbeblmg 
eine  Veränderung  in  den  cbemiscben  Wirkuugea 
i€B  AthemholeQa  nach  alch  siebt?  Der  £rate«  dei 
in  Be«iebung  auf  diese  Frage  Versuche  ansteUte» 
war  DvpoTTaEV  p).  Dieaeir  erhielt  folgende  Re* 
aultate*^  als  er  bey  Pferden  and  Händen  daa  her« 
amschweifende  Nervenpaar  bald  nur  auf  einer» 
Said  auf  beydea  Seitea  uaterband -  saäammea» 
drücktet  oder  durchschnitt. 

Qarchscbneidung  der  Nervea  beider  Seilea 
flog  bey  Pferden  erschwertes  Atbembolen»  heftig« 
Beängaiigungen  und  eadlicb  dea  Tod  nach  si^b« 
Oeringer  waren  dieae  Zufalle»  weiin  bloa  der  eine 
Nerve  ganz »  der  andere  aber  nur  s^um  Theil 
durchschnitten  wurde  •  und  noch  geringer ,  wenn 
die  Durchschneiduiig  nur  ^uf  der  einen  Seite  ge- 
echah«,  £iae  auffallende  Veränderung,  seigte  bey 
diesen  Versuchen  das  Blut;  in  den  Arterien  war 
dasselbe  achwarAXOtht  uod  in  d^a  Veaen  noch  dun« 

helev 

9>  BiUiothe^ee  medkalai '  T.  17«  f.  a. 


di9 


kdar  Wie  gpwdliiilieh«  obgleich  dfe  Lungen  fort- 
führen .sich  an  bdwegea  und  mit  Luft  an^^fuiifc 
mu  werden* 

Die  nehmUchen  2iiföUe,  die  nach  der  Durch» 

echneidung  entstanden ,  besondere  die  Veränderan- 

4 

gen  der  Farbe  des  Blute  ,  erfolgten  noch  acbnetlev 
nach  ein^m  auf  die  Nerven  angebrachten  Druck. 
I^och/  verloren  eich  dieee  wieder^  ao  wije  der 
Druck  nacfaliera.  Ein  su  heftigee  Drücken  eKog 
aber  den  Tod,  und  zwar  noch  iiuher  wie  die 
pttrchschneiduog  nach  aich*' 

Bey  Hunden  atellten  aich  anaeer  den  erwähn*.. 

tea  Zufällen  auch  V^erlust  der  Stimme  und  Erbre- 
chen  ein*  Der  Tod  erfolgte  bej  ihnen  weit  api« 
ter,  als  hey  Pferden« 

HALte  und  Pinbi,     welche  diese  Versuche 

wiederholten»  erhielten  dieselben  Resultate*  Sie 
beobachteten  augleich  noch »  dafa  bej  einem  Pfer- 
de* dem  beyde  Stimninerven  durchschnitten  wa> 
yen»  die  Carotis  zwar  anfangs  ein  achwarzrothea^ 
Blut  g<iby  ddfs  aber  einige  Minuten  nachher  ein 
weniger  dunkeles«  mit  schwarzen  Flecken  durch* 
aprengtes  und  mehr  lymphatisches  Blut,  ausflofs, 
dafa  aicl|  das  Blut  in  jenen  Versuchen  bey.Hun« 
den  nicht  so  sehr  wie  bey  Pferden  veränderte» 
und  dafa  die  Lungen  der  nach  dem  Durchachnei* 
den  der  Stimmnerven  gestorbenen  Thiere  gesund 
und  Im  Zustande  .das  £inathmend  waren. 

Dater« 


*  *  ' 

.      •  ■  - 

> 

'DupUTjiiBV  Qiid  mit  ihm  HAUe  und  PiifBi.r 

«chlo88cn  aus  diesen  Versuchen  ,  dafs  der  che» 
mische  Proceb  des  Athemholens  nicht  biofs  von 
der  Bewegung  der  Lungen  abhängt»  sondern  dafs 
anch  der  ungehinderte  EinfLufs  des  Nei Teilsysteme 

dazu  nothwendig  ist«  -         .  ,^ 

Gegen  die  Kichtigkeit  dieser  Folgerung  lassen  , 
eich  indefs  Einwendungen  '  machen,  Sie  wird 
dur2h  keine  der  obigen  Beobachtungen  ab  blos 
darch  diejenige  bewiesen nach  welcher  das  Ar« 
terienblut  der.  Thiere »  denen  die  Stimmnerven 
durchschnitten  waren ,  •  eine  schwarzrothe  Farbe 
hatte  y  obgleich  die  Bewegungen  der  Longen  fort*  • 
dauerten«  Alle  Umstände  aber  zeigen,  daCs  bey 
eolchen  Thieren  ein  heftiger  Krampf  in  den  Lun-. 
gen  statt  fand«  £s  waren  vermuLhlich  blos.  die 
Bewegungen  des  Zwerchfells  und  der  IntercostaU 
muskeln,  die  hier  fortdauerten,  und  die  eingeath- 
mete  Luft  drang  blos  in  die  Luftröhre»  ohne  in 
die  Lungen  zu  gelangen,  Dufüytren  hat  ausser* 
dem  £U  wenig.  Rücksicht  auf  die  Störung  des 
Bluturalaufs  genommen,  die«  wie  schon  Willis  q) 
an  einem  Hunde  beobachtete«  nach  Unterbindung 
des  herumschweifenden  Nerven  erfolgt«  £s  läfst 
eich  also  aus  jenen  Versuchen  nur  schUefsent  dafe 
die  mechanischen  Bewegungen  des  Athemholene 
durch  das  Unterbinden  oder  Durchsclmeiden  .der  ^ 

.  Stimm» 

« 
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Slfminnenraii  gestört  werden.  Ob  aber  die  dabey 
atatt  üadende  Schwächung  der  Umwandlung  dea 
venösen  Bluts  in  arteriellea  von  dieser  verininder»  • 
ten  Bewegupg  der  Lungen,  oder  von  dem  auf- 
gehobenen unmittelbaren  Einflufa  dea  Nervensj» 
eiem^  auf  das  Blut  herrührt»  ist  durch  Dufoy» 
TRsii*a  Versuche  nicht  entachieden« 

Duiß\JtTR%vi''9  Versuche  wurden  von  Ducao« 

TAT  DB  BlAINVILLE,    £)lfMAa  Und^  £MMtBT  wio«  ' 

derholt.    Diese  erhielten  Hesi^ltate»  die  der  Mei- 
nung  dea  eratern  keineawegea  gönatig  aind« 

DucfioTAr  DE  Blainvili,b  durchschnitt  daa 
lierumscfawetFende  Nervenpaar  an  Kaninchen»  Tan« 
ben  und  Huhnern.    Die  Kaninchen  starben  oha*~ 

gef^hr  sieben  Stipnden  t  ^ie  Vögel  erst  aecha  b{a 

# 

sieben  Tage  nach  dec  Operation*  und  zwar  die 
letztern  an  völliger  Abzehrung.  Hey  keinem  die- 
aer  Thiere  halte  die  Operation  einen  un mittel* 
baren  Einflufs  auf  daa  Athen^bolen«  Weder  in 
der  Menge  der  eiogeathmeten  Luft,  noch  in  den 
chemiachen  Eracheinungen  der  ,  Reapiration  #  <  und 
in  der  Farbe  des  Arterien-  und  Venenbluts  zeigte 
aich  nach  der  Durchachneidong  eine  Verände*. 
rung  r).  ^ 

DuHAa  fand»  dafa  Hände»  denen  er  daa  her« 

nmsch  weif  ende  Neryenpaar  durchs  chnitten-  hatte, 

nicht 

ir)  Nottveai^  BoUstin  dea  aa*  de  la  Soe.  pliüemadi.  A» 

1^0^  No.  i&.  |>.  fta6w 


t 

•  » 

nklit  did  ZufUIe'  «ines  Thiers*  dis  «n  d«m  Ith«  - 

men  einer  irrespirablen  Gaäart  sürbt|  sondern  die' 
des  Eretkkeas  ans  Mangel  an  athiDeniMir«r  Lnft 
bekamen,  und  dafa  das  Arterienblut  seine  helle 
Farbe  bald  wieder  erhielt  >  weiiii  atinoapb9riai;he 
Luft  oder  Sauer«to£Pga§  in  die  Lungen  geblasen 
r  vmrde  a).  '  ' 

.  I  ' 

♦ 

9*  ■ 

EiHMERT,  Welcher  DüjPt;YTRr.N's  Versuche  an 
Kaninchen  Niviederbolte i  beobachtete»  dafa  daa  Ath« 
ifoen  nach  dem  Durchschneideu  der  herumschwei- 
{enden  Nerven  aeitiftn^lri  langeamer  und  mühaimef 
MTürde',  nnter  gtöFserer  Ahstfengüng  de^r  Rippen*, 
mn^keln' erfolgte«  Und  besonder«  ein  liingerea  An* 
halten  dea  Aiiaathmelia  sillr  Folge  hattet  data  die 
Stimme  sich  nach  Jener  Verieiftung  dann  etat  gand 
ea  yerlieten  achten*  i^enn  aowohl  der  öberd»  ale 
der  untere  Nerve  des  Kehlkopfs  vom  Gehirn  ge« 
trennt  War;  dufa  die  Uaiwandiotig  dea. venösen 
Bluts  in  arterielles  nach  der  Durchi>chneidung  det 
Kerven  ew^r  etwia  geschwächt  wal>,  doch»  ao 
viel  sich  aus  der  äussern  Beschaffenheit  des  filuta  ' 
abnehmen  liefst  fortdauerte,  wenn  nur  die  gehd* 
rige  Menge  Ltifk  in  -die  Lungen  gelangte  und  der 
Kreislauf  nicht  SiU  sehr  gestört  war;  endlich  üafs 
dir  Umlauf  dea  Binu  durch  die  Operation  fewar 

nicht 

k 

s)  Jonxeal  g^ntel  da  MiMeciae  etc.  Migi  par  Sanift* 

SiOT.  T.  35.  A.  i^oö»  Decembia» 

t 
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toleiit  aiiFgefaofy«li »  dodi  immer  in  Unbrdnmg 

» 

bracht  wurde  t).  .  ' 

In  einem  Nachtraj^  tu  diesen  Beobachtungen 
bemerlct  EwiiBiir,  Mra»  aueh  athon  MoaOAoWt  v} 
erinnert  hakt  dafa  hejr  den  meiaten  unaeret  grö* 
fsem  Säugthlete  a!ch  def  groPaa  Bym)>atbfathe  Nerv# 
bald  nach  ieineln  Auairitt  Aua  dem  obern  Kala* 
]inoten  mit  den  Stimmneiryeto' ▼«^bindet,  und  dafa 

I 

man  deshalb  den  ietaförn  nicht  \Yohl  ohna  den  er* 
8tet£i  unterbinden  oder  dntchsthnetden  Icann*  Do^ 
PUYTREN  mufate  daher  in  aeinen  Versuchen  den 
ajnopaihlacben  Nerven  mit  dem  Stiminnerven  «er» 
achniuen  haben,  weil  beyde  bey  dem  l?ferde  innig 
mit  einander  verbanden  aind  und  bey  dem  Hunde 
in  Einer  Nervenacheide  liegen »  Wälirend  in  Eu* 
aiERT'8  Versuchen  an  Kaninchen  und  in  Blain* 
tii»i*b's  Verauchen  an  Vögeln  bloa  der  Stimmntrva 
verletzt  wurde«  Das  Abweichende  in  DuruyjRBN'a 
und  £vBifiaT*8  Erfahrungen  konnte  daher  bloa 
von  der  Verletzung  des  sympatbischeti  Nerven 
herrühren,  die  in  des  erstem  Verauchen  atatt 
fand*  Um  hierüber  GewiFsheit  zu  erhalten,  atellta 
£MHEaT  einen  Veranch  an  einem  Pferde  an« ,  Die 
Stimm  -  und  sympathischen  Nerven  wurden  erst 

» 

auf  der  einen  Seite«  und  nach  einiger  Zeit  auch 

'  auf 

ft)  Jlm*s  n.  AvvaBAiatH^a  AieUv  &  d»'Ph}rsteL  .B.  ^ 
.  v)  SfisCi  analom,  if,  p*  51&  '  * 
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auf  der  andern  durcbechoitteo.  Die  Zufälle  wa- 
ren lange  nicht  Heftig«  wie  sie  Dofottbbh 
obachtete.  In  der  Uaupuache  stimmte  der  Erfolg 
diesea  Verauchs  ml%  dem  der  fröbern  an  Kaoin» 
eben  überein.  Das  Blut  der  Arterien  des  Auneo* 
Systems  war  nach  dem  Zerschneiden  beyder  ajm» 
patbischen  Nerven  und  Siiraronerven  bellrötber 
und  gerinnbarer  als  das  der  Venen«  nnd  dies  aelbst 
beym  Verbluten  des  Thiers«  wo  das  Bliit  des 
Hobivenenaystems  sonst  gemeiniglich  eine  arte- 
xiöse  Beschaffenheit  annimmt  w}«  . 

Nach  diesen  Erfahtnngen«  und  besondere  iiadi 

den  £iiiiii£BT8cben  l&fst  sich  der  Sat^»  dafa  nach 
Dnrcbsclineidnng  der  Sttmmnerven  die  tnechaot» 
achen  Bewegungen  des  Athemhoiens  und  di«  Um^ 
wandlang  ^er  dnnlceln  Farbe  des  Venenblats  in 
die  röthere  des  Bluts  der  Arterien  fortdauern,  oder 
wenigstens  fortdauern .  Können «  nicht  weiter  in 
Zweifel  ziehen«  Allein  w^nn  DupurTAfiii*a  Beob» 
acbtungen  .  einen  beym  Atbemholen  statt  finden- 
den unmittelbaren  Einflufs '  der  Stimmnerven  anf 
das  Blut  nicht  beweisen«  so  läfst  sich  doch  aus 
den  entgegengesetzten  Erfahrungen  noch  keines» 

Weges  ^jchheFben)  dafs  ein  solcher  Eintlufs  gar 
idcbt  vorbanden  ist.  Dafs  das  Venenblnt  eine 
heilere  Farbe  annehmen  würde«  so  lange  die  Cir- 

cnlaiioa 

■ 

w)  Keilas  u.  AuxanatKYH^s  Archir  f.  4  Physiol.  B.  ii. 
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CQknlbii  de»  Blut«  tind  der  Einttflt  der  Luft*  io. 
dit  Lungen  fortdauert ^  war  vorhersuaehei|#  AI» 
lern  die  Wirkungen  dea  Alhembolena  eind  gewir» 
nicht  auf  dieae  FarbenverSnderungen  dea  Blute 
beachiünki;  die  aelbat  euaaerbalb  dem  Kdrper  noch 
vor  eich  geht.  Konnte  ea  nicht  aeyn»  dafa  «uk 
Entbindung  der  thieriscben  Wtfrme,  einer  Haopt» 
Wirkung  dea  Äiiiemhoienfi»  der  unmittelbare  £ia* 
flofa  der  Stiatmnema  erforderlich  wftreT 

Wir  berühren  hier  eine  Eracbeiilting  dea  tbie« 
riachen  Lebena»  wovon  wir  erst  in  der  JB'oige  um» 
etSndHcb  werden  bandeln  kditnen.  So  Viel  dar» 
iea  wir  indcra  hier  achon  aia  auageiaacht  vorana» 
eetBen«  dafa  dea  Athembolen  eine  der  Torntbin» 
ateu  Bedingungen  dea  Proceaaea  iat»  wodurch  die 
ihleriacbe  WSrme  hervorgebracht  wird«  Entsteht 
in  dieaeud  Frocefa  nach  der  Verletzong  der  Stimm« 
nerven  eine  bedeutende  Störung ,  so  iat  ea  gewifa» 
daCa  die  Wirkungen  der  Respiration  nicht  bioa  auf 
die  sichtbare  Beschaffenheit  dea  Blots  beschränkt 
eind«  Dieaer  Funkt  wurde  erat  yon  Fbovsk^ai» 
nnd  Le  Gallois  beachtet.  Provbn^al  fand,  dafe 
daa  Darchachneiden  oder  Zusamnieodrücken  der 
Nerven  des  achten  Paars  (nach  der  ältern  Benen» 
nung)  in  den  Lungen  daa  Vermögen »  Saueratoff- 
ga&  zu  absorbiren  nnd  Kohlensäure  hervorzubrin* 
gen,  Ewar  nicht  aufhebt»  aber  mindert,  und  dafe 
die  Wärme  dea  Thiera  dadurch  herabgestimmt, 
iy.Bd.  H  wird* 


\9Ud  Diese  Erfahrung  iat  inswischmci  noch 

nicht  entscheidend.  Es  Uth  Bich  etw^rten,  dafe 
SiöruDg  der  mechanischen  Bewegungen  des  Atheiu- 
.holens  nicht  Ohne  £inllura  auf  die  ihicrieche  Wir-  ' 
nie  hieiben  ^ürde.  Entscheidender  ist  eine  von 
Li  GALLoxa  gemachte  Erfahrung,  Nach  den  Ver* 
aochen  des  lelstern  kann  man  hej  Säugthiereo« 
denen  der  Kopf  abgeschnitten  if  t »  die  Bewegun« 

* 

gen  des  Athemholena  und  4en  filutumlanC  eine 

aiemiich  lange  Zeit  dadurch  unterhalten«  dafs  man  . 
durch  eine  in  idie  Luftröhre  gebrachte  Sprütee 
abwechselnd  Luft  in  die  Lunken  treibt  und  wieder  ^ 
aussieht»  Aber  htj  diesem' künstlichen  Athemho- 
len  tritt  die  merkwürdige  Erscheinung  ein,  dafs 
die  Entbindung  der  thierischen'  Wärme  aufhört 
nnd  daa  Tkier  faat  so  kalt  wie  eine  Leiehe  wird  y). 

Lb  Gallois  hat  übrigeiiji  noch  das  Verdienst« 
die  Ursache  des  verschiedenen  Erfolgs  der  bis», 
herigen  Versuche  übir  das  Durchschneiden  der 
berumschweifenden  Nerven  entdeckt  su  haben« 
Er  fand  sie  in  einer  Verengerung  der  Stimmritee« 
die  immer  entsteht«  wenn  bey  der  Durchschnei- 
dutjg  der  herum  schweifenden  Nerven  am  Halse 
die  rückiaufenden  Nerven   mit  verletzt  werden. 

Dieae 

x)  Joum.  genöral  da  Medeeina  ate.  f^Jig<^  par  Ssnii.« 

LOT«    1'.  37.     A.    tQiO,  JjküVm 

y)  La  Gau-ou  Expenaacei  sur'  le  principe  da  la  via» 
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Di«se^  iit  bey  vmAMmm  Tliier«ii  TerachMini, 

im  Allgeuieinen  aber  desto  stärker»  je  jünger  das 
Tbisr  .  ist.  Jüii|«re  Thiere,  >lerteii^^  daher  nick 
jener  Operation  häufig  an  Erstickung.  Die  Ver* 
eageruDg  der  Stimmritze  entstfht  9  indem  ^aa 
Muskeln  der  hhck€nf&tn)\ßen  Knorpel  (mnsculi 
arytenoidei)  gelähmt  werden,  die^e  Knorpel  sicli 
der  SlimniTitsa  nihern  '  nni  die  Blinder  der  lata* 
tern  erschlaffen.  Ausserdem  erfolgt  oft  nach,  der 
Durcfi^neidniig  der  Nervan  das  ächian  Paara 
eine  Ergieföuiig  von  Blnt  und  einer  serösen,  schau» 
xnigen  Fliissigkalt  in  die  Lungen  ^  dia  abenfaila 
tödtlich  wird,  indem  sie  den  Eintritt  der  Luft  in 
die  Lungenbiäflcben  rarbindart  a)«. 

a)  La  GAitois  t;>.  O.  p/ioS  ^ 


I 


1?  A  Zwa;f* 


D  ^  r    B  1  u  t  «L  m  1  *  11 


,  ibfwei««  ifOr  deit  Blotunlaikh 

Im  TOrigeii  fii^lMi^Cf«  fit)  ivajrdea  wir  auf  dfi^[ 
Säte  gefühlt  t  daia  bey  dem  MeDschtn  und  den 
.verwandiea  lliieren  «eine  Bewegufi^ .  de«  filuU^ 
von  den  Limgenarterien  fta  den  .  Lnng^nTetteo» 
von  diesen  durcU  die  linke  oder  biutere  Vorkam», 
mer  des  Hersene  (den  LungenvenenBacli)  und  den 
linken  oder  hintern  Hereventfikei  (die  Aortenkaoi- 
mer)  sur  Aorta  und  deren  Zweigen»  faterana  sa 
den  aämmilicheu  Zweigen  der  ilohlvene  und  zur 
Hohlvena  aelbcr«  und  aus  der  ietatem  dnrck  dia 
rechte  oder  vordere  Vörkan^iner  (den  Hohlvenen» 
eack)  und  Hammer  (die.  I#un^enkammer)  wieder 
'  hl  die  Lnngenarlerien  atatt  finde« 

Wenn  diese  Hypothese  richtig  ist«  so  whrd  die 

Erfahrung  folgende  Sätze  bestütigen  müssen: 

i)  Dafa  eine  unterbundene  Arterle,  die  nicht 
mit  andern  anastomosirt«  awiscben  dem  Bau» 
defund  dem  Heraen  anadiwiilt,  s wischen  der 
Ligatur  und  ihren  peripherischen  £uden  aber 
von  Alate  ieer  wird«. 
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Däfs  hingegen  eine  untesbuodene  Veae,  die 
ibenfalls  keine  Verbimiang  mit  andavii  Ve»M 
hat»  zwi«cheo  dem  Bande  und  ihren  peri< 
phemchen  Esden  vom  Bluie  «iiagadehst^  swi* 
sehen  der  Ltgatiu  und  4w  Heram  abcK  TdK' 
Blute  leer  wird«  '  '    m     "     '  • 

.  3Üi  Dafs  die  lilappen^  dia  man  im  Herfen  uud 
Ja  den  Venen  «ninffty  w  den.  Ferlf««^  des  Bhite'' 
aus  dem  Hetzen  durch  die  Arterien  zu  den 

:  .  Veiiisn».  und  den  Eücklauf  deeaelbeni  ane  dea 
Veeen  durch  das  Heva  za  ded-  Anevten  ge<« 
Stötten»  d^e  emgegec^e&eute.£ewe^ung  dee 

BiulH.  sher  verbindisirn^ .  i     *  > 

*     •  *         ■■  . 

II 

,  :      ,         •  /    •■  ^     .  . 

Dafs,  eine  unterbundene  Schlagader  swta.che«^ 
dem  Herzen  und  der  Ligatur  anschwillt,  beob-« 
achtete  schon  Vesau  'Harvey,  Pecqusxt.  Moa* 
diGNi  vbd  besonder  MA&LM  farndW  s^^  BM)*^ 
achtung  in  zrahixeichen  Versuchen  an  mehremV 
Thieren  und  jUi^'^^tret'scbiadeBCin  Ärteirim^  bestiiiigt^« 
Sie  sahen  die  angeschwollene  Stelle  der  [unter* 
bundenesi  Schlagader  blau  Werdeh;,  ' und«,  ,  wenn 
eie  verwundet  wurde»  eine  Meuge  Blut  mit  gro- 
fser'^  Heftigkeit  aussprützen»  faingegeU  die  Arterie 
unter  dem  Bande  sich  entleeten»  und  kein  Blut 
voa  sich  geben }  wenn  sie  in  diessic  Qegfxtd  ^ 


öffnet  wurde  t).  Nur  dann  seigi  sich  eine  Aus- 
aihine  von  dkier  Erfeliniogt  wenn  die  unter« 
bundene  Arterie  Seitenverbindungen  mit  andern 
Anerieo  hat  •  nnd  ibre  Gemeinacbaft.  mit  dem 
ftbrigen  SeUagaderajatem  diureli  die  Idgptav  nicht 
iröllig  aufgehoben  iat  b)« 

Verauche  über  die  Unterbindung  entblöfaler 
Venen  niiechten  finter  andern  ^Hastst«  WAtAue» 
PibCQVKT^  DaAREy  Verh£Y£n,  DiONia»  Morgagni 
und  Halls««  Alle  dieae  Beobachter  eaben  in  el* 
ner  unterbundenen  Vene  daa  Blut  aich  zwischen 
der  Ligatur  und  den  peripheriacben  £nden  dee 
Geßiraee  anhUnfen,  hingegen  aich  swiachen  dem 
Hersen  und  dem  Centraiende  der  Veiie  Teriiereut 
Wenn'  nicht. die  ^Inteder  über  dem  Bande  mit 
einer  andern  Vene  anaetomoairte»  in  welchem  Falle 
die  Unterbindung  ao  gu|.wle  nichi  Torhanden 
war  c). 

Klappen  am  Herzen  giebt  ea  fünf:  die  der 
untern  Hohlvene,  die  drejeipfelige  Venenklappe 
der  Lungenarterienkammer,  die  Klappen  der  Lnn* 
genarterict  die  swe^ziplelige  VenenKlappe  der  Aor» 
tenltemmer »  und  die  Anfangsiclappe  der  Aorfa* 
Der  Nutten  dieaer  Vaiveln  ist  offenbar,  den  Rüclc- 
fInCa  dee  Blute  au  veriiindern  ^  indem  ele  dea 

»  (  11- in» 

a)  HAXxaa  £1.  Phjrt.  T.  I.  L.^  5,  !•  $.4. 

h}  Ibi4t  f^S^  pttocweei«' 

€)  inad,  3.2.  i.  12— i^i  p.  Ali  aq* 
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Eioflurs  gestattao«  Vorzüglich  deutlich  selgl  fich 
dieser  Zweck  «n  den  Klappen  der  Lungenarterie« 
die,  in  Wieeer  schwimmend  und  gegen  die  9äüih 
dnng  der  Arterie  gedrückt»  diese  öchon  verschlie- 
Tsenft  ehe  eich  noch  ihre  Afinder  erreichen  d)* 

Auch  durch  krankhafte  Veränderungen  im  Her«« 
seh  und  den  gröfsern  Bliitgefafsen ,  die  eine  ühn- 
liehe  Wirkung  wie  Ui\terbindungen  hervorbrach« 
ten»  wird  die  obige  Theorie  bestaiigt.  Von  einem 
Herspolyp  entaund  eine  grofae  Geschwulst  an  den 
Endigungen  der  Venen;  von  einem  Polyp  in  der 
rechten  Höhluug  des  Hersena  eine  «usserördenti 
liehe  Erweiterung  der  Jugularveuen ;  von  barteu 

Concremeoten  im  r^ten  Her«ventrikel  eine  un^ 

gewöhnlich  grofse  Hohlvene,  und  von  einer  aus« 
aem«  auf  die  Venen  drückenden  Geachwulsl  eine 
auffallcude  Anschwellung  derselben  e}»  Hinder« 
iii#se  im  rechten  Heraventrikel  verursachten  eine 
Ausdehnung  des  rechten  Herzohr»  f)«  In  eluem. 
Fallt  wo  > die  eine  der  drey  halbmondförmigen 
Klappen  verknöchert  wari  und  die  beyden  übri* 
fgm  knorpelartig  geworden  waren»  fand  eich  ein 
Aneurysma  des  Herzens«  Eine  Erweiterung  des 
Hofsene  seigto  sich  bej  einer  Verwachsung .  der 

.  Klappen 

» 

d)  SöMBSEAi  110*0  G«fäfslehre.      19.  S.  sQ. 

e)  Uailsb  L  e.  T«  I*  L.  3«  8.  a.  {.  13.  p»  «14, 
1}  Ibid.  L»  4«.  S«  4.  (.  io.  p.  ^5. 


Klappen  d«f  i^rla  mit  den  Wänd«ii  diaaar  Arte- 
rie»  so  wie  bey  einer  Verknöcherung  jener  Val- 
▼ein.'  Endlich  eine  Aneehwellnng  der  lipken  Hersp 
höhle  beobachtete  man  bey  einer  Yerknöcherun^. 
dar  Mundttng  der  Aorta  t  ferner  bey  einei^  Verkür«  • 
Mng  ihrer  Vaiveln^  und  in  einem  Fall,  wo  sich 
eine  kalkariige  Maierie'  in  diesen  Klappen  abge- 
wut  hatte  g)* 

*  « 

Verscliiedene  Art  des  Bintatniaafli  b^y   dm  mfcfaicdenen 

Thierctiis«eo. 

,lMtt  der  im  Torigen  ]{•  bewiesenen  Theorie 

und  der  aus  dem  ersten  Buche  unser«  Werks  be- 
kannten Struktur  dea  Hersena  nnd  der  BltHgefifae 
der  verschiedenen  Thierclassen  ist  uns  auch  dio 
Erklärung  der  Art  gegeben  9  wie  der  Umlaof  dea 
Biots  bej  den  letztem  von  autlen  geht» 

Bey  den  Vögeln,  die  ein  ähnliches  Herz  wie 
die  Süugthiere  haben  »  mufa  auch  eia  gleicher 
Blutnmlattf  wie  bey  dieaen  statt  finden» 

* 

Anders  aber  mufs  es  sich  mit  der  Bewegung 
dea  Bluta  bey  den  Embryonen  dieaer  Thiere  verhal* 
ten,  Oer  Foetus  derselben  durchläuft  vor  seiner  völ- 
ligen Ausbildung  mehrere  Verwandlungaatufen»  die 
atch  vorzüglich  in  dem  OeHSfaeyatem  auadrucken* 
I>er  KreiSf  den  das  Blut  desselben  beachieibt»  liegt 

g)  Haue«  1.  c  S*      f  •  4*4*  4>6> 

* 

1 
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Bum  THetl  ausserhalb  seinem  Körper«  Biese« 
gei^t  theiU  aus  d^r  Aoita  durch  die  NabelarUrit 
bey  den  Säugtfafierea  sum^  Motterliacheii*  bey  'den 
Vögeln  ^um  Cborion»  .und  kebrt  durch  die  Na* 
belyena  ;^i|r  Hphi^dfir  ftiiräck;  theile  fliefet  es, 
durch  die  Gekrösearterie  zum  ^Nabelbiäschen  der 
SäQgthieir^t.  oder,  siir  DottfirhaQt  der  Vögel«  uod^ 
nimmt  durch  die  Dottervene  den  Hückweg  zur 
f  lbrtaderii\,J3ae  eae  diesen  Veneo  nnd  den  ^lutr 
ädern  des  Körpers  sich  in  dem  gemeinschaftlichen 
Stamm  der  Hublader  sammelnde  Blut,  geht  jetzt 
«inen  weit  einbchern  Weg «  als  bey  dem  auege* 
bildeten  Thier.  ^  Es,  giebt  in  jener  Ji[uhern  Lebens* 
periode  nnjf  fAt^  Vorkammer  de^a  Berxens  t/diil 
allcA  Blut  aus  der  Hohivene  empfängt,  und  Einen 
Ventrikel y  welcher  diese«  Mos .  durch  die  Aorta 
wieder  ausäenJet.  Zusammengeheilter  wird  das 
Hera  in  der  spSterQ  ,£ntwi€kelungsperiode  des 
Foetus»  wo  bey  den  Säugthieren  das  Na^elblSSi^ 
chen  zu  schwinden*  und  bey  den  Vögeln  eich  der 
Dotter  in  den  Unterleib  surücksuaiehen  atifiogt« 
Jetzt  bilden  sich  Scheidewände  in  den  bey  den  Höh* 
langen  dfes  Hersens«  und  mit '  denselben  die  An» 
läge  zu  der  künftigen  vierfachen  Cavität  dieses 
Organs«'  Aber  die  Scheidewand,  der  Vorkammet 
ist  noch  unvollkommen;  es  bleibt  in  ihr  hi&  z\xt 
Gebart,  das  ey förmige  Loch»  welches  dem  in  dio 
rechte  Nebenkammer  aus  der  Hohlvene  kommen* 
den  filut  den  Eintritt  in  die  linke  JSebenkammer 

P  5  erlaub tf 


erlaubt  t  indem  «ugUich  die  an  dar  Mündmig  der 

Hohlvene  liegende  Eustachische  Klappe  das  Blut 
auf  dieaeo  Weg  leitet»  und  nur  einem  Tbeil  dea> 
aelben  den  Uebergang  zum  rechtea  Ventrikel  ge» 
etattet»  Von  d^m  aua  dieaem  rechten  Ventrikel  in 
die  Lungenarterien  gelaugenden  Theil  wird  auch 
.Boch  daa  melate  doreh  ein  tindereat  dem  Foemt 
ci^entbümliches  Gefäffl»  den  Scblagadergang ,  %\it 
Jlprta  geleitet«  Nur  eine  geringe'  Qnantttit  fliefal 
also  den  noch  tmtbätigen  Lungen  zu»  und  die* 
aea  vermiacbt  aicb,  nachdem  es  durch  die  Lue* 
genvenen  zurückgekehrt  ist»  in  der  linken  Ne« 
benkammer  mit  dem  filut  der  HohlTcne«  um  mit 
demselben  durcb  den  linken  Ventrikel  in  die  Aoiu 

4  * 

sn  gehen« 

Diese  niedern  Bildungsstufen  des  Gefäbajstemt 
der  Slugthier«  und  Vögelembryonen  finden  wir  in 
den  folgenden  Thierclass^en  bcy  den  völlig  ausge» 
Uldetea  Organiamen  wieder«  In  der  Claaee  der 
Amphibien  giebt  es  bej^  einigen  Schildkröten  swejr 
Vorkammern  dea  Hersena»  in  welchen»  wie  bef 
den  Säugthieren  und  Vögeln»  die  Venen  der  Lyn« 
gen  und  der  übrigen  Organe  eich -endigen»  und 
(die  auch»  wi^  bej  diesen  böbern  Tbieren»  keine 
Verbindung  unter  einander  haben«.  Sa  aiiid  hier 
aber  drey  Ventrikel  vorhanden»  die  alle  mit  einaiH 

* 

der  in  Verbindung .  atehoi  b).    Hier  gelangt  alao 

%       '  nicht 

h)  Bloh  £•  I«  —   Cuvir^a  Le^ou«  d'Anau  comp. 

c  - '  X.4. ' 

K 

I 

I 

I 

♦  V 

Digitized  by  Google 


Mcht  alles  durch  die  Venen  zam  Herzen  zu* 
ruckgeführte  Blot  in  die  Langen  t  the  es  Anrch 
die  Aorta  wieder  im  übrigen  üörper  vertheiit 
wird«  £s  kann  liier  eine  St5räng  dea  BldtBadanfa 
in  den  Lungen  eintreten,  indem  die  CirculaUon 
im  übrigen  KQrper  noch  frey  Von  atatten  geht. 
Daher  die  geringe  Verschiedenheit  in  der  Farbe 
de^  venSaen  und  arteriellen  Bloti  bey  dieafen 
Tbieren»  ' 

Koch  unabhängiger  von  ipm  Umlauf  dea 
Bluta  durch  die  Lungen  lat  die  Circulation  dieaer 

Fliisaigkeit  im  übrigen  Üörper  bey  den  Fröschen 
und  den  übrigen  Amphibien  p  deren  Luiigenarterie 
eiu  biofser  Ast  der  Aorta  ist  i). 

Bey  den  Fischen»  die  überhaupt  eine  noch 
vinTollkomttenere  Reapiration  ala  die  Fröaebe  ha* 
ben,  geht  dagegen,  zum  £rsai2.  für  dieses  un« 
yoUkommen«  Athemholen«  alles  Blnt  erat  durch 
4\p  Kiemen,  ehe  es  den  übrigen  Organen  zuge« 
führt  Wird,  wie  aua  dem  erheUet»  waa  im'eraten 
iiuch  dieses  Werks  über  die  Struktur  des  Systeme 
der  Blutgefäfse  dieser  Thiere  gesagt  lat  k).  -£a 
•rgiebt  sich  hiexeua»  dafa  daa  üera  der  Fische 

ana 

T.  4.  p.  fti7.  —    BrrMFMJACH's  Handb.  der  vergl, 
'  Anst.  S.  aag.  ^  H«  A.  WaifSKiie  obterv;  utmu  de 
eorde  tettud.  mtriaae,  Midaa  dietae«  GetCing«  iQoQ, 

i)  Biol.  B.  !•  ' 


aos  Eikern  Vantrikel  und  Einer  Vorkammer  bt- 
iteht^.TOa  welchen  Theilea  jener  dae  Blat  sa. 
dea  üiemeQ  aeadet«  dieser  dasselbe  aus  dem  gan* 
nen  übrigen  Körper  aufnimmt«  Des  den  Kiemen 
sugefuhna  Uerablat  {Lier&t/  durch  die  LuogenTe» 
nen  in  eine  Aoria;  diese  seräatelt  aich,«  und  ilun 
Aeste  fähren  jeoea  Blut  aiieu  übcigeo  Theten  su; 
ana  den  lelstern  wird  ea  van  den  Wnrneln  der 
Hoblvene  aufgenommen,  und  vpn  dieser  zut  Vor» 
kammer*  gefuhrt,  worauf  ea  wieder  in  den  Vao* 
trikel  gelangt  und  von  neuem  den  vortgi^n  Weg 
nimmt« 

Bey  den  Mollosken'  geht  ebeofälla  alles  Blot 
erst  dnrcb  die  Aespiratio^&organet  ehe  es  sich  im 
<fibijgen  Körper  vertheflt«  Aber  es  geht  Uer  den 
entgagengeseuten  Weg»  den  es  bej  den  Fischen 
nimmt.  Nachdem  es  aus  der  Lunge  oder  den 
Kiemen  sorückgekehrt  ist,  liefst  es  in  den  Hera» 
Ventrikel  9  in  die  Aorta  uod  in  alle  Theile»  ausge- 
nommen die  W^r^senge  des  Aihemhelens.  Die 
Venen  fuhren  es  in  einen  oder  mehrere  Stämme 
der  Hohlirene  surdck,  und  diese  ser&stelt  eich  anf 
der  Lunge  oder  den  Kiemen«  Der  Uebergang  des 
Blpts  ans  den  Respirationaorganen' anm  Hernven- 
trikel  geschieht  hey  einigen  unmittelbar,  bey  an* 
dern  durch  eine,  einfache  oder  doppelte  Vorkam» 
mer.     Jenes  ist  der  Fall  hcy  den  Sepien,  dieses 

bey  den  übiigen  Mollusken«    Di^  Sq^ien  haben 
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4$jgegiin  äuMei  dem  eigenUichen  Herzeo»  wodurch 
dti  Blai^  in  dia  Aorta  gesandt '  wird »  noeh  zwey»  , 
von  dif^eip  ganz  abgesonderte»  einfache  Neben- 
hci%m%9  welche  die  sn  den  Kiemen  geheildeii 
Stämme  der  Hohlvene  aufnehmen  ,  und  den  Ge« 
ftben »'  worin  das  Biot  den  U^iemen  »ageführt 
wird,  zum  Ursprünge  diei^cn.  Bey  den  übrigen 
Molinsken.  giebt  es  nur  £ine  Vorkammer  snm 
Empfang  des  Lnngen »  oder  Kiemenblats  in  den 
Familien  der  Schnecken  und  Pboladen »  hingegen 
nwey  neben  einander'  liegende  Vorkammern  sttt 
Aufnahme  des  Sluts  der  Kiemen  beider  Seiten 
in  der  Familie  der  Austern  I}» 

Unter  den  'Mollnsken  seicbndii  sieh  tioch  die 
Sepien  und  Aplysiep  durch  einen  höchst .  merk- 
tiK&rdigen  Bau  der  das  Blut  isa  den  Kiemen 
bringenden  Gefäfse  aus«  Bey  den  Sepien  sind  die 
2welge  der  Hdhhrene»  die  su  den  Nebenherzen 
gehen»  woraus  das  13iut  zu  den  Kiemen  geUiigt^ 
mit  Oefoungeii  darchbolitt  #  weiche  ftu  ganz  ei^ 
genen»  sahireichen»  drüeenartigen  Anhängen  föh* 
ren  m)«  fiej  den  Aplysien  giebt  es  auf  jeder 
Seite  in  der  maskulösen  Decke  des  Thiers  iinen 
g^fäfsartigen  Canal»  der  das  sämmtiiche  Venen« 
'Upt  anfnimiiit»  und  dieses  in  einen  gemeinschafit« 

*  liehen' 

l)  BioL  Bd.  I.  S.  51».  930»  ^  Ctirißm  Levens  d'Anst» 
comp»  T.4. 

m)  CoTisn  tu     O.  T,  ^  p. 
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iHBBBi 

daXa  dM  Blaty  wenigsten»  »n  mebrern  Stellen»  am 
den  leisten  Endignngeti  der  Arterien  in  die  ereiM 

Anfluge  der  Venen  überge,htt  ohne  «ich  cr«t  ia 
einen  Zwlschenranm  za  ergiefaen,  •  v 

Hierauf  erschienen  Hallbr^s  q).,  und  dann 
.  SpAUAHZANi'a  r)  BeQbaclitnngen  an  Fröachent 
Kröieu  und  Salamandern.  Die  ktziern  sind  im 
Ganzen  nur  fiesiäiigongen  der  HALLajRschen.  iDie 
▼ornehmsten  y  hierher  gehörigen  Kesultate  beider 
aind  folgende«  '  ^  ' 

Die  Bewegung  des  Blota  vom  -  Hereen  ana  \ 
V  durch  die  Schlagadern  geachieht  mit  reisaender 
deachwindigkeit.  Nicht  aekei|  fliefaf  daaaelbe  ia 
einigen  Arterien  langsamer,  in  andern  echnelier« 
Doch  wird  es  nicht»  wie  die  latromaihenatiker 
behaupteten»  in  den  Enden  der  Arterien  zurück* 
gehalten«  Die  Mgelmäraige  Bewegung  dea  venö* 
sen  Bluts  ist^  dafs  es  aus  den  Haargefäfsen  in  ciie 
,^eate»  hierauf  In  .die  Zweige»  dann  in  die  Sittmmet 
und  endlich  anm  Hersen  gelangt*  Die  Geschwin«. 
digkeit  dieses  venösen  Binta  acheint  etwaa  gerio« 


^)  l^iau  siur  le  inottTeniant  du  ssog«  I^niaane.  1756b 
JCAtlne  Ten.  in  Opp*  min.  T*  i,  p.  65*        De  tang«  ' 
mortu  exp«  anat.  in  CoiDment.  «qc»  reg.  sc.  Gotting« 

•   T«  IV*  ip.  39^  ^  ^  Dpp«  »lia.  T*  1.  p.  17a« 

f)  PhytikaL  o.  mathemat.  Abkandl«  I^ip^ig. 
8*  67  ff*  '   *  " 
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ger,  als  die  des  arterlellien»  doch  nur  in  demVer^ 
^  k&Unifs  der  grohetn  Weite  t  worin  diß  Venen  go* 

'  diis  Arlerien  stehen »  su  «eyn«  Oft  aber  UUt 
eich  auch  gar  kein  Unterschtcii  io  der  Geschwin* 
di^ltett  beydev.  Blntarleii  bemerken »  und  beym* 
Nüchla^sen  der  Be\^«gung  des  arteriellen  Bii4a 
fliefat.  zuweilen  des  venöse  schneller  als  jen««»- 

,  In  den  Haargefäfseui.  der  Venen  bewegt  sich  das 
Blut  etwas  Isngsamer  Uls  in  den  Stämmen,  aber 
auch  mit  Ausnahmen»  Im  aligeroeinen  fliefst  das* 
selbe  in  den  Venen  gleichförmiger  •  als  in  den 
Arterlen*  —  Die  Blutkügelchen  schwimmen  fn 
einer  durchsichtigen  Flüssigkeit«  und  bewegen  sich 
in  geraden»  unter  sich  parallelen'  Linien  ohne  Rei* 

'bungt  ohne  Zusammenstofsen,  ohne  Rotation  /  und 
ohne  Veränderung  ihrer  Gestalt»  doch«  wie  Mal* 
pxGHi  schon  bemerkt  hat,  au  den  Wänden  der 
Schlagadern  etwas  langsamer  als  in  der  Axe»  Sie. 
^werden  weder  an  den  Stellen»   wo  sich  die  Ge« 
fäfse  theilen«  noch  durch  di^  Biegungen  der  lets*  ' 
teirn  surfickgehalten.   Ueber  Stellent  wo  sich  Aneu« 
rysmen  befinden »  wird  die  Bewegung  des  Bluts 
letwas  langsamer  f  unter  denselben  nimmt  sie  wie« 
der  zu»    Zwey  entgegengesetzte  Blutrohren  stofseu 
8of  einander;   aber  der  sckwüchere  wird'  gleich 
von  dem  stärkern  fortgerissen»    Nähert  sich  der 
Blatumlauf  dem  Stillstande ,  so  wird  derselbe  bald 
langsamer»  bald»  wenn  das  Herz  glch  zusammen* 
^ieht,  wieder  et  Wae  geschwinder«    Zugleich  ent* 
ir.Bi.  '      Q  stellen 


eteben  Osctilationen ,  wobey  dat.Blot  nbweclisekid 
vorwärts  uDd  rückwärts  iliefst«  und  entgegeoge* 
«eiste  Ströme,  besonders  an  den  Theilungen  der 
Arterien«  Zuweilen  iiiefät  auch,  wenp  die  Üräfte 
de6  Herzena  ganz  gebrochen  aind»  dea  Blat  über-, 
baupl,  und^  vorzüglich  das  venöse»  aum  Herzen 
surück.  Daa  £nde  aller  Bewegung  dea  Blute  iat^ 
dafs  sich  die  Arterien»  wenigstens  die  Stämme 
derselben,  gans  ausleeren»  und  dafa  eich  ailee 
Blui  ia  den  Stämmen  der  Venen  anh&uft« 

'  Daa  Vergrörserungsglaa  zeigt  auch  die  Bewe« 
gung  des  Bluts  bey  den  Tbieren  der  x^iedern 
Clasaen. 

I 

ln#der  Sqnilla .  quadrilobata  Mull«  (Canfer  Atp*- 
mos  L.)t  einem  sehr  durchsichtigen  Thier»  erblickt 
man  die  filutgeUCse»  und  in  diesen  daa  atrömen» 
de  Blut  s).  Leber  die  Art  der  Bewegung  des 
^luts  der  krebsmrtigen  Tbiere  giebt  inzwischen 
das  Mikroskop  keinen  Anfschlufs.  Bey  der  Zer- 
gliederung dieser  Thiere  aber  findet  man  ein  ein- 
fachea»  aaf  der  Leier  liegendea  Herz  mit  einer 
Art  von  Venensack,  in  welchen  sich  das  aus  .dea 
Kiemen  zurückkehrende  Blni  ergiefst,  Aua  dem 
Herzen  selber  entspringt  eine  Aorta»  die  bis  zum 
hintern  £nde  des  Körpers  geht»  und  auf  ihrem 
"Wege  Seiieii4Ste  abriebt,  die  sich  zu  den  Mna*. 
kein  und  Eingeweiden  begeben*  So  habe  ich  dge 

Hern 

$)  0.  F.  Mvubh  Zeel»  Dan.  VcLa  p.48i 
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R«K  baytki  IpriUgon  Viilgaf  id  Fa9R.  gefändeot  uni^ 

9hnii.che  Art  ist  e««.  nach  Bösel  \^eym: 
Astaeos  fluviatUis.  Ft»       wi»»^*  nadi-  Cut^uii  v)« 

he^oi  Pagurus  üeriiharduä  1«  und  Asihc  iis  niari- 
na^  Fm  befichsffen,  Di«  ikrc  der  Rückkehr  dee 
Bluts  zum  Hei^feen  habe  ich  bey  der  Garnele  ni<  ht 

■ 

b^tnerku  Cii^.vi^a  aber  fand  bey  der  SquiiU  fasciata 
F»  elna  Hoblvene  »  die  der  Länge  nach  nn>er  dem 
Daraicaqal  iortging  und  das  Blut  den  l^ieniea  zu- 
führte»  Nach  diefem  Bau  Ist  also  der  Umlauf  dea 
LhUö  bey  deo  krebsartigen  Thieren  derselbe ,  wie 
bey  den  Schnecken«    Indefs  erwShnt  RdeBL  bey' 
dem  Flufskrebs  ausser  den  beydeti  Gefafsen,  die 
4a8  Blut  Ton  den  üiemen  zurückfahren  i  noch 
eines  dritten  Venenstamms»  der  sich  zwischen  je* 
neu  in  den  Venen^ack  ölFnett  und  aus  dem  Kopfe 
.  entapringt«    Wenn  Hösel  richtig  beobachtet  hat« 
so  ist  zu  vermuthen»   dafs  diese«  Gefäfs  einen 
Tbeil  Blut  zma  Heraeo  zurückfährt«  der  entwe* 
der  nicht  durch  die  Kiemen,  oder  unmittelbar  von 
den  Kiemen  num  Kopf  gegangen  isn 

Von  dem  Blutumlauf  der  meisten  Kiemenfüra* 

ler  wissen  wir  tiichtö  mit  Gewifsheiti  als  dafs  das 
Btnptörgan  desaeiben  ein  längüchea  t  röhrenförmi« 

gesy  längs  dem  Rücken  lit^^eudes  Her»  iiu  iN.tir 

-    ^        '  •      ;  Mti 

.0  ^sektatihaUitiguiig»       %.  B.  jas* 
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.tpn  dam  Argulus  foliaceus  Jur.  kennen  wir  die  . 
Bewegung  de»  BluU,  durch  JuRiiifi*«  Beobachtua* 
gen  w),  elwat  nSher.    Bey  diesem  Thier  findet 
man  eio  wahrest  muskulöses  Herz,  das  in  einer 
cylindriachen  Kapsel  hinter  dem  Efiseel  liegt;  «md 
bey  jeder  Zusammenziehung  einen  Biutstrom  nach 
dem  Vorderiheil  der  Scheele  treibt»  der  sich  bald 
in  vier  Zweige  tbeilt»  von^  welchen  zwey  gerade 
nach  den  Angen,  und  awey  nach  den  Hörnero  ge- 
hen.   Die  letztem  biegen  sich  nachher  nm,  verein 
nigen  sich  mit  den  erstem  und  bilden  auf  jeder 
Seite  einen  einzigen  Strom,  der  nach  der  Sang* 
Warze  herabsteigt»  um  deren  Basis  läuft »  und  sich 
hier  den  Augen  des  Beobachters  entzieht,  £ino' 
.BWeyle  liiutsäule  sieht  man  bey  dem  Anfang  der 
heyden  Hintertheile  der  Schaale;   Diese  dringt  in 
dad  Innere  der  letziern,  ctTCulirt  hier,  indem  sie 
dem  Umtifs  der  Schaala  in  einiger  Entfernung  yoh  ' 
deren  Rande  folgt,  und  steigt  dann  bis  zum  zwey« 
ten  Paar  der  Schwimmfüfse  herab»  wo  sie  sich 
nicht  welter  wahrnehmen  läfel,   Nodb  eine  dritte 
Biutsäule  entdeckt  man  an  der  Wurzel  d^es  Schwan» 
ses.  Diese  geht  bis  dahin»  wo  eich  .der  Schwann' 
gabelförmig  spaltet,  und  tbeilt  sich  hier  in  zwey 
Aeste ,  die  in  den  Unterleib,  zurüclihehrfn«  £e 
findet  hier  also  ein  wirklicher  Umlauf  des  Bluts 
Statt,   Aber  merkwürdig  ist  ea»  dafs  Juems  heine 
Gefafse»  wenigstens  in  dem  Vordertheil  des  Kdr» 

pers> 
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*|>erfi  en^<1eel(«n  konnte,  worin  ti<ih  das  Blut  fort« 
bewegt  hiue»  sondern -dafe  der  Lauf  and  die  Ver- 
breitung dieser  Ftüssigkeit  bier  ganz  eo  erschien« 
als  ob  die  Blntkägelcbeo*  ifielitiebr  ifl  dem  Paren* 
cbyma  der  Theile  zerstreut ,  ab  in  Gefäfsen  eiuge* 
ecbloeaen  wlren« 

«  .  •  -  • 

J)iee  iat  ecbon  .  «in«'  bedeittanda  Abweidmog 

von  der  Bewegung  des  Bluts  bey  den  Thieren 

■  « 

der  bdbeni  CiaBsen«   Mocb  ao£faUeiul«ro  Verachi«« 

denheUen  kommen  bey  den  Insekten  toi^  Bey 
den  Spinnen  uiid  Skorpionen  gieb.t  0a  ein  r&bren* 
.förmiges,  längs  dem  Kückeu  liegendes  Herz«  wel« 
chea  deatHche  Gefärao  hat*  Aber  In  di«aen  .Ga» 
fafsen  scheint^  wenigbtens  bey  den  Spinnen«  kein 
eigenlUcber  Umlauf  dea*  Blute  aiatt  sa  finden«  Daa 
Herz  der  Spionen  bat  am  vordem  Ende  auf  je* 
der  Seite  £ine  Ader«  wodurch  die  Kieme  dieser 
Seite  mit  demselben  in  Verbindung  steht ;  die 
übrigen  Oefätae  entatehen  aua  dem  miltlern  >  and 
hintern  Theil  desselben t  and  zerästeln  sich  in  ei* 
ner  körnigen  Masaet  die  alle  £inge«re!de  dea 
Bauchs  einschliefst  und  dem  Fettkdrper  der  ge« 
Bügelten  .Inaekten  ähnlich  su  aeyn  acheint«  Bej 
dam  Skorpion  verbreiten  sich  in  dieser  Masse  zu- 
gleich anf  jedar  Seite  vlerräaMgt»  ana  dem  Nah« 
arnogscanai  entspringende  Gefäfse.  Bey  der  Spinne 
l&eet  eich  der -filahiuDgacanat  gleich  nach  aeinirai 
KiAtritt  in  den  Hinterleib  au|  eine  kurse  Strecka 

in  ^  '  An 
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acbliefsen«  als  dafs  sich  das  Blut  der  Jiuiektea  < 
^nmiuelbar  aua  dem  Hersen  in  daa  PaYanchyma 
der  Eingeweide  ergiefst,  und  in  den  letztern  forU 
bewegt  ward*  Dieaer  Sctilub  beatäiigt '  s^cb  .aajcb 
au  einer  ErscI^einung,  dia  bey  der  Verwandlung 
dar  Larven  ii^  vollkommene  Inaekten  eintritt^.^  j^ejr 
dieser  Veränderung  sieht  man  eine  Menge  Feueb-' 
.iigkeit  in  die  i^iügel  dringen»,  und  an  verwvu^de* 
ten  Stellen  ansfliefsen  a).  Die  InselttenQ^gel  b»- 
,ben  aber  gewilä  .  keine  eaftführende  Gefäfse*  fi^t 
jenen  Schlnfa  spricht  .ferner  die  Analogie  dea  Ar* 
gulua  foliaceus  iv^«.  und  der  Asseln.  Juhinb 
konnte,  wie  acbon  erzählt  ist,  in  dem  Vordertheil 
jenes  Thiers  keine  Gefaibe  entdecken,  worin  sich 
das  Blut  fortbewegt  hätte;'  die  , ßlutkügelcben 
schienen  sich  blos  in  dem  Parenchyma  der  Ein» 
geweide  zu  verbreiten.  Ich  habe  in  den  äussern 
Theilen  der  Waaserassel  swär  auf«  und  absteigen^ 
de  Blutstri^me  gesehen ;  Bpex  es  hat  mir  immer 
geschienbn ,  dafs  dieae  Siröme  sich  nicht ,  in  Ge^ 
fäfsen,  sondern  in  den  Zwischenräumen  der  M.us* 
heln  bewegten.  Auch  habe  ich  in  den  Kiemen 
dieser  Thiere,  worin  doch  eine  kreisförmige  Be- 
wegung dea  Bluts  vorgehen  mufs ,  nie'  eine  Spur 

Von  Gefäfsen  wahrnehmen  Können* 

>    ■         •  ■•  ^  .  •         -r  •    ■      -  ,  • : 

Ein  wirklicher  Blutumlauf,  der  aber  ohne  ein 
Hera»  bloa  in  Arterien  und  Venen  statt  findet« 

seigt 

a)  Swammkmamm's  Bibel  der  Nst.  S.  iyi« 


TbMren'»  }]ie  auch  «io  rotbe«  Blat  'luibc«^  b).  . 

In  dem  dttrchalcbtigen  K5¥per  der  Ntis  liffo* 
ralis  MÜLL»  findet  man  neben  dem  Nahrungscanal 
%v9tj  ISngalaofende  Gefftfae,  Worin  daa  Blut  sum 
Vordertheil  dea  Körpers  liefst  c)« 

Bej  der  Hirudo  vulgaris  L»  windet  sich  aa 
jeder  Seite  dea  Körpera  vom  Kopfe  bis  zum 
fichwanz  ein  ziemlich  grofses  ,  geschlängeltes  Ge- 
tafa,  worin  sich  das  Blut  so  bewegt,  dafs  das  eine 
■tigefülU  wird  »  wShtend  aich  daa  andere  ent« 
leert  d).  Bey  der  Hirudo  medicinalis  und  Hinulo 
aangaiaoge  L«  entspringt  aua  jedem  dieser  Gefäfae 
in  Zwischenräumen»  die  mit  denen  ziemlich  über« 
einatimmeo«  welche  zwiachen  den  verschiedenen 
Abtheilungeu  des  Darmcanals  beiindlicii  sind,  eii^ 
grofaer  Zweig,  der  aich  in  mehrere  liletnere  Aeste 
thellt.  Nach  dem  vordem  nnd  hintern  Ende  dea 
Thiera  apalten  aich  jene  io  fünf  >ia  aechs  grofse 
Zweige,  die  bey  ihrem  Fortgang  immer  enget' 
werden,  und  sich  in  ^nz  fejne  Haarrohren  eudi*- 
ges«  Tttovaa  e)  fand'  hier  4ittch  noch  ein  drittee 
Hauptgefals,  das  vom  vordem  zum  hmtern  £nde 

dee 

b)  Biol,  Bd«  2*  S.  592. 
'  6)  O.  F«  MtfLÜn  Zool*  Dan.  Vota.  p«iat. 
'  d)  Brau» 'S  sytten.  Beschreib,  «einiger  Egelarten,  S  40«' 

e)  M^BU  penr  seivir  3^  rHltt.  aat«  das  Sangsnes.  p.filSi 

-  _  1 
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Pflanzen  steht«  giebt  es  eine  eeldie  Bewegung« 
Jedes  Gye4  der  eriikolirteo,  d«r€bi«€biigeo  Aeeie 
dieser  Ohara  enthält  eine  FlüdsigXeitt  worin  be» 
etlndig  ein  wahrer  Umianf  noter  dem  VergrdCa^ 
rungsglaae  wahrzunehmen  ist.  Ich  habe  diese» 
feueret  von  Comri  h)  entdeckte«  und  nachher  Ton 
Font  ANA  i)  und  meinem  Bruder  k)  beobachiets 
£rachelnoog  mehrere  Wochen  bindorch  verfolgt 
Die  Flüssigkeit  eines  loden  GUedea  der  Pflanae 
enthielt  .eine  Menge  grüner  Bliacbtot  die  Mf  im 
einen  Seite  des  Gliedes  angehäuft  waren»  und  sick 
ununterbrochen  .und  gleichförmig  an  dieser  Seite 
von  oben  nach  unten  bewegten»  am  unlern  Eiids 
des  Gliedes  zu  der  gegenüberstehenden  Seite  übeiw 
gingen»  an  dieser  von  unten  nach  oben  flössen» 
am  obern  £nde  des  Gliedes  wieder  nach  der  er* 
Stern  Seile  umkehrten  »  und  so  einen  wahren  Um* 
lauf  machten»  der  selbst  in  jedem  abgeschnittenen 
Crliede  fortdauerte»  wenn  nur  der  Schlauch  des> 

selben 

m 

yhy  Osservazioni  microscopich«  su^a  travelU  e  luIU 
eircolauone  de.  flnido  in  uns  pianta  acqnajaoU »  deU* 

Abate  B,  Corti.  Lucca.  1774«  —  Letera  sulla  circo* 
lazione  de  liaido  tcop eru  ia  ,yazie  piante»  Modtoa* 
»776- 

i)  KoziESi  ObMurvat,  snx  la  Pkyaiqus»  aar  VHui*  m& 
ete«  A«  1^76.  AvfiL  ' 

'  i(>Bey  träge  aar  FBanaanphysioldgie  Von  Ii»  Tnsvi> 
,  junvs^  5.  91  &  < 
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$Mm  rniverlMt  war,  'durch'  UnsugetrSpfdUflii 
Welngelat  aber  piötziich  gebemmt  wurda«  Dttf 
SdiJauali  Tarlisolt  akh  dabejr  Tdllig  laldend. 


•|lit  4eai  Bltittuiij«uf  Terbundene  Ersdieinoogeiu 

Ein  h&y  allen  Tbiarati  den  BIAtamlauf  be« 
gleitendea  PbAoomexi  ist  der  Faiat  oder  ein  Wech^ 
ael  Yon  Znaammenfiiebvrag  (Syttofe)  und  Erweite-i^ 
rung  (DUatole)  in  dem  Herzea  und  dea  grdfaern 
Blatgefärsen* 

Bey  depjeiiigea  Tbieren»  die  eine  doppelte 
Herzkammer  haben«  zieben  aicb  In  der  Systole 
beyde  Ventrikel  %u  gleicher  Zeit  soaammen»  Un* 
ter  Umständen  »  wo  die  Lebenskraft  erschöpft  iat 
und  die  Bewegung  dea  Herzena  nur  noch  lang- 
eam  von  statten  geht,  erscheinen  im  Anfang  der 
Zuaantinienziebung  <^at  an  einzelnen  Steilen  der 
Oberfläche  dea  Herzeps  Runzeln ;  diese  fliefaea 
wellenförmig  «von  einer  Stelle  znr  andern  fort ^ 
Terbr^iUii  sich  immer  weiter,  und  vereinigen  sich 

endlich  2tt  einer  Zuaammenziebung  dea  ganzen 

Herzens«  .Sie  fangen  en  den  beyden  Enden  dea 
letztern  in,i  und  kommen  in  der  Mitte  deaaelben 
suäammen.  Das  ganze  Herz  y^ird  dabey  härter 
und  feater«  Die  rechte  Herzkammer  ateigt  in  der 
Systole  zur  Scheidewand  und  zum  linken  Ventri« 
]tel  berauf '  dieaer  linke  aber  wird  ^ur  Scheide* 
wand  herabgezogen.    Die  Scheidewand  verkürzt 

aich 
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entsteht»  indem  das  aus  dem  Herzen  getriebene 
Blü^  die  Anerijm  Jiasdebnt«  Man  aieht  älmwm  in 
>  demselben  Augenblick  sich  erheben »  wo  die  Spiue 
dee  Her^ene  eich  lutümint.  Unterbinf^et  man-  ei«^ 
.10  erhebeni  ile  sich  nicht  uur,  sondern  werdta 
luch  iäoprw  Alle  Axterien  puleireii  zn  gleicher 
2eiu  Unter  einer  Ligatur  hört  der  Puls  auf.  Durch 
Arterien»  die  eine  starre»  unnachgiebige  Haut.ka« 
ben,  z*  B.  durch  die  absteigende  Aorta  und  die 
gröEsern  GekrÖ9earterien  der  Frösclie»  fliefet  dal 
Blut  ohne  Pulsationen  s). 

Alle  diese  Bewegungen  geschehen  vorzüglich 
wegen  des  Atfaeroholena,  Wo  die  atmospbSrische 
Xuft  nicht  das  ganze  innere  bis  auf  die  kleinsten 
Theile  durchdriDgen  kann»  da  giebl  es  einen  Blnt« 
Umlauf;  und.  wo  kein  wahrer  üreislauf  des  BiuU 
Statt  iinder« .  wie  bey  den  geflügelten  Insekten  t  da 
sind  alle  Organe  mit  Luftröhren  durchwebt«  X)a^ 
Ker  steht  andi  der  Pnls  mit  dem  Athembolen  in 
einem  gewissen  Verhältnifs«  Bas  VXerd  resplrirt 
16,  der  Vogel  bis  50  mal  in  einer  Minnte«  Aber 
in  eben  dieser  Zeit  bat ,  das  Pferd  nur  34  •  die 
Taube  hingegen  über  100  Pnlsschläge  t).  AUeSf 
was  den  fnls  beschleunigt  oder  langsamer  macht* 
vermehrt  oder  vermindert  gewöhnlich  auch  äie 
Schnelligkeit  des  Athei^holens'»  so  wie  umgekehrt^  * 

4}  HALLsa  .Ppp.  min*  X^I,  p.  iQ^$q*  '  . 

♦  *  ^ 

t)  Hallea  EL  Pbys.  T.II«  L.6*  S«2«  ^  14.  f«A49« 
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vrM  auf  diese«  Elnfldf^  bat«  meist  auch  auf  jenen 

wirkt  v}.    Bricht  man  von  den  gröfsern  VVindun- 
gen  des  Gehäuses  der  LsDdsebnechen  einen  Theil 
weg,   iü  sieht  raan  das  Anschwellten  und  Zusam» 
i^enfalien  der  Longen ,  das  Oel^nen  und  Schliefsen 
der  Respiratrons&flPnung  beym  Athmen «  die  Pnlsa« 
tlonen  des  Herfens  und  den .  ümlaui:  des  liluts  in 
den  Gefäfsen«     Setsr  nisn   eine  so  ^subereitete 
Schneeige  einer  immer  kaiieru  Temperatur  aua» 
SO  nehmen  alle  diese  B«wegongen  in  gleichem 
Verhällnirs  immer  mehr  ab,  und  hürei)  ganü  auf, 
wenn  die  Temperatur  der  äussern  Luft  bis  zum 
Gefrierpunkt  herabsinkf.    Erhöbet  man  die  Tem> 
peratu,r  wieder,   so  füiigt  die  Lunge  vo;^)  ueueo^ 
an  sich  ssa  efbeben»  das  Here  sich  ttusammensu« 
£iehen»  und  das  üiut  in  den  Gefäfsen  zu  Iiiersen« 
anfsngs  langsam»  allm^Sblig  aber»  so  wie  die  Wär« 
me  zunimmt,  lebhafter.    Die  nehm  liehen  Erschein 
nungen»  welche  die  Kälte  hervorbringt  •  bewirkt 
auch  jede  mephitische  Luft,   und  dasselbe,  was 
die  Wärme  thut«  erfolgt  auch  beym  Einilufs  des 
Sauerstoffgas  wj.        "  ^  • 

Diese  Verbindung  des  Alhemholens  mit  der 
Bewegung  des  Bluts  leidet  £re)rlich  Binschränkon* 
gen.     Jenes  kann   au^  einige  Zeit  upterbrocheu 

wetdeni 

▼)  Hall£H  £1.  Vhji.  T.  III.  L*      S.  4.  {•  29.  p,  291* 

w)  SpALi.ANzAni.Meni,  lur  la  retpirat»  p.  1^0, 

MF.  Bd.  K  . 

» 
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'werden,  indem  der  Blutumlanf  fortdauert«  Kin> 
der  haben ^  einen  «cbnellen  PuU  und  ein  lang«a* 
mee  Athemholen«  In  einigen  Rranliheiten  nimmt 
die  SchneUigkeit  des  Puloe«  zu  ^  indem  die  Aespl* 
ratton  wenig  rerlndert  wird;  in  andern  weicbt 
die  letztere  vom  gesunden  Zustand  belräcbtlicli 
abt  indem  der  Puls  an  dieser  Abweichung  wenig 
Theil  nimmt  x).  Da>  Atbembolen  der  Fliehe  ge- 
echieht  QS  30  mal  in  einer  Minute  7) ;  dae 
Herz  derselben  pulsirt  auch  nur  fis«  höcbstena 
55mai  während  dieser  Zeit  z).  Hingegen  schlägt 
Bas  Hers  dier  Weinberg schneclce  ohngefähr  jornal 
in  einer  Minute  t  und  doch  sf^hoph  dieses  Thier 
flinweileii  ih  einer  Viertelstunde  kaum  einmal 
Aihem  a).    BaßoioND'a  b)  und  Eju^lat'ö  c)  Ver^ 

•ucha 

■ 

x)  Kaller  1.  c.  T.  III.  L«  g^  S.  4.     29«  p.  291. 
y)  Ibid.  p^  290. 

z)  TiEOSMABii^t  Auatomie  des  FiichhaxMnt»  &•  ag^  ^ 

a)  Baker  (Enaployment  for  the  microscope.  p.  326.) 
sablte  bey  einer  Wasserschiiecke  60  Fuisscblägs  in 
einer  Minute»  Ich  habe  bej  einer  Heli^  Pomatis  mn 
einem  mitratmarsi^  warmen  Tag^e  det  Angnat!  nur  50 
Schläge  in  einer  Minute  gezählt«  und  der  Puls  was 
bey  dieaem  Thier»  dem  ich  dm  ganze  Schaala  TOfi- 
her  weggebrochan  hatte»  von  der  gewaltsameB  Opa- 
raiion  gewifs  noch  beschleunigt»  Allein  wenn  man. 
anch  nnr  ao  Pulse  in  einer  Minute  annimmit  ao  siehe 
hier  doch  die  Zahl  dieaep  Sehlige  aiit  dem  Ungia« 

men 
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imcbe  beweisen  auch ,  dafs  der  Blutumlauf  bey 
SSugthieren  noch  einige  Zeit  fortdauert,  soWcKr 
wenn  die  Lungen   ganz   zuBaoscnengefallen  oder' 
BÜeauirmeiigedrückt  eind«  als  wenn  man  die  Lnn* 

gen  gans  mit  Luft  angefüllt  und  dann  die  Luft« 
Töhre  unierbunden  hau 

Alle  diese  Ausnaiimen  beweisen  aber  nichl 
die  Unabhängigkeit  Atfaenoholens  von  der  Be- 
6piration,  BßKDiosiD'ö  und  Eoimi^Hx'd  Versuche 
»eigen,  eben  dadurch ,    dafa  der  Puls  nur  kurze 

Zeit    bey    u  n  Lei  biochcner    ilet-pii  aüuii  toililauertf 

die  gegenseitige  Abhängigkeit  der  Funktionen  dee 
Herzens  und  der  LuiJ^eu»  und  aus  den  übrigen 
der  angeführten  Bey  spiele  läfat  dich  nur  schliefaen» , 
daFa  der  Pnls  und  claa  Atbemholen  exfenatv-  ver» 
mehrt  aeyn  .  iiönneu  ,  indem  aie  inienaiv  veraain* 
dert  eihd»  80  wie  umgekehrt» 

Wae  ist  es  aber^  wodurch  daa  Atbemholen 

aui   deii  liliituuilaut  EiulluU   hat?  Mechanisch, 
kann  dieae  Einwirkung  nicht  aeyn»    ,Da«  Blut 
etrömt  zwar  mit  gröfserer  Leichtigkeit  durch  die 
liungen  beym  £inathmen,  wobey  die  gekrfimm* 
ten  Blutgefäfae  ;di06€r  Theiie  ausgedehnt  werden» 

aU 

man  Atbamkoltn  tiiokt  in  ^em  VerhAltiiifiit  wie  bey 

den  Thieren  der  liüliern  Clussan. 
b)  Mein,  de  i'  Acad»  dee  »c*  de  Pacii*  A.  1759»  56^* 
e)  RiiL^B  Acahiv  f*  d.  PKyaiologia»  B.  5.  6. 401» 

R  a 


ala  beym  Awaathmen.  wo  Biegungen  »nd  Winkel 

in.  deoaeiben  cnUtebch  d).  Aber  bey  dem  Foetua 
fintlati  wenigstans  in  der  eraten  Zeit  aeinea  Le» 
benat  keine  Bewegung  der  Lungen  öUU  ,  uiad 
doch  bewegt  aieb  daa  Blnt  deaaelben.  Mar  Ton 
der  Art  kann  also  jener  Einftufs  aeyn,  cniwcd« 
dafa  daa  Blut  aelber  eia  ^ewegangavermögeii  be- 
«iut,  welches  durch  den  ZutrUt  der  eingeaibme- 
ten  Luft  in  TbStxgkeit  geaetzt  wird»  oder  data 
die  Bewegung  dea  Biuia  durch  JLin Wirkungen  der 
GefSfae  bervorgebracbt  wird,  sa  deren  Eniatebung 
«ine  gewisse  Beschaffenheit  dieser  Flüssigkeit  et* 
forderlich  ist,  welche  dieaelbe  bey  der  Einwir» 
knng  der  respirirten  Luft  erhält. 

Wir  sind  hier  auf  einen  Gegenstand  gekom« 
men»  dessen  Aufklärung  für  die.  ganse  Biologie 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist»  und  weiche  da* 
her  eine  nähere  Untersuchung  verdient« 

Urfacben  des  Blutumlaoft. 
Betrachtet  man  unbefangen  mehrere  Er&cbet* 
nungen  bey  der  Bewegung  dea  Bluts  und  der  bhia» 
ähnlichen  Säfte  auf  den  untern  Stuften  dei  Itbeu* 
den  Natur«  ao  kann  man  nicht  zweifeln»  dafe 
hier  eine  Thätigkeit  aus  einem  innern  Princip  ist« 
Bej'd^m  Umlauft  Fiüaaigkeit  in  den 

Glie- 

d)  Ha&lm  £1.  Pbjs.  T.IIt  1.91  F*5S^ 
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Gliedern  der  Ohara  üexilis  macht,  läfst  aich  kein« 
Spar  Tan  OaeülatioDen  oder  ZuaanuneBsiehnngen 
der  innern  Haut  jener  Glieder  bemerken,  und  bey 
.den  Infekten«  wo  daa  filul  Sn  dem  Parenchymii 
ohne  Gefäfse  fliefai»  kann  es  unmöglich  eine  me- 
chaniache  Uraacbe  seyn,  vrodnrch  ilaaaelbe  getric* 
ben  wird.  In  den  bebrüteten  Eyern  der  Vögel  und 
In  reprodaeirten  Theilen  seigen  eich  anfangs  «er« 
atreute  Blutstropfen»  die  n^ch  unä  nach  zu  StrÖ* 
^  noen  suaammenAieTaen  «  und  erat  •  wenn  dteao 
Ströme  schon  vorhanden  eindy  entstehen  Gefäfse 
für  dieaelbeii  e)«  Selbal  an  dem  bnpfendeit  Punkt 
des  £*ys  lassen  sich  bey  seinen  ersten  Bewegun* 
gen  auch  unter  dem  Vergröfserungaglase  noch 
keine  Fibern  wahrnehmen^  und  das  Gefäfssystem 
ist  m  dieser  Zeit  noch  unentwickelt,  indem  dae 
fiiut  in  eineriey  Gef^fsen  hin.  und  her  iUefst 

Auf  den  höhern  .Stufen  der  thierischen  Orga^ 
ataation  hat  allerdings  daa  (iers  einen  wichtigen 
£inflafs  a^f  den  BiutumUuf,  und  wer  nur  jene 
Stufen  kennt«  wird  kaum  anstehen«  das' Hers  für 
die  einzige  Triebfeder  der  Bewegung  des  ßluta 
%VL  halten«  In  diesen  Irrthnm  verfiel  HALLse« 
Man  erkannte  in  tfätern  Zeiten  die  Unrichtigkeit 

seiner 

e)      ^*  Wolf  r  Thaoris  generaL      üonxaA  üb^r  4^1^. 
Blau 

/|}  ÜOMat  fhüot.  Traiuact.  Y.ifiQg^  F.  1^ 
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••toer  Hypothtte  an »  nahm  iadefa  aiiia  nicht  we- . 

niger  uozulaogUche  Kraft»  die  Zusammeoziehun« 
gen  der  ikrterien»  aU  ErklSrungsgrund  an  Hülfe« 
Diese  und  alle  ähnliche  Uraachen  sind  aber  nur 
milwirkend  znr  Uolerbaitung  des  fireialauf«»^  Be- 
trachtet man  uater  dem  Mikroskop  »diese  Bcwe*  - 
gong  In  lüngern  dorchaicbtigen  Ainphibieo,  oder 
«  '  .  in  dem  Gekrd«e  ansgewacbsener  Thiere,  so  fin« 
•  det  man  hier  J&rscheiaungen ,  die  den  vorhin  er« 
wfthnten  an  .der  Ohara  gaua  ähnlich  sind»  und 
oiTenbar  eine  andere  Ursache  als  eine  blos  mecha» 
niscbe  vöraussetsen.  Das  Blut  fährt  selbst  bey 
Fröschen ,  den^n  das  Herz  ausgeschnitten  ist,  nocii 
fort  an  fliefsen*  Zuweilen  slrdmt  es  unnnterbro^ 
chea  nach  dem  Uraprung  der.grül^eu  Schlagader 
luriick;  in  andern  Fallen  oscillirt  es;  in  noch  an« 
dern  setz,t  ed  im  Gekröse  seinen  natürlichen  Lauf 
fort;  und. diese  Bewegungen  daaern  oft  eine  bal« 
be  und  ganae  Stnnde*  Oeffnet  man  eine  Ader, 
so  wird  dadurch  die  abnehmende  Bewegung  wie« 
der  angefacht«  nnd  es  fliefst*»  wenn  das  geöffnetn 
Gefäfs  eine  Vene  ist,  alles  Blut  aus  den  sammt« 
liehen»,  mit  dieser  in  Verbindung  stehenden  Ve-t 
nen  reissend  schnell  zur  Wun^e  hin.  Weder  die 
Schwere  des  Bluts»  noch  Zusanmenaiebungeii 
der  Adern »  noch  eine  Einf  augung  in  die  klein« 
aten  Gef Afse  sind  -  die  Ureacben  dieser  Bewegon* 
geii.  Sie  geschehen  auch  der  Schwere  entgegen; 
eine  Zasammensieiiung   der  Gefäfse  lüfst  sich 

sticht 
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»iclit  liemerkfiif  wd  kanii  aiich)  nictat  statt  fin* 
'  den  9  da  selbst  dann ,  wenn  sich  eine  Schlagader 
alles  Blats  entleert,  keipe  Ahna^me «ihres  Durchr 
inessers  wafarsunehmen  ist ;  die  Blufkügelchen. 
oscillireu  auch  eben  so,  anhaltend  in  Blut,  das 
sieh  2 wischen  den  Hüuten  des  Gekröses  ergossen 
hat»  als  in  demjenigen,  das  sich  in  den  Gefafsea 
befindet;  endlich  sind  jene  Bewegungen  ,«icht  blos. 
nach  den  Enden  der  Gefafse  ,  wo  allein  eine  Ein- 
eangnng  md^lich  wäre,  sondern  ejban  so  oft  nach 
den  Stämmen,  wo  diese  gana  wegfällt,  gerichtet« 

Alles  dies  hat  Haller  g)  selber  bemerkt»  und 
er  selber  gestand «  dafs  er  keine  andere  Ursache 
dieser  Erscheinungen  anzugeben  wüfste,  als  die 
Aniiehnng,  w,elcbe  theils  die  HSute  auf  das  Blul^ 
theils  die  jBluikügelchen  gegenseitig  auf  einander 
Snssern«  eine  Ursache ,  die  sich  auch  ntchi  be» 
zweifeln  läfst,  weil  ergossenes  Blut  immer  von 
'den  Rändern  durchschnittener  Gefäfse  und  voi» 
dem  Zellgewebe«  womit  diese  Geföfse  befestigt 
eindy  augezogen  wird,  und  weil  nach  einer  Stelle» 
wo  sich  mehrere  Blotkugdchen  vereinigt  haben« 
(die  Hügeichen  alier  mit  dieser  Stelle  ki  Verbin- 
dung stehenden  Gefäfse  beständig  btnfliefsen»  Bey 
allem  dem  konnte  sich  Haller  nicht  von  seinsr 
Metnisng  losmachen  und  dem  Gedanken  hingeben, 

dafa 

, .         .         .  .  ^ 

'  $)  Opp»  ^lin«  T.  L  p*  229  8<}.  —  236  s^ 

I 
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fi%($  eine  Umchet  *  die  noch  beym  erldschenden 

Leben  so  mächtig  ist,   viel  wirl^samer  im  uoge* 
schwächten  Zustande  eeyo  tnüfaie« 

Ausser  den  angefahrten  Bewegungen  des  Blate 
giebt  es  aber  noch  viele  andere »  weiche  eben  so 
wetoig  aüa  mechanischen  Ursachen  herrühren  k5n« 
neu. 

*  \ 

In  einer  Schrift  von  C.  F.  Daniel  h),  findet 
sich  die  Zergliederung  eines  Kindes«  welches  ohne 
'Harz  und  Lungen  gebohren  wurde,  dennoch  aber 
Arterien  und^^enen  hatte.  Dan-iki*  sehlofa  mit 
Becht  ans  diesem  Fall,  dafs  das  Uetz  nicht  die 
ei  neige  Tiiebfeder  des  Blutumlaufs  ireyn  könne* 
Hallba  i)  suchte  dagegen  seine  IMeiirnng  durch 
die  gaos  willkürliche  und  höchst  unwahrschein» 
liehe  VorauÄselzung  zu  retten,  dafs  ursprünglich 
ein  Hera  vorhanden  gewesen  wäret  dafs  dieses  * 
aber  serstört  worden  sejt  und  dafs  nach  dem 
Verlust  desselben  das  Blut  die  uneutbebrlichet 
obgleich  schwache  Bewegung  von  der  Natur  er* 
halten  hätte*  i 

Im 

h}  Sammlang  nediein.  Gutaebten  und  Zeugnbte,  tammt 
einer  Abhandl,  über  eine  besondere  Mifsgeburt  ohne 
Hers  ond  Langen.  Leipzig«  Einen  nenem 

-    Fall  dieser  Art  hat  Brodis  (Phüoi.  Xransacb  Y«  1809^ 

p.  161,)  beschrieben« 

i)  Götthig.  gel.  Anaeigeo;  J.  1777.  8,  gßi» 
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Int  Joixrnal  de  Medeciae  k)  i$t  ein«  £nte  be« 

echriebeu»  in  welcher  die  Herzohren,  die  Herz* 
Isemmern  und  ein  Theii  der  aus  dem  Hersen  cnt? 
fpritjgenden  Gefäfae  völlig  v^erkiiöchert  w^ren* 
und  welche  dennoch  ganz  gesond  su  aeyii  schien. 

Ein  Beyspiel  von  einem  Menschen  bey  dem 
eich  die  ganad  linke  Hefskabsmer  in  eine  ateinar« 
ti^e  Masse  verwandelt  hatte,  und  die  Temporal- 
«rterien  • '  diö  Kianbackenacblagader  und  ein  TheU 
der  Spiudelscbiagader  verl^nochert  waren,  dessen 
PnU  aber  demohngeaichtet  voll  und  an  bejden 
Hftnden  gleich  war«  hat  Rfiii auluin  ers&hh  1). 

Erdmahn  fand  bey  einer  .85iabrigen  Frau  die 
Kranzarterien  de§  Herzens ,  die  Aorta,  die  Becken« 
anerien  und  die  Schenkelachlagadern  bia  an  die 
Kniekehle  verknöchert  m), 

Bey  dem  Stdhr  dringt  die  Aorta  gleich  nach 

ihrem  Ursprung  in  einen  knorpelartigen  Canal  der 
Wirbelsäule»  und  legt  hier  ihre  Häute  ganz  ab« 
Aus  den  OefPhungen  dieses  CanaU  entspringen  die 
Zweige  der  Aorta.  Das  arterielle  Blut  iiiefst  also 
bey  jenem  Thier  eine  ziemlich  weite 'Strecke  durch 
eine  Bohre  mit  ganz  unbewegUcheLn  Wänden  nl 

k)  T.  52.  p.  411. 

1)  Joam.  d«  Medec.  A«  1306«  Janv,  p.  254. 

n)  HoAR^t  Arehiv  f(i,r  med.  Ezfahmn^.  Bd.  3.  t, 

S.  95.  ' 
n)  CuviaA  jLegons  d^Anat*  comp.  X.  4,  p«  177« 
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266  f       i  I 

Bey  der  ApljiU  5Hnen  sich,  wie  wir  oben  o) 
•ahen,  die  beyden  Canäle»  weiche  die  Stelle  der 
Hoblveoe  verireteo«  m  vielen  Stellen  durch  weite  - 
Spalten  in  die  ßancbhöble«  Und  doch  geht  hey 
diesem  Thier  der  Blutumlauf  eben  eo  regelmäßig 
ela  bey  'andern  von  atatten. 

Alle  dieae  Beyapiele«    die  aiqh  leicht  noch 

vermehren  lieröen»  beweisen,  dafs  der  Biutumlauf 

ohne  Mitwirkung  aowohl  dea  Ueraena«  ala  der 

ilrterien  fortdauern  kann ,  und  dafs  Wilson  p) 
und  RoaA  q)  Kecbt  hatten»  in  dem  Blute  aelber 
eloeUreache  der  Bewegung  deaaelbea  anzunehmen» 

« 

*  Einfiuis  def  Nervensystems  4uf  den  Biutumlauf. 

Die  im  vorigen  $•  vorgetragene  Theorie  er» 
hält  npch  von  einer  andern  Seite  Beatätigung, 
wenn  wir  den  Einflnfa  dea  Nervensysteme  auf 
die  Bewegung  dea  Bl uta  unterauchen«  Die  Erfah* 
Ifang  lehrt  hiernber  folgendea* 

1.  Darchachneidnng  dee  Stamme*  woraua  die 
eämmiliehen   Nerven   einea  Glledea  entspringen» 
'B*  B*  der  Jachiatiiachea  Nerven  ^  sieht  aoglekb  den 

Verlaat 

o)  f.a.  diese«  Kapiult. 

p)  An  Bnquiry  into  the  moving  powert  employed  ia 
tbe  ciiculatlon  of  ihe  blood«  Loadon«  1774* 

q)  l  ettese  topra  alcune  curiosiu  ^ologich«.  Kapoli, 


Digitized  by  Google 


V«rlu9t  der  Bewegung  und  Etnpfiodting  in  den« 
eelbea  nach  sich.  Der  Biutumiauf  dauert  in  dem 
gd&hmien  Theil  noch  einige  Zeit. fort;  doch  hört, 
er  ebenfalU  auf,  und  das  Glied  stirbt  völlig  ab« 
M^enn  nicht»  was  zuweilen  derFaü  iet,  die  dur^» 
ecbnilteneu  iServenenden  wieder  eu  dämmen  wach* 
een  r\  Im  übrigen  Körper  setzt  das  Blut ,  eeiM 
Bewegung  nach  wie  vor  fort*^ 

» 

2.  Deiöelbe  Erfolg,  den  die  Dnrchschneidung 
der  ischiadischen  (9erven  hat»  tritt  ein«  wenn  das 
Utickenmarlt  über  dem  Ort  des  Ursprungs  dieser 
Merven  durchßchnilieu  wird.  Doch  hat  diese  Ope- 
rafion  gewöl^llich  auch  einen  bedeutenden  JE^in* 
iluXd  auf  den  ganzen  Blutomlauf. 

3»  Durchschneidet  man  das  Rückenmark  am 
entgegengesetzten  £nde  unter  dem  Hinterhaupts* 
loche«  60  hören  die  von  den  Nerven  des  achten 
Paars  abhängenden  Bewegungeil  des  Adieniho» 
leus  auf,  und  der  Bhitumlauf  gepth  in  Stocken« 
Er  wird  aber  wieder  reget  wenn  man  abwech« 

'  selnd 

'  j 

t)  Nach   den  Versuchen   ron  Ens    (De  [causa  vice» 
conis  «keriias  producente.      4*  5* )  hört  ■  auch  cler 
PtiU  in  Aftffrien  auf ,   deren  Nerven  anterbonden. 
sind»  tind  nteh 'eininr  Erfahrung  Abncmamv^s  (Vers, 
ttber  die  Regei:^eraU9ii.  S.  4^.)  scheint  das  Bhxt  in^ 
(iefäfsen»  deiea  iflninitliclie  Nerven  zerschnitten  sinds 

.  schw&ixer  als  im  natarlichen-Zuiuiide.  sa  sepi»  . . 


Di 


I 

«ehid  Luft  ia  die  Lungen  bläst  und  wieder  «ue* 

4.  Oeffnet  man  den  hintern  Theil  des  Sciiä* 
de!«  und  zerßön  das  AtickeDmarfc  durch  diese 
Oeffnnng^  indem  man  einen  Griffel  in  den  Ca* 
nal  der  Wirbelsäule  bringt»  und  diesen  erst  bis 
zum  dritten  oder  vierten  Wirbel ,  nach  efner 
Pause  bis  zum  sechsten  oder  achten  }i,  s«  w.  ein* 
stöfst»  so  dauert  der  Blntnmlaof  anfangs  noch  el« 
lüge  Zeit  fort,  bort  aber  endlich  mit  dem  Äthem- 
Jiolen  auf»  und  läfst  sich  dann  nicht  wieder  durch 
das  Einbläsern  von  Luft  in  die  Lungen  erwecken  i)« 

5.  Schneller  tritt  dieser  völlige  Stillstand  des 
Bluts^eint  wenn  man  das  Rückenmark  nicht  eil* 
tnihltg  zerstört  •  sondern  den  Griffel  pUtxUch 
einstofst  v). ' 

6.  ^^icht  weniger  hört  der  Kreislauf  des  Blute  ^ 
auf  t  wenn,  man  durch  pldtzlichee  £tnstofsen  dee 
Griffels  auch  nur  den  Lendentheii  des  Kücken* 
narka  vernichtet«  Und  euch  in  diesem  Fall  wird 
er  durch  Einblaäen  von  Luft  in  die  Lungen  nicht 
wieder  rege  gemacht  w). 

?• 

*  m 

»)  HALLEa  El.  Phys.  T.  III.  Lg.  S.  4.  f*  12,  p.  247.  — . 
Lk-Gailois  Experiences  sur  le  prineip«  de  la  vi^e. 

P.  3*-  37. 
t)  Le  Gallois  a.  a.  O«  pt  ii^^iaot 
v)  Ebeadai.  p. 
w)  EbcBdas«  p.  4^  ^o. 
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7«  Bej  dfeMr»  auf  di«  ZmiSrong  das  Kük* 
kenmark«  iolgeiiden  Hemmung  des  ülutumiaufs 
datiert«  der  Schlag  des  Hersens.  dennoch  einige 
Zeit  fort,  obgleich  mit  etwas  veräodenem  lih)^th* 
mn«  x). 

Der  Herzschlag  dauert  selbst  an.  einem 
ausgeschnittenen  tHerzen  noch  fort.  Reitzungen, 
der  H^rzaerren  habeu  aijtf  ihn  keinen  unmittel* 
baren  Etnfittfs«  Wolil  aber  wirken  mechanische 
und  chemische»  unmittelbar  an  die  Muskelfasern 
^ea  Herzens  angebrachte  Reitsungen  auf  ihn  ein  y). 

Was  löfsl  sich  aus  diesen  Thatsachen  schlie» 

fsen  ?  Die  Antwori  hierauf  ergiebt  sich»  wenn 
man.  Folgendes  in  £rwagung  sieht« 

_  t 

s  "      .         ■  ■ 

Vermöge  der  beyden  ersten  Thatsachen  un* 
terhält  jeder  Theil  des  Rückenmarks  und  jeder 

daraus 

x)  Le  Gallois  a.  a«  O.       62.  512. 

j)  Dies  sind  die  Restilute  der  Erfahrnngsn  Hak^ 
ten's  (EI.  PJiys.  T,  IV.  L.  11.  S.  5.  5.  7.  p.  526.)*  ebe- 
nen ich  beystinimcn  mufs.  Wenn  Fowleh  (Experi* 
ments  pn  ths  infiuence  Istely  discoyered  bjr  Mr.  Oax.« 
VAKi.},  Ton  KtTMSOLDT  ( Vers.  ftber  die  gereitzte 
Muskel*  und  Neiveiiiaser.  B.  1.  S.  540.)  und  euiige 
andere  Schriftsteller  einen  Binäu[s  des  Galvanischen 
Reitzes  auf  die  Bewegung  des  Herzens  wahrgenom« 
men  Iiahen  wollen,  so  siimmen  meine  eigenen  Ver- 
suche mit  dieser  Beobachtung  so  wenig  öberein» 
und  es  ist  so  leicht  dabey  eine  TAusehung  niogUch» 
dafs  ich  dieselbe  nichi  im  ticbtig  haliea  k^nwt 


I 

daraus  eaupringende  ]Serveostamm  den  Bluium* 

I 

lauf  in  denjenigen  Organen«  die  er  mit  Nerven* 
«weisen  versorgt.  Diese  Wirkung  haun  er  nicht 
etwa  dadurch  hervorbringen»  dafs  et  auf  das 
Herz,  all»  die  erste  Triebfeder  des  IMutumlaufs^ 
Eioflafs  hat;  denn  der  allgemeine  Kreialauf  gehk 
un^e^iüit  iüit,  uachdein  ia  dem  Gliede»  dessen 
Verbindung  mit  dem  ganaen  Nervens>atein  auf* 
gehoben  ist»  daa  Blut  acbon  an  fliefsen  aufge* 

hört  hat» 

» 

.  Mit  jener  Voraaaaetzung  atimmt  anch  die  dritte 
Tbatsache  iiberein.  Hier  kömmt  zwar  das  Blut 
im  ganzen  Körper  zum  Siilistaud^  obgleich  bioa 
daa  Gehirn  vom  Rückenmarlc  getrennt  iat;  aber 
dieser  Frfolg  tritt  nicht  ein»  weil  das  Gehirn  ei« 
nen  £inflofa  auf  den  ganzen  Kreislauf  hat»  aon* 
dern  nur,  weil  durch  dessen  Einwirkung  das 
Athemhoien  hervorgebracht,  wird ,  von  welchem 
der  allgeiueine  Kreislauf  abhängig  ist.  Der  letz- 
tere wird  wieder  rege»  aobald  die  Lungen  Wieder 
in  ThStIgkeit  gesetzt  werden« 

Eben  so  einleuchtend  ist  es  bey  der  obigen 
Voranaeetaung,  warum  der  BlutumUuf  nach  par* 
tfellen  Zerstörungen  des  Rückenmarks  noch  einige 
Zeit  fortdauert*  £r  wird  nicht  augenblicklich  ge* 
hemmt»  weil  jeder  Nerve  nach  aeiner  Trennung 
vom  Gehirn  und  Rückenmark  noch  ein  gewiaaoa 
Maafa  .Kraft  behält»  welchea  hinreicht»  die  Be* 

wegjuof 
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vregmg  Bluts  einige  Zeit  ra  unteThaUen^  er 
liört  aber  endlich  auf  »  well  dieses  Maafa  doch 
^oletsst  erschöpft  wird,  und  weil  kein  £rsats  der 

X^ervenkraft  wegen  der  aufgehobenen  Verbindung 
»Ii  dem  Gehirn  und  ftückenmark  mehr  mdg> 
Jich  iau  ,  > 

Anders  ist  es  in  der  fünften  und  sechsten 
Erfahrung  bej  dem  Einstorsen  eines  Griffels  in 
die  ganee  Wirbehünle.  Hier  tritt  eine  Erschütte« 
xung  dea  ganzen  Nervensystems  eip»  wodurch  die 
Kraft  desselben  eben  so«  wie  bey  einem  Schlag 
nnf  den  Kopf  »  den  Rückgrat  und  die  grofsen  Ner* 
▼engeflechte  des  Bauchs,  augenblicklich  Vernich* 
tet  wird.  Geschieht  das  Einstofsen  blos  in  den 
untern  Tbeii  der  Wirbelsfinle^  so  ist  die  Zerstö* 
rung  zwar  in  Betreif  des  Kückenmarks  nur  par* 
tielU  Doch  pilanat  sich  die  Erschütterung  durch 
die  zahlreichen  Verbindungen,  des  sympathis<ihen 
14er vea  über  den  gröfsten  Theil  des  Nervensy« 
etems  fort«  und  so  tritt  iinch  in  diesem  Fall  der 
Siiiistand  des  Bluts  sehr  bald,  obgleich  bey  )än« 
gern  Thieren  nicht  so  schnell'  wie  nach  dei  Zer* 
Störung  des  gan&en  Kückenmarks  z)  ein« 

Nun  aber  währt  in  allen  jenen  Fällen  t  wo 
der  Kreislauf  gehemmt  ist ,  die  Bewegung  des 
Herzens»  der  siebenten  und  achten  Erfahrung  zu^ 
folge,,  fort*    Die  ;Ilraft  dieses  Organa  ist  dann 

"Äwar 

,  2)  Lb  GALtüis  a«  «.  O,  95. 


zwar  gescbvvädit.  Aber  bey  Sterbenden  bewegt 
«ich  das  Blut  noch*  obgleich  die  KraCt  dee  Uef>» 
zens  gewifs  eben  dO  gering,  und  oft  wohl  noch 
geringer  t  als  io  jeaen  Fällen  iaf.  Beaitsa  alaa 
etwa  die  Arterien  ein  Vermögen  sich  sudammen* 
sasiehen  zu  erweitern?'  Sind  es  dieae  Be» 
wegungen»  die  den  Umlauf  des  Bluta  vorzüglich 
unterhalten*  und  welche  mit  dem  aufgehobeneo 
EitifluTö  des  Nervensystems  verloren  gehen?  Aber 
die  Blutgefäfse  der,  Amphibien  verhalten  aicb«  wie 
wir  im  vorigen  sahen,  bej  dem  Blutumlaef 
gans  leidend,  und  doch  treten  bey  dieaen  eben  so 
wohl  als  bey  den  warmblütigen  Tbieren  die  an^ 
geführten  Erscheinungen  nach  der  Zerstdrang  des 
liückenmarks  ein.  Es  läfst  sich  also  kein  anda- 
res  Resultat  sieben,  als  dieses,  da  Ts  das  Blat 
eine  eigene  bewegende  Kraft  hat,  die 
yon  dem  Nervensyatem  abhängt«  und 
2a  deren  Fortdauer  der  ungestörte  Ein* 
flufs  dieses  Systems,  besondere  dee  Rufc» 
k^nmarks,  uothwen.dig  ist« 

Von  den  Erfahrungen»  worauf  dieses  Resultat 
beruhet,  gehören  diejenigen,  welche  den  Einflufs 
der  Zerstörung  des  Rückenmarks  auf  den  Kreislauf 
betreffen«  einem  nenern  Schriftsteller«  Le  Galloh» 
Dieser  hat  aus  denselben  Folgerungen  gesogen, 
welche  von  den  meinigen  sehr  sbweichen«  Seine 
Hypothese  scheint  in  Frankreich  den  aUgemeinsteo 
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Beyfall  gettitiden  zu  haben«  Ich  bin  daher  ganStf 
tbigti  sie  hier  zu  beleuchten* 

•  ■ 

;  Nach  Lb  Gallois  ist  das  Herab  die  einzige. 
Triebfeder  der  Bewegung  des  Btai^*  Dieiee  eip» 
hält  seine  Kräfte  aus  allen  TheileD  des  Rücken* 
marlif  dareb  den  iympaihiachen  Nerven«  Der 
Herzschlag  ist  nichts  wie  Haller  glaubtei  unab* 
Illingig  von  dem  £infiufa  des  Nervene3Nitemi«  Die 
nach  der  Zerstörung  des  Bückemnarks  im  Herlsen 
übrig  bleibenden  i^ewegungen  der  HALL£A6chen 
IrriUbilitSt  sind  seh«  verschieden  von  denen»  wek 
die  den  Blutumlauf  hervo/bringen  a).  ^ 

Le  Gallois  scheint  gar  nicht  geahnet  2u  ha* 
ben»  daCs  eine  andere  Theorie  der  Bewegung  dea* 
Bluts  möglich  wäre»  ah  die  IlALLKKäche^  nach 
welcher  das  Hera  die  ein^ig^  Triebfeder  dieset 
Bewegung  Ist  £s  war  daher  freytich  keine  an* 
dere  Hypothese  als  die  obige  zur  Erklärung  det 
Abhängigkeit  des  Blutumlaufs  von '  dem  £inflora 
des  Rückenmarks  für  ihn  möglich«  Fragt  man 
aber  ^ach  den  Beweisen  dieser  Hypothese  i"ao 
findet  man  bey  ihm  blos  folgende  Gründe« 

I 

Wenn  nach  jener  V^oraussetzung  das  Hera  die 
Kraft»  vermittelst  welcher  das  Blut  von*  detnaeU 
ben  umgetrieben  wird,  aus  dem  ganzen  Kücken» 
tnark  ach5pft«  ao  wird  nach  der  Zerstörung  einel 

Tbella 

it)  Is  0AUO1S  a;  a*  0.  p.  iaft 


»7* 

»war  g«8cliwScljt.  Ab> 
sich  «Im  Blui  noch.^ 


etwa  die  Arierif| 

die  ül«^ 
wir  1^ 

f 


,  ob  aio  noch  dem 
^gehört  bitfo,  I>»«*'"j;; 
^  dte  •igcothümUcbc«! 
oocb  voTbaoden  wärmt  M 

^  B4«bf«ibuDg  aer  obigea  V«f»«- 

die  Fond*««»  ^ 


bcy  Seile«  io 


üiy  CiOOgle 


«rks,  da  es 
/  Operslion  darauf 
la  bejEdan  Fälieo  verschiede* 
augenacbeinlidi«    Hiersa.  kömttt 
.die  Aaleguog.  der  Ligaturen  sich  iiiclit  obut^ 
»An  bedtttMideB-Bliitverliiat  bawerkatetligen  Utn, 
.£s  ist  aber  bekannt ,  daCa  durch  Aderlässe  dci 
gehemmte  ßlntoinlaof  wieder  rege  gemacht»  und 
der   aboehmeade  länger   als   sonst  unterhaiten 
^yAxi^  d). 

Eine  sa  nnrlcbtige  Hffiothesa«  wie  die  Oai»« 

■ 

l.0XBSChe»  konnte  auf  keine  aodere  als  sehr  ge* 
srwtingene  Erklärungen  fahren.  Eine  solche  giebt 
liB  GALLOiS  von  der  Thatsache  t  dafs  der  Blut« 
Tiittlauf  nicht  so  schnell  aufhört«  wenn  das  Ruk« 
kenmatk  bey.,  kleinen  Stücken  und  pausenweise  * 
zerstört  wiird,  als  wenn  die  Zerstörnng  auf  ein- 
mal geschieht.  Hier  sollen  die  partiellen  Zerstö* 
rangen  die  nehmllchen  Wirkungen  wie  Unterbin* 
du)|§en  der  Gefafse  hervorbringen,  indem  sie  den 
Blutumlattf  in  den  mit  dem  vernichteten  Mark 
susammenhängenden  Theiien  achwächto  oder  gan;& 

d}  Hall£A  Opp»  min«  T«  h  p,  236« 
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die  ich  so  präpirrirt  hatte»  daE»  Via  blos- O0ch 
durch  ihre  Nerven  mit  dem  von  dem  Gehirn  und . 
dem  ganzen  übrigen  Hörper  getreni^ten  Rüchen*, 
mark  zusaüanUBnhingen»  zogen  sich»  weqn  sie  an 
den  Zehen  göd^ücht  oder  gehniffen  würden»  jaa{.. 
dieselbe  Art  zurück »    als  ob  sie  noch  dem  gan-, 
sen  lebenden  Frosch  angehört  hUtten«   Dauerte  io. 
diesen  Gliedern»  worin  die  eigenthümlichen  Sen* 
albiiitätsäufserungen  ndch  vorhanden  waren»  auch 
^er  Blntumlatif  noch  fott?   Lb  6allois*s  eigene 
Worte  in  seiner  Beschreibi^ng  der  obigen  Yersu- 
die  beweisen  aber,  data  er  oft  allein  aua  diesem 
trüglichen  Kennzeichen  auf  die  Fortdauer  des 
Kreislaufs  geschlossen  hat. 

♦  * 

i 

Doch  aetsen  wir  dies  auch  bey  Seit»»  ao  be- 

weisen  die  obigen  Erfahrungen  doch  nicht  das 
mindeste  für  La  6Aij.oxs'a  Hypothese*  £a  ist  ein« 
leucbteiid,  dafs  die  Unterbindungen  der  Gefafse 
liichts  thun  können»  als  das  von  dem  Herzen 
kommende  Blur  aufhalten ,  und  dasselbe  nötbigen/ 
durch  die  anastomosirenden  Adern  einen  kurzem 
Weg  zu  nehmen«  Aber  bringt  denn  nicht  das  in 
den  O^fäfsen  der  gelähmten  Theiie  stockende  Biut 
schon  dieselbe  Wirkung  hervor?  Dafa  die  Bewe^ 
guug  des  Bluts  in  der  Nähe  des  Herzens  länger 
dauert»  wenn  man  einen  Theil  der  Gef&fse  vor 
der  partiellen  Zerstörung  des  liückenm^rks  unter», 
bnnden  hat^  als  wenn  keine  Li|ptarea ,  angelegt 

^    '  aind; 


<tind»  hat  gaüi:  ander»  Ursachen-f»  HU  «die  votk-L^ 

Gallois   angegebenen.     Im  let-^tern..  Fall  -iindet 
•daa  '  Vom  Heraä»ii''kofiUiiei>ds-  .fiilH^^w•rr^^be^lt  id« 
wohl  eiiicti  Widerstand,  als  im  «naliini;,' aber  es 
^odet  ihn .  avat  -  n  sM-h  deft  Zeratorojpg  etoea  <Tb«ik 
des  Ruckanmarlra ,  da  -  ea  Im*  '«vatarii-  F»it '  achoi 
-V  o  r  dieaeic  Uperaiioo  •  4a rauf  aigrat,^  ^  DaCdr  dfir 
i£rfo%  in  '  be3?den^  füllen  versehieden  seyn  ^iiittfa« 
ist  äugen  schein!  ich«     Hier&u  kömmt  noch«  dafs 
Sdiei  AoJegung  der  Ligainren  aidi  niobi  obne*'M* 
neu  bedeutenden  Blutverlust  bewerkstelligen  iafst. 
«^£8  ist  aber  biskannt  ^  dafa  durch,  AdarUsa^  der 
geUeauute  UluLutnlauf  wieder  rege  gemacht,  und 

der  abnehmende  <  länger^  ala   aonat    unter haiiea 

-wird  d),  "  •  . 

Eine  so  tini^ichtiga^  Hypothese,  wie  die  6al« 

i.oissche*    konnte  auf  l^eine  andere  als  i^ehr  ge* 
s-wungene  Erklärungen  fuhren.   Eine  aolche  giebt 
Lü  Gallois  von   der  Tbalsache,    daTs  der  ßlut- 
umlauf  nicht  so  schnell  aufhört«  wenn  das  Rük« 
"^kenmark  bey  kleinen  Stücken   und  pausenwei/e 
9&erstÖrt  wird,  als  wenn  die  Zerstörung  auf  ein« 
mal  geschieht.    Hier  sollen  die  partiellen  Zarstö* 
rungea  die  nehmlichen  Wirkungen  wie  yuterbtn- 
duligen  der  Gefäfse  hervorbringeti ,  indem  sie  den 
,  Blutumlaui  in  den  mit  dem  vernichteten  Mark 
'«üaammenhängenden  Theileii  ächwächta  oder  gan^ 

.     .  auf*" 
d)  Hallaa  Opp«  min.  T.  I.  p.  236« 
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'««fhtlmit.  vad  so  -den  KreidaoE.  anf  die  4ttmlriiit 

mm  Herzen  liegenden  Tbeile  eintcbränken  ej^ 
Nach*  dieaar  Erklärung  und  nach  der  gansen  Qav^ 
Loisschen  Hypotheae.  müratd  aber ,  wenn  man  da# 
4Hliirte  des  auckenmarlca  plöuUch  MratQrte«  dar 
Jtreislauf  aicb  in  der  Nähe,  dea  Herzens  weit  iJo» 
ger,  ala  nach  partlallen  Zeratdvungen  jenea  Tlwila 
erhalten;  denn  die  erstere  Operation  bewirkte  ja 
in  küfBerer  Zeit  jond  mit  wenige  Aaiwmd  von 
.Kräften  dasselbe»  was  die  letstern .  tbun.  Und 
.dooli  iat  der  Erfolg  der  gana- emgegengeeetste! 

So  viel  hielt  ich  für  nöthig  über  eine  Hjpo» 
theae  su  sagen «  von  der  man  neues  groraea 
iLicbt  für  die  Lehre  des  Lebens  verkündigt  bat» 
Ihrem  Urbeber  wird  daa  Verdienet  bleiben» 
wiesen  zu  haben»  dafs  der  Einflurs  des  Rücken" 
marka  auf  den  Blutumlauf  gröfser  Salt  eis  mm 
vor  ihm  annahm.  Aber  seine  Ujppthase  wird 
echwerlich  den  Ruhm  behalten,  der  Ihr  in  dem 
über  seine  Entdeckungen  dem  Französischen  Iik 
atitut  abgestatteten  Bericht  erthetit  ist^  dafs  erst 
durch  sie  die  Genauigkeit  und  die  strenge  Lotgik 
in  die  Physiologie  gebracht  wSren»  denen  die 
übrigen  physischen  Wissenschaften  ihre  £roben 
Fortschritte  verdanken  f>« 


Oritlee 

.  e)  La  Gail&ois  s.  a.  O«  p*  lao« 

1}  3o  äelir  LeGallois  in  jeneüi  Bericht  erhoben  isf«  w 
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Drittes  Kapitel, 

Speise  und  Traniv.    Aufnahmey  Verähn* 
Uchnng  and  Aneignung  deteelben« 


Kttrper. 


D 


19  Pflaneen  sind  im  Stande  ^  ilch  blee  durch 
uBg  der  atmoapliäriecliea  Lnli  und  des 

Wassers 


tief  ist  HAti.Bii  dsrta  bsrabgesmiw  Diessai  werden 
in  Betreff  feiner  Tbeoile  4«r  Bewegung  des  Henent 
auflaliende  Widcnpriiche  vor^evrorfen»  di»  das  Lesea 
desie&B  was  er  derftber  sagt,  «nnftdand  asseben  eol* 
lea«  ** Allenthalben**,  heifat  ea  dorr,  Hallek^s 
t*grofter  Zweck«  au  beweiaen,  dafa  die  Bewe|;itngea 
'^dee  Henens  Ton  der  Nervenlottfs  nnsbbi|igig  sind  s  • 
Malle  TUaUachen,  alle  Versuche  und  Beobachtungen»  ^ 
»tdie  er  anfahrt»  haben  diesen  Zweek.  Und  dock 
„  eeheint  nr  an  »ebrem  Stellen  anaogeben »  data  die 
M Nerven  auf  das  Herz  EinEaCs  haben.*  (hm  Gal- 
S4»is  e»  a.  O«  pw  a64  )•  Kann  der  VerÜMsei  des  Be* 
nebts  wobl  einen  riebtigen  Begriff  to»  deas  Geist 
der  HALLansehen  Irritabilitätslehre  gehabe  haben? 
Wnfste  er  denn  niebt»  dsfs  naeb  dieser  Tbeone  xn 
jedes  Thiügheit  eines  nnsbolAsen  Osgsas  sasser  dem 

Ö4  &eita 
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«30  ■«« 

Watter»  Iiis'  aaf  elnm  gewisaen  Punkt  anasobil* 

deu«  Aber  dec  thierifiche  üörper  verliert  durch 
daa  Anaathmea  vnd  darch  die  Hautanadflnatsiig 
mehr  au  ( ooderableti  Be^undtheilen »  aid  er  durch 
daa  Einatbmen  und  durch  die  Hauteioaattgting  euN 
nimmu    V\ir  habea  oben     sweyer  He^piraiioaa* 

verandi« 

Ralta  auch  Raitsbtrkait  gehört?  Sah«  er  nick^ 

dafi  ihr  zufolge  der  uügehiiiderte  Einfluft  der  Nerven» 
'kraft  Bediogapg  der  Keit^barKeit  in  jodem  Xliaii 
ilt«,  4»Cii  aber  die  •Nerreitkrafc  nur'auf  die  willkoitf* 
liehen  Muskeln»  hingegen  nicht  auf  il>6  un wiiiktitii- 
lieh«»«  tuid'beCoiiderf  nichi  «ui  d«a  Uerzt  als  Reici 
wirbt«  und  daft  die  Geroathabewegur gen  den  Hcfv 
tchUg  verändern»  nicht  indem  sie  das  Herz' rtiizen, 
loitdam  ipdem  aie  die  Heit^barJiait  erbolien  oder  bcr« 
•bttiinaien?  Man  lese  doch  folgende  VYon^  'Bmv 
(CH  S  ;  $i  insiu  eorum  organorum  (cordia«  intesri« 
»orttm  etCk)  via-  ett»  cur  accipiunt  nenroa?  Ii  aisi 
voloiitatifl  impe^ia  adfernnt,  t^uid  sgunt  aliud?  Pri« 
mo  eensum  adfciunt»  <]ui  abs^ue  ueoüs  oulii^  esc 
Adferuut  etlam  ex  cerebro  eiKc«cia  imperta »  noa  ro» 
liinuiist  ledlegiim.  corpotinniniato  acrip* 
ta.rujn».  ^uae  ,Toiunt*  ad  ccrtoa  atimaloa 
eertoa  naaci  niiotui«  (Elem*  Pby«.  T«IV»JLai. 
S.  3.  §.  5,  J3.  Ist  der  Sinn  Jicier  Worte  luciit 

der  obi^a?   Wev  hier  Dunkelheit  ^ndet*  mufa  we« 
«igtteua  angeben  •  dafa  La  GAii.oii*i  Hypotheae»  hey 
der  niau  gar  nicht  einsieht,    worin   die  Abhängig«  ' 
kait  dea  Herscna  'Tom  I^erTentytcem  eigentlich  be» 
eiebtt  noch  dunkeler  ist« 

g)        t«     a«  dieiea  Ab4chaiva« 
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irersoclia  g«d«ch€«  die  DA^r  ttiit  Mftaaea  uoMr 

Olasrecipienten    ansteiUe«     Diese    beweisea  dio 
Wahrheit  |ener  Behiuptmig«  lo  dem  einen  Ve«^  « 
auch  verzehrte  eine  gesunde  Maas  binnen  55 
niitea  von  15  Kabikj&oii  atmpsphäriflcher »  der  Koh* 
lensSnre   beraabten  Luft  0,4  KubiksoH  Stickgas 
und  2,6  üubiksoU  SauerstofFgas •  und  hauchte  da* 
gegen  2  Kubiksoll  kohldnsaorea  Gaa  wieder  aua» 
Seut  man  nun  n;iit  Lavox8I£r  das  Gewicht  einea 
Kubiksolla  Stiekgaa^    444«       einea  K.2.  Sauer- 
siofFgas  ^  OfSoßt  und  das  Gewicht  eines  gleichen 
Votumena  kohlet^aauren  Gaa  s  0,^9«  ao  wird  aicii 
die  Menge  der  verzehrten  Luit  ge^en  die  des  er- 
zeugten kohlensauren  Gaa  wie  it4  zu  tf3  verbal« 
ten.    Ausser  dem  kohlensauren  Gas  wurden  aber 
auch  .  Wasaerdämpfe  entbunden «  deren  von  Dayy 
niebt  unteraucbtes  Gewichl  ohne  Zweifel  weit  be* 
trächtiicher  als  o»i.war.  Dasselbe Kesuitat  ergiebt 
sich  aua  ÖArr'a  «weitem  Verauch.  Hier  versehrt^ ' 
eine  Maus  von  10,5  Kubikzoll  SauerstofPgas  und 
3  K,  Z.  Stickgaa  binnen  fünf  Viertelatunden  e»i 
H.  Z.  SaueröiGifgas  mid  0^4  K«  Z,  Stickgas«  wofür 
1^7      Z»  kohienaauren -Gas  .  entstanden  .war.  In 
.   diesem  Falle  verhielt  sich  also  das  Gewicht  des 
▼erzehrten  Saueratol^gaa  und  Stickgaa  gegen  da#  ^ 
'    Gewicht  dea  erzeugten  kohlensauren  Gaa  wie  i»a 

zu  1,  X.  '  ^ 

Geringer  iat  zwar   daa  Gewicht  dea  aaage^ 

bauchteu  kohlensauren  Gas  gegen  das  dea  Ter- 

'  S  $  ,zehKen 
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s  auf  Bod  S*' 

d'    ir 

<«r  Luft  soTht. 
^  nf^is  auf,  und  enib«.. 

^  Cis,    lu  einem  zwe;.. 

^  iif^tr  Heüx  ßemoraiis  ii  r:; 

vift>rjuci::,  ueJ  5  TiiejV  -=^ 
gllim  h;.   Iii.  eiamu  i  ^ 
•wicht  Oer  rrr/ftrmcii  In*  — 
iMie«  wj«  11,3  «"Ii  a,3,  irr^ 
V4  ^tt  3t  4«  uacTiriei::.  «tJ 

*.  \Vilu5L  Eber  öfFTi'eyf -  m3ü:  4 

Je-,  .        Hat  Ton  Lufr  »hiiit:.  tiis^ 
cc<u  ij  fi/*hfunf  Deweii:,  1:*  wikir 

JücLi  ..c>.*  ^pj  Lcocni  ijf7  er 

iif.h/       *iio:  ^lodci  irr  Ii»- 


VfL.  rar  i;  «rsau.  t  1^ 
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''^iNCEüT   traf  viett 
ticum  Feroh.  an, 
^^>\     N^ch  Heau« 
irschiedener  Ar- 
Ich  habe  in 
r  Helix  Po- 
pbäTt       Sand  ge^» 
da  bey  ^     anal  des 
die  wässrii^^   t  dem 
en  Schnecke»  ^  ^  alle 
der  höhern  CU^,.  ^ne 

•1 


Iso  in  allen,  und  «v 
i  Perioden  ibrea  Le. 
^etandes  noch  anderer 
aus  der  Atmosphäre 
^en  mit  Einem  Wort 
rankf.     Die  Aufnah» 
leignung  dieser  Mate- 
vir  im  ersten  Abschnitt 

dieses 


circa  retpirat.  insector« 
Von  atmotpbarischer 
^et  halten,   wurd«  die 
hct,  uud  Kalkwasser  ab* 
Menge  derselben.  Hinge- 
t   worin  Puppen  und  auch 
nge   aingeschlossen  gewoic» 
i^irkung  auf  jene  TiuKtun 


4 


'"Google 
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•durifliiL  SaueritoB^s.  und  Sückg^a  be;;  d«n.Tbia» 
reu  der  nMdern  ClaAiHBo«   In  .dnem  yön  Sfallah« 
xA^i'd  Ver«!ii€itMn  «ehrte  eine..  Heiix  nemoralls  ia 
attnospbMscJier  Luft  fto  Theile  Saneretoffgas  «eliat 
5  Tbeilen  Stickgas  auf»  und  enibaod  dafür  7  Theile 
koblensaq^en  Gaa«    lo  einem  swejteii  Veraucla 
wurden  von  einer  Helix  iiemoraliä  io  atmosphä* 
liacher  Lnfi  16  Tkesie  Saaeratoffgaa  nebai  3  Thei* 
len  Sticligas  verbraucht  t  und  5  Tbelle  koh&ensau* 
xen  iQaa  ausgeleert  h)«    Im  eratern  Fall  verhielt 
eich  daa  Gewicht  der  verzehrten  Lnft  20  dem 
der  ausgeleerten  wie  iit,3  zu  4i8f  >ni  zwejten 
Fall  wie  9^4  zu  5,4,    Hier  üherateigt»  wie  man 
sieht 9  die  Einnahme,  an  gasförmigen  StofiPen  hey 
weitem  den  Verlast«  Eben  deswegen  können  die 
Thiere  der  niedern  Classen  weit  länger  aU  die 
der  höhern  sich  blos  von  JLuf t  erhalten »  und  bloa 
in  dieser  sogar  an  Gewicht  zunehmen,  wie  Sorg's 
oben  i)  erzählte  Erfahrung  beweist»  nach  welcher 
•ine  Aranea  Diademe  in' 78  Kobiksoll  atmoftphäri» 
acher  Luit  ohne  alle  weitere  Nahrungsmittel  bin» 
aen  einem  Monat  an  Schwere  sugenommeir  hatte» 
Alleta  dieöe  Fortdauer  des  Lebens  hty  der  bloCsen 
Aufnahme  gasförmiger  Stoffe  findet  auch  bejr  je» 
neu  Thieren  nicht  in  allen  Perioden  ihrer  Exi» 
etens  atatt»    So  lat  aa  vermuthent  und  SoAG*a 

Veir. 

i  * 

h)  SPALZAaiAVi  Mhom  snr  Is  rssfiiat,  p.  i6it 
t)  Rsp.     $•  a«  dieses  Abseha.  ^ 


Digitized  by  Google 


Mib  Thier«  d«r  Sqboiett«rling9fafiiili«  wobl  alt  Pnp. ' 
pen».Qichi  aber  als  Raupen •  der  Atmoaphäre  mehr 
SaoeratofF  und  Stichatoff  entsiehen,  wie  eie  Ihf 

Kohlensäure  zurückgeben«  ^pallanzani's  erwähn* 
te  Verettche  beweleen  i^hrigena  nicht»  dab;  dli 
Schnecken  mehr  aus  der  Atmosphäre  aufnehmen« 
>aU  a!e  üherhaapt  excerniren».  da  bey  dieaen  £iw 
fahruDgen  k^^ine  Rücksicht  auf  die  wässrigen  Dun* 
ate  genomnien  iac»  die  von  den  Schnecken  eben 
aowoht  ale  von  den  Tttieren  der  hdhera  Claaaen 
ausgeleert  werden« 

Einige  Tbiera  bedürfen  also  in  allen,  nnd  ei» 
nige  wenigstens  in  gewissen  Perioden  ihres  Le- 
bena  nur  Fortdauer  dieaea  Znitandea  noch  anderer 
StoHe  alft  derer»  die  sie  blos  aua  der  AlmosphSro 
^achdpfen  kdnnen;  aia  bedürfen  mit  £inem'Wort 
ancb  der  Spdaa  und  dee>  Trank».  IHe  Anfoal»» 
me  t  Terfthnlichnng  und  Aneignung  dieser  Mate» 
rien  macht  dae  ane»  wae  wir  im  mtan  Abachnitt 

diesaa 

> 

%y  Tb  dessen  Bis^ois«  physieL  eirca  respisal;  inMctor* 

et  Termiuro.  p.  62,  Cap.  3«  Von  «tmotphSritcher 
Luft,  worin  R«up«ii  geaUunet  hatten,  wurde  die 
i^ackmnstioktur  lebhaft  geidthet»  und  Kalkwssier  eb- 
•oThifte  eine  betrlehdiehe  Menge  derselben.  Hinge* 
een  atmospiiärische  Luft»  ytrorin  Puppen  und  auch 
"versehiedene  Schmetterlinge  etngeschlotseA  gewesen 
waren«  seigte  heia»  Widumg  «uf  jene  Tinklur, 


Aitfes  Bndit  dl»'  Eroährang  ikn  mgern  Sinii  ge* 

»aiuu  haben»  und  wovon  im  gegenwärtigen  Ka- 

piui  4m  A«d»  ^fu  wirit.  ,  , 

NKhreodt  Bescbaffenbeit  der  verschiedenen  Naturkürper« 
Die  Nahrungsmittel  der  Zoophyteil  und  Thiero^ 
•iud  vegetabilische  und  animaiiache  Substansen» 
Es  g'iebt  zwar  mehrere  Bey spiele  von  Tbierent  dio 
sich  von  mineralischen  Subatansea    zu  nährea 
achetnto.    PaLCAa  fand  Id  dem  Darmcaual  des  ^ 
Lumbricus  echiurus  blos  einen  eebr  feinen  öand  1)» 
:aod  Do  NÜST  m)  bey  dtn  Reganwürmern  der  er« 
aten  Art,  woran  er  seine  lleproductioiisversnche 

4U9chtet  (.tumbricii0  variegatua?)  den  Darmiiaoal 
mit  Erde  angefüllt.  Auch  schien  es  diesem,  data 
aolcbe  Würmer»  deaea  er  Erde  gegeben  hallet  ab« 
gescfanUtede  Theile  gefchwinder  «reelaten«  ala 
diejenige»  •  die  bloa  Wasser  hatten,  ^tysn  Ju- 
Jus  terreatvia  «besteht  der  Koth  aua  Sandhörnero» 
pocU  frifst  dieses   Thier  zugleich  Fleisch  und 

Zacker  , 

,1}  Ne^aej  sagt  Fauas«  praoter  haoo' arenöiam  mate« 
ritm  ntiquarn  quidquam  eieulenti  In  dittectif  eopio- 

sicsime  lumbricit  nostris  iuveni»  crcdoque  et  iiuuo 
et  itmamerot  alias  .  Termas  natinot»  Nareidoa,  6er« 
finlat»  Lumbricos  eat*  nera  terra  pingui  aaiiuri«  Fax»? 

*  r 

LAt  SpiciU  zoolog.  ir  ASc.  lo.  p.  6.  7«  v 

sd)  laloktologie,  UebeiSm  Toa  Goaai^  Tb.  iL  8.  igt^tti« 
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Zocker  n),    BoftT  bb  St*  Vihcbüt  ir«C  yiel# 

Exemplare  des  Pjroaoma  atlaniicum  pEROH.iaDi  . 
<Ko  inwendig  Sand  enthielten  o).    ^N^cIi.Reao*  - 
jauR  p)  nähren  sich  die  Larven  verschiedener  Ar^  - 
ten  der  Tipola  von  Ulo(«er  :£rder  Jlchrliabe,.  Ig 
dem  Koth  de«!  Limax  cinereus  und  der  Helix  Po« 
xnatia  JiBzner  eii^e  ,j^^irlichtliclie^ll|i(^g.#  Sai^4 
fanden.  '  Rqhb  q)  traf  in  dein  Nahrungscanal  det 
Oraif^pryn^hua  Hyfrtrix  Sand  an«  .  Daa  mit  dfiu 
Sclinabelthier  verwandte  Schnppenthler  r),  und  all# 
hühnerartige    Vügei   verfichlucken   Sieine*  Jb^ix^f 
Menge  anderer  Thiere,  in  deren  Mahrnngscanal  * 
Sand. oder  Steine  gefunden  werden,  erwähnt  Hal« 

i.£R  a).    Sogar  von  .Vdlkerachafteü  giebl  ea  fiej» 

spiele  ,   die    Erdarten    und   Steine  verachJucken. 

Schon  GuMiUA  t)  erwähnt  «iner  •  aokben  Natiofii 

#    -  in  ■ 

a)  Da,  Gbih,  M^m.  ponr  servir  i^THtit.  dei  ^In^ 

0)  Voigt'«  Mag^s.  f.  d*,  aeaetteu.  JZtfstaad  der  KMmjAi 
^  B.  9.  St.  I.  S«  aa»  '    ■  '  .  '  : 

p)  poV  ^nrit     riütt.  des  Im..  X  y»  B*a,r^. 

14.  15.  der  OctftvAnsg. 

q)  Philo».  Transact«  ¥•  a^2*  P.  a.  p«  543* 

1)  Dahlmann,   Abliaiiiil.  der  ScLwecl.  Aliad.  B.  XI, 

8)  El.  Phys.  T.  VI.  L,  19.  S.  3.  5.  io.  p.  £14,   S.  4,  j. 

p.  a6^;.  r 
t)  Uiit.  nat.  da  V  Ort no^ue.  p.  271.  aßf»  ^ 
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Aufmhmd  4er  KahrangsmitteU   Stadien  der  Eruübrimg* 
Ausser  vegetabilii^chen  und  aniaiali^chen  Stof* 
fon  nimmt  jeder  thierisebe  Körper,  auch  Waifser  «le 
Nahrungsmittel   auf»  und  zwar,   wie  achon  im 
zwe7ten  Buche  dieses  Werke  a)  bemerkt  ist»  desto 
mehr«   ja  niedriger  die  Stufe  der  Animalitit  isit 
worauf  er  .  sich  behndet.     Das  Orgap »  wodurch  ' 
diese  Aufnahme  vorräglicb  geschieht,  ist  die  gan^» 
se  äussere  FUche  des  Jiprpers»    Unaufhörlich  ab» 
forbirt  die  «Süssere  Ha;ut  nicht  nur  den  Sauerstoff 
und  einen  Theil  des  StickstpfFs  der  Atmosphäre,  • 
'sondern  auch  den  in  der  Luft  enthaltenen  Was« 
aerdunst.    ßey  dem  Menschen  erhellet  diese  Ein* 
aaugung  daraus,   weil  .manche   bios  äusserlich 
angewandte  Arzneymittel  in  die  Masse  der  Ssfta 
übergehen,  und  mit  dem  Harn,  Schweüs ,  oder 
Speichel  wieder  ausgeleert  werden,  und  weil  in 
der  Harnruhr  oft  eine  i^nge  Zeit  hindurch  taglich 
mehr  Urin  abgeht,  als  der  Kranke  an  Speisen  und 
Getränken  zu  sich  nimmt,    und   als   die  ganse 
QuaniUSt  seiner  $äfte  ausmacht  b), 

Oeutlicher  und  auffallender  aber  zeigt  sich 
diese  Inhalation  bey  dea  Thieren  dar 
Classen« 


•)  Biol.  Bd.a.  S.45f. 

b)  HAtun  EL  Phjs»  T.  V.  U  t^  S,iuJ*^  p.Ss 
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'  Die  Amphibien  ans  d<er  Famitia  der  Frösche 

trinken  nicht.  Dagegen  besitzt  ihre  Haut  ein  de» 
eto  stärker^a  AbsorbtionsvormÖgen«  ,  Sie  magera 
im  Trocknen  sehr  schnell  ab ,   erhalten  aber  in 

X  «iuem  feuchten  Medium  ebeo  ,«o  bal4  ihr  voriges 
Volumen  wieder*     Oft  saugen  sie  eben  so  viel, 
Walser  ein»  >vi^  ihr  gajüzes.Uew^^^t  beträgt»  und 
swar  geschieht  diese-  Absorbtion:  blos  ,i](iit  der  v^Um 

.  lern  Fläche  des  iiürper«  c).  ; 

JE,ine  Helix  nemoralis  L. ,  die  zua»  unter  Was» 
eer  ersticken  läfst,  saugt  während  ihrem  Aufen^ 
hak  in  diesem  Element  eine  beträchtliche  Menge 
desseiben  ein*  Sie  verliert  dasselbe  aber .  nach 
.  Äwüir  hls  luijfzehn  Stunden,  und  kommt  zu  ih- 
rem vorigen  Gewichte  zurück»  wenn  man  sie  jd^s 
X«uft  aussetzt  d)* 

Viele  Eingeweidewürmer  ziehen,  wenn  maa  - 
•  sie  aus  ihrem  Wohnort  unmittelbar  ins  Wasser 
bringt,  eine  so  grotse  Menge  Finssiglteit  durch  die 
Oberiläche  ihres  Körpers  ein »  dafs  ihre  Eunzela  , 
eich  entfalten  und  dafs  sie  oft  bis  zum  Platzen 
ausgedehnt  werden  e}» 

e)  Townson  Ob^etv.  physich  do  ainphib.      s«  ai, 

e)  Z£DBR*t  Anleitung  sur  X7«t*Gesch,  der  Eingowsids« 

Würmer,      20«  47» 

IF.  Bd.  T 
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Es  giebt  vielleicht  unter  den  infusorischeil 
Zoopbytao  manche,  die  sich  blds  durch  diese  Haot- 
ebsorbtion  nähreu.  Vielleicht  geboren  dahin  ««dl 
die  Rferaenwormer  (Ligula),  en  welcheo  eich  gaf 
heine  äussern  Organe  entdecken  lassen  f).  Aher 
alle  mehr  susamtpengesetifite  thierische  Orgeoie* 
men  nehmen  durch  eine  oder  mehrere  OefFnungen 
Ihres  Körpers  Nahrungsmittel  aus  dem  Thier-  und 
POanzenreiche  auf.  Bey  den  meisicn  giebt  es  nur 
einen  einsigen  Mund»  und  da,  wo  mehrere  sol- 
cher. OefiEnuogen  vorhanden  sind,  vereinigen  eich 
doch  die  aus  ihnen  entspringenden  Canäie  an  ei- 
neo)  einzigen  Behälter, 

Durch  mehr  ald  Einen  Mund  nähren  sieb  auf 
die  einfachste  Art  die  Rhiaostomen ,  die  ohngeOhr 
achthundert  Oeffnungen  häben,  vermittelßt  wcl* 
eher  sie  das  Meerwasser  aufnehmen ,  die  fijrdali* 
deuy  und  einige  andere  mit  Saugwarzen  oder  Saug- 
blasen versehene  Eingeweidewürmer -g).  Wenn 
es  wirklich  Zoophjten  giebt ,  die  sich  blo»  von 
den  Flüssigkeiten  erhalten ,  weiche-  sie  durch  die 
Oberhaut  einsaugen,,  so  sind  jene  die  nächsten 
Verwandten  derselben, 

Bey  den  Rhixostomen  gelangt  der  aufgenom« 
mene  Nahrungssaft  durch  CanälCf  ^ie  sich  unter 
einander  verbinden»  in  einen  gemeiaschaftlicbca 

.  '  Behäl* 

■ 

I)  >BioL  Bd«  1.  S.  ^95. 

g).  BioU  Bd.  1,  S.  595.  394.  409. 
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Behütet  f  aas  weichem  dersell^  durch  andere, 
•ich  aeristalnde  CanSle  Im  Körper  weiter  vertheilt 
wird*  £beii  diese  Struktur  fioden  wir  i)ey  dea 
meisten  Eingeweidewörmem,  «  Nur  die  Kratser 
(£chiDoryachus)f-  dereo  Nahrung  in  zwey  bliude^ 
trtf  im  Körper  herabhängende  Canftle  gelangt»  ma» 
chen  hiervon  eine  Ai^snahme» 

Die  einfichate  Ernährungsart  durch  einen  ein* 
aigen  Mund  treffen  wir  bey^  den  Hydem,  After» 
polypen  (Brachioaus)  und  Vorticellen  an»  Der 
Atmpolyp  nShrt  sich  von  Itfeinen  Waaserthieren» 
Er  ergreift  diese  mit  aeinen  Fangarmen« .  Der  sack» 
förmige  Behälter »  woraus  sein  Körper  gröfsten- 
theila  besteht»  ö£Enet  sich  un4  nimmt  die  Beut^ 
auf«    Kaum  ist  sie  verschlungen «  so  wird  sie  schon 
verändert;  sio  verwandelt  sich  in  eine  homogene 
Masse»  und  verliert  dabay  immer  mehr  von  ih* 
rem  Volumen;^  endlich  öl^net  sich  der  Mund  dea 
Polypen  wieder»   tind  ein  Theil  der  aufgenom- 
snenen.  Speise  wird  auf  eben  dem  Wege»  worauf 
er  in  den  Magen  der  Hyder  gekommen  ist»  aus- 
geleert«  Diese  schnelle  Au&ösung  dessen »  was  in 
den  leiztern  gelangt  ist,  geht  sogar  dann  vor  sich» 
ivenn«  wie  nicht  selten  der  Fall  ist,  die  verschlun# 
geneu  Thiere  lange  Würmer  sind,  die  der  Magen 
nur  sur  Hälfte  iaBaea  hann.    Die  ein«  HMlfte 
flucht  dann  oft  noch  zu  entfliehen»  indem  die  an. 
dere  aqhott  verdauet  ist.    Ja»  der  Polyp  ist  auch 

.    T  im 


im  Sun  Je,   i«U  «einer  äussern  Fläche  m« 
aauen«    Man  hann  ihn  umstrcifen »  und  die  ia* 
pere  Fläche  eeines'  Magens  zur  äussern  macheii» 
und  doch.erfolgen  die  erwähnten  Phänomene  noch 
eben  so  wie  zu%'or. 

Auf  eine  eben  so  einfache  Art  mufü  die  £r- 
ufihrung  bcy  dem  Pyrosoma  atlaniicum  Pmov. 
vor  sich  gehen,  einem  Zoophyt,  das  blos  aus  ei* 
item  an  dem  einen  Ende  verschlossenen»  «o  deaa 
andern  offenen,  an  dieser  Qeffnung  mit  einem 
Hinge  dicker  Hervorragnogen  versehenen^  nnd 
^{  4cr  innern  Fläche  mit  einem  zarten  KeU 
von  GeäCsen  bekleideten  Sack  besieht  h).  . 

'  Denkt  man  sich  roehrere  «n  einem  einzigen 
Stamm  verbundene  und  mit  ihren  Darmsäcken  in 
einen  gemeinschaftlichen  ßehälter  sich  öSiiende 
Armpolypen,,  so  hat  man  daa  Bild  ^ner  Thier- 
pUanze  aus  der  Fämilie.der  Seefedern.  Hier  giebt 
es  eine  Menge  OelE^nungen  zur  Aufnahme  der 
Speisen,  wie  bey  den  Rhizosiomen ;  aber  jeder 
Mund  ist  eine  nicht  blos  zum,  Einsaugen  von 
Flüssigkfßiten  organisirte,  sondern  mit  Fangarmen 
umgebene  Oe^nung ,  durch  welche  fesie  Nah. 
tungsmittel  aufgenommen  Werden.  .Bey  Pennatola 
Cynomorinm  Pai.l.  ist  der  Schaft  allenthalben  mit 
Organen  besetzt,  welche  eben  so  vielen* Armpo* 
typen  gleichen.    Den  Mund  jedes  dieser  Organe 

h)  Annalet  da  Mus.  d'liisi;*  nat.  T,4.  p.445» 
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tirageben  acht  kegelförmige «  ^ägeforniig  auege- 
sahnte  Fangarme«'  und  der  Magen  endigt  eich  in 
fünf  dünne,  gelbliche,  geschlängelre  Däraie,  wei- 
che nicht  völlig  bis  siim  letzten  Drittel  der  Länge  ^ 
des  Organs  hinabreichen,  bica  daiiii  in  fünf  noch 
feinere  Gefäfse  verlängern ,  In  die  Substanz  des 
Stamms  der  Seefeder  eindringen ,  nnd  mit  den 
von  den  übrigen  Organen  kommenden  Gefäfsen 
9(u  einem  gemelnschaftHchen  Neta^  anastomosirenp 
"wodurch  der  INahrucgssaft  im  ganzen  Körper  ver-^ 
breitet  wird  i}« 

Aus  diesen   von   den   untersten  Stufen  der 

Organisation  hergenommenen  Beyspielen  erhelJetf 
dafs  jede»  und  leihst  die  ein^^ste  thierische  Er- 
lidiiiung  vier  Siaiiien  hat:  Das  Stadium  der  Aul-* 
nähme  der  Speise;  das  der  VerähnHchung 
derselben;  das  der  Aneignung  des  Aööiaiiüi icn» 
und  das  der  Aus  Teer  uns  dessen»  was  dem  Or* 
ganismus  unbrauchbar -Ist,  .  . 

Es  könnte  scheinen ,  dafs  das  lelzlere  Stadium 
^bej  einigen  Thieren  oder  ZDoph)rten  fehle.  AUeiA 

wenn  auch  bey  vielen  Keine  sichtbare  Exltre« 
,  tionen  vorhanden  >lnd  »  so  i&t  i^ioch  nicht,  z\k  awei«  • 

fein,  dafs  bey  allen  eine  mit  der >Nutrition  in  ße» 

II 

xiehuDg  stehende  Ausleerung  gasförmiger  StoXfe 

durch 

i)  CuTiEB,  Bulletin  des  sc«  de  la  Soc»  pMlonath* 

Tg-  '  . 
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Jtäe  dieser  Abiheilapgen  hat  wieder  mehrere 

Unterordnungen*  Auf  eine  andere  Art  geschieht 
die  Ernährung  htf  denen  Thierent  die  sich  von 
Fleisch  näbrenj  aiuleiä  ibl  aie  bey  denen,  die 
harte  Crixstaoeen  und  Insekten  mn^ermalml  ver* 
schlucken,  und  noch  anders  « bey  denen »  -dere» 
Nahrung  blos  In  thierlscben  Saften  besteht.  Eben 
eo  unterscheiden  sich  die  pflansen  fressen  den  Thtere 
in  solche»  die  weiche  vegetabilische  Theiie  vcr« 
sehrenV  in  solche*  die  Körner  oder  Insekten  ver- 
schlucken» und  in  solche«  die  vegetabilische  Fiüs-  , 
«igkeiien  einsaugeR. 

Nur  wenig  Thiere  gehören  aber  ,  einer  dieser 
Ordnungen  ausschliefslich  ^  an»  Die  meisten  ste* 
hen  s wischen  mehrern  Ordnungen  in  der  Mitte, 
indem  sie  sich  bald  mehr  z\i  dieser,  Jbald  mehr 
«tt  jener  Nahrangsweise  neigen«  Durch  die  Noth 
gezwungen  gehen  sogar  manche  au6  einer  Ord» 
nung  in  die  andere  über.  Die.s  ist  z.  fi«  häuüg 
der  Fall  mit  den  Rindern  und  Pferden.  Schon 
HsBODOT  und  Strabo  erzählen  von  Asiatischen  ^ 
Völkern»  die  ihre  Ochsen  und  Rühe  mit  Fischen 
filterten«  Eben  dies  geschieht  noch  jetzt  in  eini- 
gen Gegenden  von  Irland  p).  Im  südlichen  Afrika 
fressen  die  Ochsea  als  Gegenmittel  gegen  die 
scharfen  Säfte  der  SabpHanzeiif  wovon  eie  sich 

dort 

p)  fiorvon  Hist»  »at.  Qaadrnp,  T.ß.  p«75.  der  Qotcv» 
Antg,  <  . 
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dort  ra  nälirefi ' gezwungen  sind,  Lnmptn»  Fallet 
trockoea  Led^er,  Knochen ,  ja  Kieselsteine,  Sand, 
und  ihreii  eigenen  M\b%  q).  Etwas  Aehnliches  er» 
zählen  Schöpf  r)  <  und  Hea&nb  s)  von  den  Pfer- 
den einiger  Gegenden  von  Nordanaerika.  Hbabv«  t) 
aahe  ajich  bey  den  ^^prdamerikanisc^hen  Wilden  ge- 
jaihmte  Biber »  dte  Rebhühner  nnd^  frisches  Wild*  . 
pret  gerne  fral^en*  Noch  eine  Menge  anderer 
Bejspiele  der  Art  hat  Hali^r  v)  gesammelt 

Es  ist  daher  heine  scharfe   Trennung  der 

Thiere  und  Zoophyten  nach  der  Verschiedenheit 
ihrer  Nahrungsmittel  möglicht  Wenn  also  in  den 
folgenden  iSemer^ngen  von  fleisch Körner«»  oder 
insehtenfressenden  Thieren  die  |lede  seyn  wird, 
so  ist  darunter  nicht  :&u  verateheii»  dafs  sich  diesa 
ausschliefslicb  von  jenen  Substanzen  nSbren,  son« 
dern  nur,  dafs  je|ie  Materien  vorzüglich  ihre  Nsih' 
rang  ausmachen*  ^ 

Der  Mensch  hat  den  Vorsng  vor  den  meisten* 

iibrigen  Thieren,  dafs  er  an  kein  Nahrungsmittel 
gebunden  ist*    Es  giebt  gance  Völker t  ,die  bloa 

von 

q)  Babaow^«  Reise  im  »üdl«  Afrika»  S.^ 

r)  Reise  dareh  die  Tereinigten  Nordamerilcan*  Stattviu 

e)  Reise  ilsch  dem  nördL  Wehmeere.  A.  d.  Engl,  von 

.   t)  A.  a.  O«      .  • 

^)  EL  PhyiioL  .T.yi.  L.  19.  S.5«  §.10.     214.  ^15. 
\  "    T  5   •  '  ' 
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von  fieUch  leben ;  es.  gUht  andere»  die  sich  Um 
TOn  VegetabiU«n  nihr^o» 

Er  ist  in  dieser  Hinsiebt  sehr  Terschieden  von 
den  A&en«  die  «ich  vorzüglich  «von  Vegeubiiien 
nähren  und  nnr«  wenn  ihnen  PAanzenkoet  fehir, 
eidi  an  ibieriacl^en  Nahrungamittelni  besonders  an 
Insehten»  sättigen.  Fleisch  von  vierfüfsigen  Thia* 
Ten  fressen  die  meisten  ASen  entweder  gar  uichf| 
oder  nur  wenn  es  gekocht  ist«  und  auch  gegen 
^  gekochtes  Fleisch  haben  manche  einen  Wider* 
wiUen« 

Die  Makis  nShem  sich  schon  mehr  den  ei- 
gentlichen fleischfressenden  Thieren.  Der  Moo« 
goz  (Lemur  Mongoz)  MtH  Früchte»  Der  iknga- 
lische  Lori  (Lemur  tardigradus}  nährt  sich  aben* 
falle  vofi  Früchten»  aber  noch  lieber  tob  Inaek» 
ten»  Eyern  und  Vögelm 

.  Früchte»  Wurzeln  und  Insekten  sind  auch 
die  NabruDgsniittel  der  ''meiste,  zur  Familie  der 
Faulthiere  gehörigen  Arten.  Die  eigentüchen 
Faulthiere  (Bradypus  ^didactylus^  und  *  tridactylna> 
und  die  meisten  Gürtelthiere.  nähren  sich  von 
Pflaumen  w)»  die  Am«isenblreti  (Myrmecophaga)» 

Scbup* 

'  w).Dafs  die  GflvteltlueKe  Melonen»  BsUted  und  eiidefe 

rrüclite  oder  Wurzeln  fressen ,  sagt  Büffow  (A.  a.  O. 
X4.  P*i59*)*  und  sein  ^eugnifs  wird -durah  vB«ob- 
achtoiigen  niiiecstatsi»  4>e  er  lelbear  an  «uiem  Gfiftel- 
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ScbuppenthSere  (Manis),  und  Termuthlich  tiicl^ 
die  SchnabeUhter  (Oroitorynchaa),  von  kleinen  In* 
aekten »  bescfhders  Ameisen  »  der  Or^cteropua 
GfiOFFA«  von  Ameiaeo  und  Wussein* 

Vorailglkfa  von  loaekten  nlhren  aich  aoch 
die  meisten  Kleinern  Arten  der  Fledermluse.  Doch 
iat  dieaea  Tfaiergeachlecht  den  eigentlichen  Carni» 
ncoren  achon  verwandter«  als  eines  der  vorbin  er» 
wihnten«  Dnter  den  grdfaern  Fledernataatn  •  die 
oben  und  unten  vier  Schneidezähne  haben»  giebt 
€•  wahre  fleiachfresäende  Thiere« 

Von  den  aar  Handefamilie  gehörigen  Thiereo 
giebt  der  Bär  ein  auffallendea  Beyäpiel»  wie  ver* 
achiedefi  oft  aehr  verwandte 'Thiere«  und  aogar 
blobe  Varietäten»  in  ihrer  Nahrnpgaweiae^aind« 
Der  Enropätacbe  LandbSr  hat  awey  Spielarten» 
einet  die  faat  bloa  von  Vegetabilien  lebt«  und 
eine»  die  aehr  begierig  auf  Fleiach  iat«  Beyde 
Varietäten  hat  man  biaher  hloa  nach  der,  Farbe 

und 

thier  gemaeht  hatte*    Asaha^'s  entgegen'gesetKte  B#* 

bauptung  (in,  dessen  Quadrup,  de  la  province  du  Pa« 
tmjgOMf%  T;a«  pwia6»)  bat  keiii«'ali  tbaoretisehe  Grün- 
de für  sieh»  ead  Kaan  also  jtaas  Zsttgmft  nicht  um« 
Uo^sen«  Midlich  ist  es  indefs»  dals  einige  Arten  der 
.  OOrtelthiere  »ehr  fleischffessend»  andere  mebr  pflaa* 
aenfressend  sind.  60  fiilst  der  Datypus  sexeincms  L« 
auuar  Frachten  »  Wurzeln  und  lufekten«  auc^  Meine 

■ 

T«geL  (Bünroii  a.  lu  O*  X,  4.  p»  laa.;»  . 


lind  Gröfee   unterschieden.     Diese  Kennzeicbeoi 
•ind  aber  gewifs  nicht  sureichend«    Kleiv  und 
BCAc^iNSHY  geben  die  pflanzenfiebsende  Art  für 
schwarz  und  für  die  gröbere«  die  fieischfreasendka 
aber  für  braun  und  für  die  kleinere  aus«  Üearhex) 
aagt  ebenfalla«  daTa  ca  in  Nordamarikar  dar  achwair» 
ze  Bär  istt  der  im  Sommer ,   wenn  die  wilden 
Beeren  reif  atnd^  diese  Früchte  so}  übermSfBig 
Terachlingti  dafs  er  täglich  eine  grofse  Menge  der« 
aelben  ubirerdauet  wieder  von  sich  giebe«  Woaa 
hingegen  beschreibt  die  er§iere  Art  aU  braun  und 
ala  die  gröfaeret  die  letztere  ala  achwarz>iind  ala 
die  kleinere,  Vermutblich  unterscheiden  sich  diese 
4  Varietäten  dorch  andere  ^  noch  unbemerkte  Che» 
.  yaktere.   Auf  jeden  Fall  aber  sind  sie  so  nahe  yrer^ 
wandt»  dafa  sie  aich  schwerlich  für  etwaa  mehr 
als  blprse  ^Spielarten  annehmen  lassen.    Von  den 
übrigen  fiärenarten  gehört  der  EfabSr  ganz  zu 
den  fleischfressenden  Thieren  j),    Der.  Amerika- 
nische B3r  nShert  steh  wieder  mehr  den  pflaa* 
zenfressendea  Thieren  *    obgleich  er  wohl  nicht» 
wie  Du  Faatz  z)  sagt,  aich  bloa  von  Vegetabi> 
Iien  nährt sondern»  nach  Bkickell  a)»  auch  von 
fischen  lebt.  Nach  Hsarne  b)  giebt  es  Im  ndrd. 

lichstan 

x)  A.  a.  O«  S,  ,49» 

y)  PAI.I.A8  S{>ici].  zooIog.  Fase,  14.  p.  ^  . 
a)  Hist.  de  ia  Louisiane,  T.      p,  77» 
a)  Nat  Hiit.  of  North  •Carolina,  p.iio^ 
"  b)  A.  a.  O.  ß.  ^,  '    *  ' 
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Ijchsten  -Tfaeil«  von  Amerika  Qoch  «Ine  BSrenarr, 

die  vorzüglich  hleine  Eichhörnchen  und  Mäuse 
liebt»  und  grofee  Strecken  Landes  iq  furchea 
anfwühU »  um  eich  Liehlingskoat  <  zu  verw 

ech^ffen»  Jener  ^  von  Dufratz  und  Briciizll  er- 
wShnte  Bäc  iet  ylelleicbt  von  diee^r  Art  noch  ver- 

■ 

schieden. 

Kein  ileiöcbfresseiiide  Thiere  sind  die  stimmt* 
liehen  Arten  des  Katsengeachlechcs,  Bios  die  Haus- 
katze frifst  zum  Theil  auch  Pflanzen,  Alle  übrige 
Thiere  dieses  Geschlechts  rühren  aber»  selbst  iin 
der  Gefangenschaft,  keine  Vegetabilien  aif.  Zwar 
sollen»  nach  oe.jla  Bürde's  Versicherung  c)»  der 
Jaguar  und  Couguar  junge  Zweige  und  Knospen 
fressen.  Allein  Azara  d)  widerspricht  geradezu 
dieser  unwahrscheinlichen »  Von  keinem  andern 
glaubwürdigen  Zeugnifs  unterstützten  Erzählung« 

Nächst  den  Katzen  nimmt  das  Hundegeschleche 
in  der  üeihe  der  iieischfressenden  Thiere  die  erste 
Stelle  ein»  Dur^h  swey  Arten,  den  Fa'chs  >und 
den  Haushund ,  nähert  sich  dieses  jedoch  schon 
wiedervden  pflanzenfressenden  Thieren»  DerFueÜj 
liebt  bekanntlich  Früchte»  besonders  Weintrauben« 
'  Der  Hund  läfst  sich  an  blofse  Pilanaenkoat  g^ 
wöhnen,  obgleich  er  im  Zusuade  der  Wildheit 
ein  eben  no  reissendea  Thier  wie  der  Wolf  ist.. 

Doch 

c)  Bey  Bunpn«  A>     O«     9*  p.  53> 

d)  '  A.  a*  O«  T*i.  p.i^ 


Noch  mehr  als  der  Fuchs  und  der  Haushund  If* 
ben  von  gemischter  Nahrung  die  Viverren,  Wie» 
tel  (Mustela)»  Otiern  (Lutra),  Robben  (Pboca)» 
Dachse.  (Meies)  und  Beuteltblere  (Didelphia)«  em 
meisten  aber  did  Maulwürfe  (Talpa}»  Spitzmause 
(Sorex)  und  Igel  (£rinacens}» 

£inig.e  dieser  fleiscbfresaendeo  Tbiere  geni^ 
fsen  blos  frische  animalische  Subscaas&eu ;  andere 
sieben  faulendes  Eleiscb  von    Das  £r6tere  tbun 
alle  Katzenarten I  die  meisten  Viverren  und  Wie* 
a«K  Vidd  dieser'Tblere  würgen  blos  des  friacheoi 
waripen  Bluts  ihrer  Schlachtopfer  wegen*  Das 
Letzlere  geschieht  von  .  den  meisten  Arten  des 
Hundegeschlechts,  besonders  der  Hylne»  dem  Cba* 
kal  und  dem  Wolf.    DIo  Tegetabiiiacben  Nah« 
rungsmittel  der  hundeariigenThiere  besteheo  meist 
in  Wurzeln  und  Früchten«    Gras  und  Krinter 
fressen  blos  die  Ottern«    Die  gemeine  Otter  uahrt 
aicb  im  Frühling'  TOn  jungem  Grase «   die  See» 
Otter  von  Meergras,    Von  der  letztern,  bemerkt 
aber  STEtLsae)  auadrüdüicbt  dafs  sie  nur  dann 
zum  Meergrase  ihre  Zuflucht  nimmt t  yreno  ihr 
Seekrebse«  MoUufskeannd  Fische  fehkn»  die  Um 
gewöhnliche  f^ahrnng  ausmachen* 

Die  Nagethiere  bilden  in  Hinsicht  auf  ihre 
Nabrungs weise  zwey  Reiben,  von  denen  die' ein« 
mehr  den  rein  .fleischfressenden  I  hieren,  die  an» 

der« 

•)  Bssduaibang*  sonderbarer  Meerdiierc.  S. 
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dere  inahf  den  bloCseD  Herbivoren  rerwandt  ieti. 

Zur  erstem  gehören  vorzüglich  die  mänseartigen 
Thiera  (Marmota,  Spalax«  Lemmva,  Criceluit 
Mus,  Giia).  Einige,  z*  B,  die  Wakimaua  (Mus 
•ylvaticas)  und  der  Hamster  (Cricetns  germanicns)« 
sind  wahre  Raiibthiere,  Alle  diese  mSnseartigeA 
Tbiere  haben  dabey  dies  mif,  den  Thieren  der 
Huodefaniilie  gemeiA,  dafs  ihre  Tegetabillscheil 
rüahrungsoiittel  meist  in  Saamen»  Früchten  oder 
WurEeln  ^  seltener  in  BlSttern  und  andef n  weni« 
ger  nahrhaften  PQabzentheilen  bestehen.  Unter 
Ihren  Pflansenspeisen  giebt  es  einige«  die  fnr  den 
Menschen  heftige  Gifte  sind.  So  irifst  der  Lem- 
mna  Oeconomna  ^  die  Wnrseln  einer  giftigen  Are  . 
von  Fingerhut  und  Anemone  f).  Keines  dieser 
.Nagethiere  nährt  sich  aber  ausschliefslich  von  ge-. 
wissen  Thier*  oder  Pfianzernarten,  Die  Nahnmge. 
mittel  der  Katze  sind  so  verschieden ,  als  die  Pro* 
dttkte  der  sammtlicben  Welttheile*  worüber  sich 
diese  Mäuseart  verbreitet  hat«  Auf  den  Sodetäts« 
inseln  leben  sie  zum  Theii  von  den  Blonen  nnd 
Schoten  der  Erythrina  Corallodendron  g)« 

Nagethieref,  die  sich  mehr  'den  Herbivoren 
liähern»  .aiad  vorsvIgUch  die  Hasen»  iind.  näcbat 
diesen  die  Stachelschweine«   Savien«  Eichhörner« 

Spring« 

f)  Pallas  Novae  tj^cies  ^luidrüp.  e  gUrium  ord.  Ed* 
Ä.  p.aa9. 

g)  E.  FomiTFJi  'bey  Bawron,  A«  s,  O.  T.  14. 


'  Sprhighasen  (Jaculus)  und  Bieber»  Die  Hasea 
sind  blo6  Herbivoren.i  und^  -wie  in  melirei^n  an« 

dem  Stücken,   so  auch  darin  den  Rindern  ver« 

■  « 

wandt»  daCs  $19  Blätter,  Zweige  und  Bioden  fre«» 
sen.  Merkwürdig  aber  ist  es^  dafs,  so  sehr  sie 
audi  sonst  HerbiForen ,  sind»  doch  die  Weibchen 
derselben  den  Mutterkuchen  nebst  dena  Nabel* 
Strang  ihrer  Jucigeii  vermehren  h)»  Die  Stachel* 
Schweine  und  Savien  scbelpfn  ebenfalls  blos  Her* 
bivoren  zu  sejn»  Das  Wasserschwein  (Sa via  Ca« 
pybara)  ist  zwar  nach  Burfoit  i)»  so  wie  der  Coen^ 
dou  (Hy3ti[ix  bracbiura  Linn.  Syst.  Nat,  £d.  X.)» 
nach.Piso  und  Margoraf»  fieischfressend»  Allein 
AzAßA's  Beobachtungen  k)  beweisen,  dafs  beyda 
Thiere  pflanaeofressend  sind«  Pzsofs^und  Maro- 
oraf's  Zeugnifs  verdient  auch  gar  keinen  Glau- 
,ben».da  diese  oifenbar  ein  anderes  Thier  mit  dem 

'  Coendou  zusammengeworfen  haben«  -Poch  giebt 
es  ein  Alies  ireeseudes  Thier  unter  den  Savien^ 
die  Sa  via  Aguti  1).  »Mehr  fleisd^fressend  sin4.  di^ 
Eichhürner,  die  zuweilen  junge  Vögel  überfallen, 

■  die  Springhasen i  die  begierig  auf  Fleisch. sind  m}» 

und 

h)  Ein  Beytpiel  giebt  Hepa«  pmillas*    FAX.tAS  1«  c« 

Ff  aß. 

i)  BvrfOB  a..  a«  O«  T.^.  p«572« 
h)  A,  a.  O.  T.  2,  p.  13.  19.  107. 

1)  AzAKA  A.  1.  O.  T.  a.  p.a6l 
in)  Palla»  1.  c.  p,  2go. 
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und  auch  die  Biber,  wenn  es  wahr  Ist,  was 
BuFFOü  n)  «agt»  daf«  diese  Jiichl  nur  fiaumrhi* 
den,  sondern  luidi  Fiache  und  Krebse  fressen« 

Die  Nagethiere  haben  noch  daa  Eigene,  "dafi 
aie  sehr  wenig  trinken,  und  dafs  viele  ihren  eige* 
aen  Urin  begierig  auflecken*  Sol&bb  o)  erzftblt 
dies  voQ>  Hamster,  und  Pallas  p)  von  dem  Bo* 
bak  (Marmola  Bob'ac),  dem  Sousiik  (Marmota  QU- 
tlllus)  und  der  Springmaus  (laculus  Jerbo4}.  Der 
Bobak  säuft  niem^le  Wasser »  wenn  es  ihm  auch 
Torgesetst  wird ;  der  Souslik  hingegen  trinkt  nur 
eeioen  Urin»  wenn  er  kein  Wasser  hat»  Jener 
aber  nlhrt  sich  von  Vegeiabilien  ,  und  verschluckt 
sehr  begierig  fette  Erde,  die  vom  Regen  snge-^ 
feuchtet  ist;  dieser  hingegen  iet  fleischAreasend, 

Der  Hase  nacht»  wie  v/t  seinem  B^u,  so  anch 

in  seiner  Nabrungsweise,  den  Uebergang  von  den 
Magethieren  sur  Familie  der  Kinder«  Gleich  ihm 
leben  alle  Thiere  dieser  Familie  blos  von  Vegeta** 
büien.  Die  meisten  sind  dabey  sehr  bipgierig  auf 
SalSf  dessen  Oenufe  die  Absonderung  des  Fette 
bey  ihnen  befördert.  Der  Alpensteinbock  leckt 
beständig  an  Steinen,  die  Salstbeile  enthalten, .  £e 
gvebt  Felsen  in  d^er  Schweitz,  die  an  einigen  Stel» 

•  Jen 

n)  A.  s.  O«  T.  3,  p.  .46b  60» 

Verflucli  einer  Nat.  Geteh«  das  Hamiten« 
•p)  Pauas  L  Ci  p.  109. 10^  154.  sjio. 


Itn  von  die««m  Leciten.  gans  atisgcböfilt  «ind  q% 
la  .  Südamerika  ,  auf  der  Noidaeite  dts  Plata* 
ilasses«  »ind  «lle  Rinder»  und  auch  aoder^  gras» 
fressende  Thiere  so  begierig  auf  Salz»  daf^»  tio 
eich  selbst  durch  Schläge  vom  Auflecken  einer  ge- 
wissen salzigen  «firdart  nicht  abhalten  lassen,  wenn' 
sie  dieselbe  lange  haben  entbehren  müssen,  und 
in  einigen  d»^  dorligen  Gegenden  lUfst  sich  gar 
Kein  Vieh  ohne  Salz  aufaiehen.  Wahrscheinlich 
ist 'eine  tigene  Mischung  der  dortigen  GrSser  dio 
Ursache  dieser  Noth^wendigkeit  des  Salzes  r)* 

r 

^  Von  Pflanzen  leben  auch  alle  Arten  der  Schweis 
nefamilie«  Nur  das  gemeine  Schwein  ist  andi 
Im  wilden  Zustande  ein  *AIlea  fressendes  Thier, 
£in  von  ALLfiMano  s)  beschriebener  Tapir,  der  la 
Holland  herumgeführt  wurde,  frats  Unfalls  al- 
les« was  u)an  ihm  vorwarf,  Wurzeln,  Fische, 
Fleisch,  und,  wenn  er  hungrig  war,  sogar  sein« 
eigenen  Exkremeiiie.  Vielleicht  aber  war  dieses 
Thier  nur  in  der  (jefangeoschaft  an.  gemischto 
Nahrung  gewöhnt  worden.  Wenigstens  sümmea 
alle,  die  den  Tapir  in  seinem  Vaterlande  su  he» 
obachten  Gelegenheit  gehabt  haben  •  darin  überein,- 
dafs  er  im  Zustande  der  Wildheit  bioa  von  Vo> 
getabilien  lebt» 

.  Von 

q)  6cf  inn  Hitt.  qniidrup»  p.  s^e. 
'  r)  V  üvage  daos  TAinei^uo  mendion.  par  F.  d^Azara* 

s)  Bey  Bofteii«  A.  a.  O»  T.to»  p.aeii 
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,  Von  ▼•getabilisch«!!  Sub4tanjsra«nad  nimant* 

lieh  von  Tangen  (Fucuö),  nähren  sich  feruer  alJe 
Altan  Too  Saafcübao«  Nur  tlaa  WaUrofa  (Roam«« 
lu«)»  dessen  Bau  «auch  von  der  Struktur  der  übri* 
gen  Seekühe  batrSchüich  abweicht'«  lebt  sngleich 
Ton  Schaalthi^ren  9  die  es  mit  seinen  laugen  £(^k* 
sShnen  Yon%  den  Felaea  loaatöfat»  und  macht  denr 
Uebergang  zu  den' übrigen  Cetaceent  die  insge« 
aammt  Haubthiere  aind,  und  atch  TOn  Fiachen» 
Critataceen  uncl  Mollusken  nähren  t),  . 

Die  Vögel  zeigen  ähnliche  Verschiedenheiten 

« 

in  der  Nahrongaweiae'  wie  die  Sioglhiere,  Die  Fa« 

milie  der  Habichte  enthält  blos  ileischfressende 
Thiere»  die  der  Qtraufae«  Huhoer  und  Sperüngie 
meist  pflanzenfressende  Arten;  die  Vögjei  der  übri* 
gen  Familien  nShren  aich  ibeiia  mehr  von  Fleiacbt 
theils  mehr  von  Vegetabilien«  £s  giebt  aber  kei* 
nen  pflanienfireaaenden  Vogel»  ^er  nicht . anch  In« 
aekten  und  Würmer  fräffte.  Die  Raubvögel  hin* 
gegen  nehmen  nicht  ao  leicht  ▼egetabiliachen 
Nahrungsmitreln  ihre  Zuilucht,  wenn  ihnen  ani* 
maliache*  fioat  fehlt»  und  laaaea  alch  nicht  leicht 
an  Pflanzenspeisen  gewöhnen«  Docb  leidet  dijeser 
Sets  «ach  Auanahmen«  So  aind  die  Möiren  (La* 
rua)  die  Eaubyögei  des  Meers»    Sie  haben  dabej 

JBeyträge  zur  Nat.  Gesch.  des  WaU&sche*  Uebeis»  tqu 
SoHnainaia.  Tb.    8.  s6» 

ü  a  . 


so  viel  Aehnlicbkeit  im  Aramern  mit  den  Gtf^rtn 

dafs  man  vermuthen  sollte»  auch  ihre  Ernährung^* 
'  Organe' müfetea  mit  denien  .der  letstern  nbereiai^ 
kommen*  Aber  ihr  Nahrnngscanal  gleicht  gan« 
dem  der  £ulen«  und  aie  laseen  eich  leicht  gewöli^ 
nen , '  bloe  von  KÖraefn  so  leben 

In  den  niedem.  Thierdasaen  Wiarden  die  Ido« 
pflanaenfre^seenden  Arten  immer  seltener.  Unter 
den  Amphibien»  den  Fischen»  denjenigen  MoUua- 
kon  und  Würmeito»  Mreldbo  Bewohner  der  Ge« 
wieaer  sind  »  und  allen  Zoopbyten  giebt  es  Wohl 
nicht  eine  einaige  Art»  die  nicht  entireder  bloe 
*von  ihierlaeher»  oder  weuigöUus  Ton  gemischter 
Kost  lebt.  Manche  dieaer  Tliiere»  deren  Nahrmag 
man  für  vegetabilisch  hielt»  haben  sich  bej  nä"«' 
bterer  Untersuchung  als  fleischfressend  -  geaeigu 
So  fand  J«  F.  Mscrbl  w)  im  Magen  der  Thistia 
leporina^  die  BoBAnsca,  für  päanzenfressend  hieit# 
jedesmal  kleine  Squilten.  Nur  dUe  Claase  der  In- 
sekten macht  von  jenem  Satz  eine  Ausnahme  und 
enthftit»  wo  nicht  mehr»  doch  eben  so  viel  bloe 
pilanzenfredsend^y  aU  iieischfressende  Arten»  Inf 
ihr  findet  man  ancb»  Wae  man  in  keiner  andern 
Classe  antrifft»  eine  Menge  Tiiicie»  die  an  eine 
einzige  f  flanzeuart  gebunden  aind  und  keine  anV 
dein  OewXchae  aia  dies^  anrühren.   Die  Raupen 

geben 

t)  f.  Cuviea,  Aonalet  du  Muf.  .  d^Hitt.  nat.  T.  XI^ 

.  p.  283«  ' 
.  w)  Beytiage  anr  vergL  Anstomie.  fi»i»  H»i*  8«' ig» 
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geben  hiervon  «in  BejspieL  J)ie  Inscliten,  und 
besonder«  die  pflansenfrestendeo  Arten  i  eind  aber 
dSejenIgeh  'Thlere»  die  eilen  übrigen  »or  Nah* 
Ipang  dienen.  Sie  scheinen  daher  die  erste  Stufe; 
dea  Uebergangs  der  TegetabiHachen  Miacbung  sur 
animalischen  au6  zu  machen  ^  und  die  l'ilanaensub- 
etana  far  daa  übrige  Tbieneich  su  aaaimiliFenJ 
Ihre  Organisation  bat  auch  etwas  Pllanzenärtigesl 
Sie  beben»  wie  die  Gew&chaei  keinen  regelmäfai» 

■ 

gen  Kreislauf  der  Säfte;  sie  haben»  gleich  diesen, 
Tracheen»  die  .eich  im  gansen  Körper  Terbreiten» 
und  aie  ersengen  eine  bey  keinen  andern  Tbie* 
reo  yorkommende  Säure»  .die  Ameisensäure»  die» 
wflf*  nicht  einerlef»  doch  nebe  verwandt  mit. der 
vegetabilischen  Essig»  und  Aepfelsäure.  ist»^ 

Die  Thiere  der  nledern  Classea  verzehren 
im  Allgemeinen  weit  mehr  als  die  der  bdhern» 
In  dem  Magen  eines  Hayfiscbes  fand  Barrow  x) 
einen  Kopf  von  einem  Büffel»  ein  ganzes^  noch 
nnveraehrtea  Kalb»  eine  zahllose  Menge  von  Ein^ 
geweiden  und  Knochen»  und  grofse  Stücke  von 
der  Scheele  einer  siemlicb  grofaen  Schildkröte^ 
£ine  ähnliche  Gefrafaigkeit  ijndet  mau  bey  Keineitt 
S&ngthier»  ela  etwa  bey  dem  Caachelot,  der  gansa 
Hajßsche  verschlingen  soll»  der  aber  auch  zu 
dte  Mittelgliedern  swiachen  den  SSngtbierMi  .und 

Fischen 

s>  Reise  natk  CeablnebittSh  üsbeis*  von  Sbbsiaiiii* 

8.  aio.  -  . 
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Flächen  gebört.  ^JüUr  den  Amphibien  glebt  tm 
vielCf  die  ebenfalls  eine  unglaubliche  Menge  Nahp 
rungemiitel  vartcblocken «  und  merkwürdig  iet 
ea»  dafg  diese  Thieie  nach  einer  solchen  reicb]H> 
•  chan  Mabkeit  immer  iQ,eine. JIn  von  £Tilar* 
rung  gerathen  y).  Mehrere  InaeKten,  besondere 
dio  Raupen»  freaaen  unaufhörlich.  An  der  Pla^ 
notbia  Purpura  Müll.  (Helix  eornba  L.)  haba»  ick 
bemerkt  t  waa  xneinea  Wiesens  bisher  unbeachtet 
gewesen  ist 9  dafa  sie  beständig  den  Mund,  ab»* 
wechselnd  öEnet  und  verachiiclst»  um  Nahrung 
aufzunehmen*  Das  Buecinum  palueti»  Müll.  (Ha> 
lix  palustris  Gmel.)  macht  ebenfalls  diese  Bewe- 
gungen mit  dem  Munde  ^  doch  in  län'gern  Zwi- 
schenräumen. Bey  diesen  Schneckenarten  scheint 
das  Athmen  eine  wiUkührüphe «  hingegen  die  fLuff 
nähme-  der  Nahrnngamittei  .eine  *  un wSUkührlicha 
FuuKtion  zu  sejrn. 

Zwischen  den  Herbiroren  und  den  ileischfrea* 

ßendeii  Thieren  giebt  es  noch  den  Unterschied» 
dafs  dleäa  weit  länger  eis  jene  der  Nahrung  ent* 
behren  können.  Thiere»  die  von  Hunger  bis  auf 
.  einen  gewissen  Grad  entkräftet  sind »  gelangen  . 
auch  ^eit  schneller  von  Fleischspeise  als  von 
Pflanzen koat  au  ihren  vorigen  Kräften.  £in  Gejrer» 
der  .eilf  ^age  hindurch  gefastet  hatte i  'war  am 

£uda 

\  7)  Baukow  a.  a«  O«  8. 456.        Azaha  Tejagea  daaa 
V  Am^riquc  mlrtdloiu'  T«  a.  p.  ja6b  aso» 

♦ 

b 
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I 

£nda  dieser  Z«it  •  noch  siemlich  fett ,  und  von 
»Wey  gleich  alten  Sperlingen  ,   di«  durch  Hotiger  . 
<o  weil  entkrftfiet  waren ,  daf«  m  die  iboen  an*  . 
gebotene  Nahrung  nicht  mehr  annehmen  konnten« 
erhohlte  sich  der  eine,  den  man  gehacktes  Fleisch 
Terachlacken  liefe,  binnen  kurzer  Zeit;  der  an*- 
dere  aber,  der  zerstofflene  Körner  verachlucken . 
mufattt»  atarb  swey  Stunden  *  nachher  %\' 

MtdMUlmnit  in  Aaraahine  «md  ZerlheUiuiff  der  Speisen. 

Die  Aufnalnne  der  Nabrnngamittel  geachieht 
hey  den  Tb  leren  entweder  durch  Saugen,  oder 
durch  Veracbiin.gen«   Aul;  jene  Art  nähren  sich 
äie  Säugthiere  in  der  «raten  Zeit'ihree  Lebena; 
ferner  unter  den  Insekten  die  Famiiien  der  Wan*  , 
sen«  Schmetterlinge  und  Möchent  ab  wie  die  Ge* 
echlecbter  Acarus,  Fediculus  ,  Pnlex  .  und  einige 
Wurmarten»  beaondera  die  Blutigel«  Die  «ur  W,ea»' 
penfamilie    gehörigen   liiäulvten  nähren    ^ich  auf 
b^derley  Art»  durch  Saugen  und  durch  Ver^ 
Behlingen« 

i 

e 

Das  Saugen  der  Mammalien  geschieht  be<t 
kenntlich  vermittelet  der  Lungen«  Waa.  den  In«, 
aekten  beym  Sangen  die  Stelle  der  Lungen  ver» 

tritt, 

s)  yiii;Lijiii«*a  swe3rte'&Maeiii  das  Innere  ren  Afrika» 
Berlin«  1796»  Bd.  1.  S.  20  £ 

U4  ' 
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triu»  habe  ich  in  einer  etgtnm  Abhandlang^^  m) 
gezeigt.  Ich  habe  dort  benierlct,  dafs  diese  Thiere 
eich  in  Hinaicht  auf  jene  Fuaküpn  in  zwej  Ciaa* 
•en  eintheilen  laasen;  in  aolche  »  welche  daa  Saa* 
gen. mit  Hülfe  enger  Saugetacheln  verriphten »  und . 
in.  aolche,  die  aid»  vermittelat  einea  fleiechigm 
Rüssels  nährea»  Zu  jener  CUsse  gehört  die  WaiH- 
senfamtlie.  Boy  dieaen  Inaekten  ateigt  die  einsnaaa* 
gende  Flüssigkeil  ohne  sonstige  Hülfsmitteli  wie  . 
in  allen  Hamöhr^,  Ua  zum  Schlünde  auf«  .In« 
aekteh  der  letstern  Classe  sind  die  Familien^  der 
Schmetterlinge»  Weapen  und  Mückeln.  Diese  hal- 
ben im  Bancho  eine  Sangblase«  deren '  Mündung 
in  den. Schlund  übergeht»  und  durch  deren  £r* 
Weiterung  die  etnsusaugenden  Flneaigkeiten  ia 
dem  Eüssei  aufzusteigen  bestimmt  werden.  In 
der.  angeführten  Abhandlung  habe  ich  angleich 
eTinneriy  däTs  die  Schwimmbidäe  mancher  FUcha 

mit  jener  Si^ngblase  eine  nnverkennbare  Aehnltch» 
keit  hat,  und  daCa  auch  diese  ausser  der  Funk- 
tion» die  ihr  ali  vicariirendem  Eeapirationsorgaa 
aBdköinmt»  bey  einigen  Arten»  wo  aie  mit  einem 
Luhgang  veraehen  ist»  noch  den  Zweck  zu  ha* 
ben  acheint»  Luft  oder  tropfbare  Flüaaigkeiten» 
die  der  Fisch  in  den  Magen  aufnehmen  wiU^  und 

m 

welche . 

* 

a)  tfeber  das  Ssngea  und  das*  Gerachiorgan  der  Ia> 

Sekten,  und  über  den  Nutzen  der  Schwimmblase  bey 
den  Fiich«a »  ia  den  Annalea  der  >  Wettenmiichen 

Gesellsob.  fOc  die  geiaiiUBte  Ketnrk»  Bd«  g».    i47«  • 

♦ 
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'welche  ofano  «to  dan  Wag  duirch.  4te  Kieusn  n^ch 
autsea  nehmen  würden«  in  den' Magen  su  bringen« 

Bey  den  übrigen  Thierent  welche  feste*  Nih«  * 
raogsmiuel  zu  sich  nehmen »  geschieht  die  Aa& 
nehme  derselben  meist  dorch  Kinnladen,  Nur 
mehrere  Mollusken  der  Schneckenfamiiie  b),  und 
unter  den  Wurm^m  die  Aphroditen  badieneii 
sich  hierzu  eines  Rössals,    Die  Kinnladep  sind 
bay  den  S&ugthieran  snglaich  die  Warkaauga»  wo- 
durch die  aufgenommeue  Speise  zerschnitten»  zer- 
malmt u&td  amr  Verdauung  geschickt  gemacht  wird« 
Bey  ihnen  steht  'auch  die  Gestalt  und  Bewegung . 
dieser  Organa ^  so  wie  die  Form  der  darin  beänd* 
liehen  ZShna»  mit  dar  Beschaffenheit  der  Nih* 
ruogsmittei  in  Beziehung«     So  ündet  bey  den 
fiaisichfraasenden  Thieren»  daran  Speise  bloa  aer« 
schnitten  und. zerdrückt  zu  werden  braucht»  pur 
aina  Bewegung  der  untern  Kinnlada  von  unten 
nach  oben,  bey  den  Nagethieren  aber,  deren  Zäh» 
na  oft  als  Failan  wirken  müssen»  von  .vorna  nach 
hinten»  und  umgekehrt»  bey  den  Rindern»  die  von 
üräutern .  und  überhaupt  solchen  Substanzen  la» 
bau,  walcha  aarriabisA  wardan  mfissan,  Voü  dar 

4 

einem  Seite  aur  andern»  und  bej  den  Thieren  dar 

,  Scbwol* 

« 

b>  Doris.,  Bnccinuni,  Morsz,  Volnu*    Cvtibb  Löf» 
d'Anat.  comp. .  T*  3»  p.  54a. 

a)  CvTSBR  a«    O*  p.  51^, 

♦ 


Scbweinafamili«  bald  mehr*  aaf  dl^ae«  bald  mebr 

auf  jene  Art  statt«  je  nachdem  sie  eich  mehr  den 
NagAihiaran»  ader  mebr  den  Hiadera  io  ihrer  Ver* 
4iuailigawaiaa  nShero* 

■  * 

,  Der  Mensch  hat  unter  allen  SStfgthieren  dia 

volil&oiamepstea  Kauwc^rlizeuge,  Bcj  ihm  kann 
akh  die  untere  Kinnlade  nach  fedet  Richtung  be- 
wegen; zugleich  finden  sich  bey  ihm»  was  man 
bey  keiner  andern  Thlerart  antrifft,  alle  dxty  Au 
teu  vQii  Zähnen  in  einer  unanterbrochenen  Keihe 
und  ao  geatellti^  dafa  alle  Kobern  genau  auf  die 
untern  passen-,  le  weiter  wir  uns  in  der  Reihe 
der  Tiiiere  von  dem .  Menschen  entfernen »  desto 
seltener  Kommen  Organe '  vor ,  die  aum  fassen»' 
Zerschneiden  und  Zerreiben  der  Speisen  giaich  ge* 
schickt  sind.  Weder  bey  den  Amphibien,  noch 
bey  den  Fisjchen »  und  noch  weniger  bey  den 
Mollusken  und  Würmern  dienen  die  Kinnladen 

2U  etwas  mehr 9  als  zum  Ergreifen  und  Festhai- 

'■  • 

ten  der  Speise»  oder  zum' Erdrücken  .ergriffener 
Tiiiere,  obgleich  bey  manchen  Amphibien  und 
Fischen  die  Kinnladen  mit  so  Tielen  Zähnen  be» 
set.£t  sind.  Nur  bey  denjenigen  Insekten  und  Cru* 
ataceen«  die  mit  Frefswerkaeugen  versehen  sind, 
und  bey  einigen  Zoophyten ,  besonders  dem  Ecfai» 
nus»  scheint  wieder  eine  Art  von  Mastication  statt 
so  finden*  Doch  erreicht  die  Natur  bey  dem 
Echinus»  wo  ein  so  grofscr  Apparat  von  Kau«*  ' 
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Werkzeugen  ist,  nur  einen  Zweck,  zu  weJi  hera 
sie  bey  den  Thicrta  der  fadiMm  iClimo  4^i€k 
weit  maidohere  Mittel  gelangt« 

,  Die  Zertbeliuiig  der  Speieen-»  welche  die  Säug* 

ihiere  durch  ihre  mit  Zähnen  versehenen  Kinnia-' 
dea  bewirken«  wird  aber  bey  vielen  Thieren  der 
niedera  Classen  durch  andere  Mittel  hervorge* 
bracht.  Nehmlich 

i)  Darch  #i9en  mit  .  Kaawerkseogen 
*  ▼ereeheoen  Schlund.  Dieae  Einrieb tnng 
üodet  aber  nur  bejt  einigeo  Fiachen,  unter 
ndern  den  Karpfen,  statt»  wo  die  Speieen 
lauf  einem  platten  finocben»  der  hinten  an 
-der  Grundfläche  de«  Scb&dela  beFeadgt  Satt 
durch  die  mit  Zihnen  besetaten  ünochen  dea 
Pharynx  (Ossa  pharyngaea)  serrieben  werden* 

s)  Durch  eineti  knorpelartigen  Mageo« 
.  der  sich  abwechselnd  zuaammensieht  und  er* 
weitert»  und  dessen  innere  acfawielenartige 
Fläche  die  genossenen  Nahrungsmittel  zer- 
nialmt.  Diese  Art  rön  Magen  findet  am  häu- 
figsten bey  denj/snigen  Vögeln  •  die  sich  von, 
,  Jiörnern  und  Insekten  nihren»  besondere  bey 
denen  der  Uühnerfamiiie  £)•  ausaerdem  aber 
audi  bey  dem  Orocodil  g),  einigen  lAollua- 

'  ken 

■ 

f )  Biot  Bd«  1.  8.  asi. 

g)  Ebendas,  S*q6u 


ken  h)  und  Würmern  i),  nnd  selbst  schon  uo- 
tisr  deo  Säoglbiereo  bey  d«r  Manis  penraiaccyte* 
Die  mit  diesem  Magen  versehenen^Vögel ,  so 
wie  auch  die  Manis  pantadactyla  k)»  haben  die 
Gewohnheit,  Steiue  zu  versclilucken,  um,  wie 
«chon  im  steii  §»  dieses  Kapitels  bemerkt  ist» 
durch  ,  das  lleiben  derselben  bey  der  Zusam- 
meoziebung  des  Magens  das  Zensalmen  der 
genossenen  Körner  und  Insekten   zu  befSr» 
dern«'  Sie  verscbUiigen  sie  Jdichc,  wie  S?aL» 
Lanzami  behauptete,   blos  zufällig,  sondern, 
nach  FoasTCB^s  i)  Beobachtungen »  mit  Aos> 

"Wahl  und  nach  ihren  Iledurfniösen«  "  Dafs  je« 

ner  Magen  cfinen  hoben  Grad  von  Tritara* 

■iionskrdft  besitzen  mufs,  läfgt  sich  schon  aus 
der  Struktur  desselben  verointhen«  Die  Stirke 
deäöt^lben  iät  aber  auch  durch  mehrere  £eob« 
achtungen  m) ,  besonders  durch  B.EAU»0R*a  o) 
^Und  Sfallan^ani*s  o)  Verbuche  bewiesen,  aus 
y    -  V  welchen 

h)  Z.  B.  dem  Oachidiom.    CvviBtk ,  Amiilss  du  Matt 
d^Hist.  oat.  T.  V.  p.  57» ' 

i)  Z.  ü.  den  Aphroditen.  '  Biologie«  Bd.  i,  5,590. 
h)  Bdrv  ,  Atiadk  Research^;  Voha,  p.35l|» 

1>  Trsarite  on  the  digeition  of  lood«  Londott*  tTgt» 
m)  Halle A  El.  Pliya.  T.6.  L.  19.  S.4,  5.-6.  p.  266, 
11}  M^.  ^9  TAcad.  des  sc.  de  Paris.  A.  ATSa.  p.  ara  sn 
o)  Vmaehe  aber  das  Verdaiiiingsgesehift  des  Mentcheil 
und  versciiiadener.  Thierartefi.  Uebexit  Ton  Micaas- 
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wdchien  sich  ergiebt ,  •  dab  netaUen«  Rdhi^cn« 
GUsstücKe  und  «tähi^me  Nadeln  durcl^  die 
PreasuDgen  dar  innern  Wända  dieaaa  Magana 

zusammengedrüclit,  und  zerbrochen  werden.  4 
3)  Durcli  eifien/mit  Zahne ti  t er avha*' 
n^n  Magen.  Diesen  finden  wir  bey  mehrern 
Cmstaceent  Jliaekten;  Moilaahen  t^nd  Wür*  ' 

nierri ,  namentlich  bey  den  Krebsen  p) ,  den 
Zucker thieren  (Lapistna)  q)»  den  KüsaeikSfarn 
(Curcnlio)  r)  und  Waaserkäfern  (Dytiscus)  9), 
der  Schabe  (i^atta)  t) »  dem  Ohrwurm  (FprA- 
cula)  v)f  den  Aplysien  w)  »  *  dar  Bulla  Ugna*^ 
ria  x).  und  aperla  y},  und  einigen  Aphrodi« 
ten  z).    Bey  den  erwähnten  Inaekten  isi-  der 

'    ^  •  Zahn» 

•  •       e  ' 

p)  Biol.  B.  1.  S.  342.  '  , 

Ramooba  (AbliandU  über  die  Yerdaattagiwerk* 

'    2euf;c  der  Insekten,  S.  J50. )   schreibt  diesem  Tliier 
unrichtig;  einen  blofsen  Faltenmagen  zu*    Ich  ündp 
in  dem  kugolförmigen  Magen  daiaelbaii  aeckt  Zibna 
Ton  ▼erschiedener  Strolititn 
Ramdohr  a.  u*  O«  5.  97» 

•)  Bbendaf.  8.  79^   ,  .    '  .  ' 

t)  Ebendas«  S.  74.  . 

t)   liiol.    Bd.  1.  S.  364.3^.  ''• 

•w)  Ebenda«.  S.  516*         CuviEB«  Attaalet  du  Mos. 
d'Hist.  nat.  T.  Ift  '  V 

x)  DAAfAiiNAND»  Bulletin  d«  la  Soc.  |^iiiloinaUu  No» 

1S9- 

CuYiBH  a.  a.  O«  T.i,  p«  i5& 

a>  ßioJ,  Bd.  1.  0.39a.     ■  , 


ii8 


Zabnmsgftn  kugelförmig  und  cartnaginös ;  die 
.Zähne. &iud  au£  der  innern  Fläche  desselben 
in  einem  Kreise  so , befestigt  t  dafa  ihre  Spitzen 
eich.  In  dem  Miiteipupkt  des  Magens  be'inden» 
Bey  einigen  andern  Insekten  hat  der  Magien 
stau  der  Zähne  Schwielen »  die  der  Länge 
nach  herahgeheof  und  mit  hornar^gen  Blat- 
te ra  oder  Borsten  besetzt  sind,  Dahia  gehö- 
ren die  Uienschrecken  »}«  der  Carabua  grian«* 
latns  b})  die  Cicindela  campestris  c) »  der  Sta- 
phylinus  poUtus  d)«  die  ,SyIpha  ohecura  e)» 
und  der  Tenebno  Molitor  f)»  Bey  der  SyU 
pba  ohscura  ist  zugleich  der  Qesophaguf  in« 
wendig  mit  Boraten  hesetftt«  Unter  den  Mol» 
lusKen  giebt  es  etwas  A^bnliches  bej  der  Scj^l* 
laea  peiagica»  deren  kurzer*  cjlindriadier» < 
kuorpelartiger  Magen  auf  seiner  Innern  Flächq 
der  LSnge  nach  mit  swölf  hornartigen  achar-  ' 
k&a  Lamellen  bewaH^aet  ist  g]* 


f.«. 

a)  Biol.  Bd.  i.  S.  5^.  —  Kam uoha  «.     O.  S.  70  ff. 

b)  RASfDOHii     -a.  Of  S.  35. 
e)  Ebendat.  &  65* 

d)  .Ebend.  S.  Ö7,         .  . 

e)  Eband»  S«  91« 

£)  Ebend.  S.  93»  .  • 

g)  Cuvx£a  a«  «•  O.  T.  VI.  p.  416« 


/ 
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f.  «.  ' 

Sm  VcncUodMO  dct  Sptitm.    Oer  Spticliti, 

fiey  den  Säugihieren,  deren  Speisen  gekäuet 
In  den  Schlund  gelangen»  wird  das  Verschlucken 
der  letztern  durch  einen  sehr  znsanifxiengesetzten 
>Ie€banisinaa  bewirkt.  An  dem  Scblundkopf  (Pha- 
^rynx)  jener  Thiere  befinden  sich  mehrere  ver» 
echsedene  Muskeln«  und  diese t  nnterstütAt  von 
den  Bewegungen  der  Zange»  sind  es,  durch  deren 
Zusammensßiehnng  die  gekäue ten  Speisen  in  den 
Schlnnd  (Oesophagus)  gebracht  werden.  'Bey  dem 
Menschen  lassen  sich  Jene  Muskeln  auf  vier  su« 
nickfuhren;  auf  drey»  durch  welche  der  Schlund* 
hüpf  verengert  wird,  und  Ein  Paar«  welches  zum 
Heranfalehen  desselben  dient/.  Bey  dem  £iephan« 
teu,  dem. Bären  und  einigen  andern  Säiigthieren 
gehen  ausserdem  noch  die ,  longitudinaleo  und 
kreisförmigen  Fa^trn  das  Oesophagus  bis  in  den 
Fharjnx  fort «  und  bilden  hier  eine  eigene  m|ia> 
kulöde  Haut  h).  Diesen  Muskeln  wird  die  ge- 
käuete  jSpeise  dmüi  die  Zunge  «ugeführt.  Die 
letalere  schwillt  an,  indem  sie  sugleich  kürzer 
und  oben  hohl  wird;  sie  fafst  in  dieser  .Höhlung 
den  Bissen*,  drückt  ihn  gegen  den  Gaumen  i^nd 
macht  ihn  zum  Schlundkopf  herabgieiten  ;  dieser 
wird  In  dem  nehmllchen  Augenblick  durch  das 
IVluäkelpaar,   welches   2um  Aufheben  desselben 

dient. 


h)  CuviAA  Le^om  d^Anst.  eemp«  Xf^.  p»,aQ6t, 
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dient»  in  die  Höhe  gehoben;  zugleich  erweitert 
ili^  wahrecbeinlidi .  edne  Höhlong;-  sobald  di# 
Speise  aufgenommen  ist»  fangen  die . susainnieii* 
aidModen  Muskeln  *  an  su  wirken  •  Temigna 
den  Scblo.ndkopC  von  oben  nach   unten  ,  und 
dröcken  den  Biesen  in  den  Oesophagne  hinab»  Bfejr 
diesem  Verschlacken  zieht  eich  die  Stinam ritze  so 
fest  rasamoien»  dafs  der  £iagang  zm  Lnfitröbia 
völlig  yerschlossen  ist*   Der  Kehldeckel,  von  dem 
man  sonst  glanbiet  dafs  er  das  Eindringen  der 
Speise  und  Getränke  in  die  Luftröhre  verhindere^ 
scheint t  nach  MaMüdie^s  i)  Versuchen«  dabsf 
nicht  unumgänglich  nothwendij;  zu  seju«  . 

Das  Verschlucken  wird  dadurch  erleichtert^ 
dafe  die  ganse  innere  FlSche  des  Mundes»  dee 
Pharynx  und  der  Speiseröhre  einen  .wässngen 
Dunst  und  eine  schleimige  Feuchtigkeit  abaonder^ 
welche  den  Weg»  den  die  Speisen  m  nelunen 
haben«  immer  sdllüpfrig  erhalten«' 

Während  dem  Kiuen  Termiscbt  sich  aber  anA 

mit  den  Speisen  der  Speichel»  eine  Flüssigkeit« 
die  bey  der  Verdauung  von  der  gr5fsten  Wich» 

tigkeit  ist.  - 

Ea  ist  auffallend ,  die  spekhelabsondernden 
Organe  bey  einer  Mengen  von  Thieren  ansuttef- 
fen»  die  auf  deu  untersten  Stufen  der  thierischen 

.        ,      .  '  Orga- 

i)  M^jneire  snx  roiäge  df  T^pigletie  deiis  la  d^bluti» 

*  « 

tioa,  k  Faiii,  igt^ 
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Orgibiaition  stehen^  hingegen  bey  Tlelen  mdern, 

Thieren  »  die  von  weit  zu^ammecgesetzterm  ßaa 
sind»  gar  keine t  oder  nur  eine  geringe  Spar  da« 

von  2u  finden. 

Die  Spelcheldriisetn  finden  sich  bey  alle^  Sftug» 

thieren,  mit  Ausnahme,  der  Waiiiische  k). 

^ie  finden  sich  bey  den  Vögeln  und  Amphi- 
bien t  aber  von  genn  anderm  Ben»  wie  bay  den 
65uglh!eren  1), 

Bey  den  Fiachen  fehlen  ate  gana  m)« 

•  Sie  aeigen  aich  wieder  in  der  Claaae  der  Mol* 

luslcen  bey  den  GeBclrlecbiern  Sepien),  Limax  o)» 
Aplyaia»  Doris«  Cliot  Pneuoiodermai  Xiritoniat  ,0n» 
cbidinm»  Vbyllidia»  Pleiirobrancbna »  lanthinai  He^ 
lix,  Buccinum,  Bulimua»  Murex»  Jb(aiyptis  p),  Bey 
der  Lingnla  anatlna  (Fatella  nngoia  L. )  ist  der 
Zwischenraum  zwischen  den  Muakeln  und  dem 
Mabrnngscanal  mit  SEWey  drüsenartigen  Organen 
angefüllt        Cuvieh  httk  das^eine  für  die  Leber^ 

'  dae 

r 

1}  CuviEA  £bcsodat.  p*  aaa  aaa« 
m)  £betidü».  p.  j^s5» 

p)  Ctyyica  tu  a*  O.  p.3^.>  tm^  daslaa  Zsrftiajarun« 

^tii  der  angeführten  Mollusken  in  den  Aunalet  du 
Mut*  d'iiUt.  ikäL  V 
CvTiEa»  Annaler  do  Mtts.  d^Hiit,  nat;  T*l« 
Ik  .  Bd.  X 
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dat  andere  /dr  eine  Speicheldrüaew.  Doclr  ht  diem 
blos  Vermtithting.  Keine  den  Speicheldrüsen  ana- 
loge Organe^  aber  glebt  es  bej  der  Salpa  r)«  der 
Phaaianella  Lam,  s),  der  Thefis  leporina  t)  und 
den  aämmtiidiea  Mollusken  der  Austern famiiie  v)» 

ßej  den  Crustaceen  sind  noch  keine  Speichel- 
gefftfae  entdeckt  worden*^ 

9 

Von  den  .mit  Kinnladen  versehenen  Inaekiea 

habe  ich  im  läten  B^nde  der  Biologie  (S.  361«) 
bemerkt«  dafa  sie  zn  beiden  Seiten  der  Speiee- 
röhre  «wey  lange,  gewundene  Speichelgefäfse  hät- 
ten« Dies  bedarf  aber  einer  Einschränkung«  Man 
kann  ''sich  swirr  auf  die  Angaben  mancher  Schrift- 
steller in  Betre£r  der  Gegenwart  oder  Abwesen- 
beit  jener  Organe  nicht  immer  Terlassed»  da  diese 
Theile  bey  manchen  Insekten  leicht  zn  überse* 
hen«  oder  mit  andern  zu  yerwecbseln  sind.  Doch 
scheinen t  nach  ÜADiDOHa's  w)»  Foss£i.T'a  x)  und 

meinen 

r)  CüviER  ebenda«.  T.IIL  p,36o. 
•)  Ebend«  T.Xf.  p.i3o. 

t)  J.  F.  MiCKEL'a  Bcytr.  zor  v^rgl.  Anj^tomie.  B.  1« 
H.  1.  S«  g. 

v)  PuLi  Testacea  utriusque  SUiciao* 

w)  A.bhaudU  fibev  die  Verdauungswerkieiige  der  In« 
tektem 

■ 

x)  Btytu  Mir  Anst.  der  Insekten.  —  Ejiisd*  dies»  sift» 
teDtem«  firca  anat«  forfiealae  auriculaiiae  L»  Jenac« 
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meinen  eigenen  Uniersuchacgea«  folgende  Ixifiekua 
Apeiehelgefäraa  %n  besiuen : 

Alle  Schmetterlinge» 

•  Die  ttieisttin  Arten  der  MückenFamiHe  (Diptera 
L.),'  atiftgenommen »  nech  Ei^ttDOHB  y)^  di» 
Hippobosta  <>vina*  ' 
'  Die  Bienen  a}..  • 
Die  tneiet«n  wanftetieHigen  ttisekteti  (ß^ngou 
PabA*)^   Ausnahnaen  Bindi.nacfa  KAttooHR  a)» 
Cime^fr  lacuBtrlai  Notonecta  glauca»  Cbermea 
aini  und  Cicada  spermariä* 
lo  der  Hetiscbrecken^Femtlie  (Oriltöpiera  Otiv») 
die  Blaua>  bey  welcher  zwar  llAiiDOHa  kei« 
Her  Speichelgefdfaa  erwähnt»  ,die  aber  nach 
meinen  Zergliederungen  allerdings  damit  ver« 
^«    lehen  iat»    .  : 

In  der  Ordnung  der  Llbjcllen  (Neuroptera  L.) 

Heinerobiiia  Perla*  * 
Ütiter  den  Käfern  Cnrcnlio  Inpathi» 
Ünier  den  Üiigeilosen  Inbeklen  Aranea#  Onjscnai 
Jutus,  Pulesf«    Beym  Omacua  Aaelloa  habe 
ich  zu  beyden  Seilen   dea  Öchlunde«  aecha 
hSutige  Schläuche  gefunden»  weiclie  die  Spei» 

chel»  . 

t)  RAMnoHii  in  GkAmah'«  Magazin  uci  Entonjoiogi«» 
Jahrg.  1«  U«  11  $4  a35i' 

a)  Abb*  übav  die  VatdAuungsWeikt»  de»  Ins.  S*  104  i, 

Xb 
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chelgefiirse*  sind«    Ramoohr:  b)- bat  bay  dla^ 
Btm   Thier  für  Speicbelgefäfse    alkgaaaliM^. , 
was  ohne  Zweifel  der  Fettkörpev- tat» 

Die  Speicbelgefäbe  iehlen  lungef «i  folgeii* 

4en  Insekten: 

Allen  Baupen,  anagenonunen  den  WeideiibobT«r« 

In  der  Heuschrecken  •  Familie  den  LiMNiLisclieii 

Geachlecbtern  Grylkia  und  Fprficala» 
Den  meiaten  Libellen  ond  KSfern. 
-  Unter  den  fiügclloaen  Inaektei^  dem  Skorpion« 
der  Afterapinne  (Phelangiiini) ,  dem  Zfticker- 
thier  (Lepiama)  und  der  Laua^ 

'  In  der  Classe  der  Würmer  findet  aicb  eine 
Art  von  al^eicbeiabaondemden  Organen  bay  der 
Terebella  cylindracea  c),  so  wie  unter  den  Zoo- 
phyten  bey  der  Holotburia  tubuloaa  Ovsl.  d}» 
Allein  die  meisten  Würmer  uud  Thierpflanaen 
beben  nichta  Aebnlicbea* 

Manche  Thiere  aber«  denen  die  Speicbelge» 
ftfae  fehlen »  haben  9ocb  einen  Saft,  der  Im 
Schlünde  abgeachieden  und  durch  eine  rückgäu* 
gige  Bewegung  dieaea  Organa  in  den  Mund  ge» 
bracht  wird«  Dies  iat  unter  ai^dern  der  Fall  bey 
den  Heuacbrecken  und  Laufkäfern  <Carebua)9,die» 
obgleich  mit  keinen  Speichelgefäfaen  versehen» 

doeh 

b)  a,  O.  te4* 

c)  Biologt««  Bd.  I,  S. 
d}  Ebenda«.      i.  S.  407. 
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doch  bejm  Fressen   ihre  Speise  mit  einem  Saft 
benetsen »   der  beym  Gryltus  vefrucivorns  eine 
Stseode  Kreit  betitsen  soll.    Bey  vielen'  Vdgelb  ' 
vrird  die  sur  £rWeichung  des  Futters  dienende 
Floeelglieife  durch  eine  Menge  ^kleiner  Üriieen  ab*  .  ' 
geschieden  ^   womit   die    inwendige  Fläche  dee 
Schlcmdee,  und  bey  denen  t  die  einen  Kropf  ha* 
ben»  auch  die  des  letzurn  besetzt  ist  e}»  Bey 
dea  hähneranigen  Vdgeln  dorcbaieheii  aieh  di^ 
NahrungsmiHel  im   Kröpfe  mit  jener  Feuchtig*  ^ 
fceit».  Tevänd^m  Ihre»  Ger  ach  md  Geschmack» 
werden  erweicht  und  in  den  Stand  gesetzt»  von 
dem  knorpelartigen  Magen  sermalml;  %m  weiden  t). 
Dey  dem^  Habens  der  keinen  Kropf  bat»  ist  dev.  r 
Schlund  inwendig  mit,einec  Menge  Hohldrüsen  be«. 
aetftt^  die  eine  klebrigei^  weifslicbgrane  und  süfsliche 
Feuchtigkeit  absondern  g).    Bey  dem  üarpfen  ist  ■ 
der  Gaumen  hinter  den  Zähnen  mit  einer  welsseni^ 
klebrigen»   unschmack haften  Flüssigkeit  bedeckt,, 
welche,  wenn  mau  aie  wegwischt^,  eich  gleich 
wieder  erneuert,     iuch   finden    sich    an  dieser 
Stelle  viele  DrüMn  «  die  gedrnckt  eine  Fdnchtigkeii  , 
von  sich  geben.    Bey  dem  Barben  und  dem  Hecht 

glebt  ei^  keine  ähnUche  JDtBaen«t.  Doch  iat  auch 

•         '  hier 

S9Ax,julmxmi*a  öbev  dss.  Verdanmigfgeach&iti^ 

f )  Ebendas.  S.  <^  £L 

g)  £bend«  S.  71«  ^ 

f 

I 
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hier  der  Schlund  mit  einem  Saft  uberaogeii«  wel« 
eher  auf  <t«r  innern  Flüche  deattthen  auaacbwtimi  bjb 

£i  Ut  Dioht  glaublich  •  dab  bey  dieser  Uobe* 

atändigKett  in  der  Gegenwart  und  Abweaeofacit 
der  Speicheigefüfae  dieaelben  bejr  alleo  Tbierin 
Ton  einerley  £escba£FeQhelC  aeyn  und  einerlej 
Zweek  beben  aoUteo*  Bey  maucben  VögeUa  bat 
der  Speichel  gewifa  einen  mechanischen  Nutzes. 
Bey  de»  Specbtea  ••  B«  iac  er  ein  klebriger«  die 
J^unge  überziehender  Saft,  der  blos  dienen  kaoo« 
4em  Thier  dae  Autlecke^  kleiner  Inaekiea  sa  ef» 
leichtern« 

Man  kann  inzwischan  im  Allgemeinen  eloa 
dreyfache  Funktion  dea  Speicbela,  annehmen,  eine 

mechanische«  chemische  unct  dj^nanii^che« 

Die  mechanische  Funktion  des  Speichels  itt, 
die  Speiaen  an  verdünnen  nnd  ihnen  den  ereieo 

Grad  von  Flüssigkeit  ZU  geben«    Alle  Säugihiere, 

die  ihre  Speiae  im  Mnnde  kineni  beben  deave> 

geu  einen  wässrigen  Speichel« 

Der  Speichel  hat  aber  gewiss  auch  einen  che* 
miachen  £inilnfa  auf  die  Speiaen,   Warum  bitten 

aonet  die  Wanden  und  viele  andere  Infekten,  die 
aich  bioa  von  Flüaaigkeiten  nabren»  Speicfaelge» 

fäfse  und   einen   so  grofsen  Apparat  derselben? 

Von  Tonnglicber  Wirkaamkeit  mafe  die  neraeiam» 
b)  SfAiXAeaAiii  a.  at  Ot  81450. 131,* 
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de  Krtfc  in  dem  Spefehel  der  Weldenranpe «  ei* 
ner  dicken,  bräunUcben,  in  Wasser  und  Wein« 
geift  nnauflöslicfoen '  FIÖ68ig1(eit  seyii,  da  dfie  blo* 
faen  Kinnladen  diesea  Jofiekts  zum  Zernagen  dea 
harten  Eiehenhölzea  nicht  stark  f^enng  sind.  Zwar 
fänd  Lyonn£T  i)  nicht,  dafs  geschabtes  Weiden* 
holx  Ton  jenem  Saft  merklich-  erweicht  wUrde. 
Doch  scheint  er  selber  kein  grofses  Gewicht  auf 
dieaen  Veraach  legen«  Eine  ähnliche  anflöaen» 
de  Kraft  bcheint  der  Speichel  der  Tettigonia  ple- 
beja  so  beait»en  k).  Die  wiederkänenden  Thiere 
geben  nngekSoetea,  In  einet  durchlöcherten  Röhre 
cingeachlossenea  Futter  unverdauet  wieder  von 
•ich;  sie  verdanen'  aber  daadelbe»  wenn  aie-ea  ge« 
"  Kiuet  und  mit  Speichel  vermischt  er|iaUen  1}» 
19acb.  TOV.HoMBOtPT'a  m)  Beobachtung  wird  durch 
den  Speichelt  womit  die  Boa  ihre  Beute  bedeckt«  ' 
daa  Fleiach  dea,  erlegten  Thiera  ao  erweicht,  dafa 
die  SchUnge  ganze  (jlieder  dea  erlegten  Thiera 
diirch  den  Schlund  su  swingen  vermag« 

Der  männliche  Saamep'.ertbeilt  der  formloaen 
Miterio  ein^  hee^pimtet  und  zwar  der  Geetalt 

dea 

i)  Traite  de  U  chetiille  da  saule«  p«5i2. 
k>  J.  F*  Maci£BL*»  Bejror,  aur  Yevgl.  Amk«  B.  i.  H,  i«* 
•    S,  5.  '  * 
1)  RsAUMUA,  Mein,  de  l'Acad.  des  sc.  de  Pari«,  Ji^xj^ 

—  SvAUAiiaAVi  ar     O«  5,  1^4  ff» 
le)  Anaiditen  der  Natur.  B.  i.  8»  14t. 

X4   ,  * 
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d«9  YMr§  ähnliche«  Form  n).  Die«« , Fonktloii 
iit  es»  die' wir  unter  der  dynamiachet^  verste-, 
ben,  und  eine  ähnliche  besitiit  auch  der  Speichel«. 
Bewebe  dafür  {gehen  die  firscheinüngenr«  die  nach 
dem  ßifa  toller  Hunde  und  der  giftigen  Schlangen 
•rfulgen.  .  Oer  Speichel  der  erstem  erregt  in  dem 
gebijsseoen  Thier  eine  specitique  üranlihelt»  die 
Waaseracheu  t  und  der  6peichel  dea  gebiaaenea 
Thiers  erhält  hierbey  das  Vermögen  •  die  nehm* 
liehe  ürenkheit  wieder  in  andern  Thieren  har« 
voranbringen.  Die  Aehnlicbkei^«  welche  das  Schlau* 
gengUl;  in  seinen  Wirkungen  auf  den  ihierischen 
Körper  mit  dem' mSunlichen  Saamen  hat«  haben 
wir  schon  im  4teQ  iiucb  dieses  Werks  o) .  bemerkt» 

4 

Ana'' diesen  Sätzen  läht  sich  die  Thatsaehe 
cihlären»  dafa  kränierfreaaende  Thiere  ein  gröfae«* 
res  Speicheldrusensyeieui  aU  die  ileibchire^äeuden 
haben  p).  Je  unähnlicher  nehmlich '  die  su  aaaU 
sniiirende  Materie  dem  Körper  ist,  dem  sie  ver» 
ibnlicht  werden  aoU»vdeato  mehr  bedarf  aie  einen 
•u^aenden  üud  aastmillrenden  Menatrunm. 

iJaber  alle  jene  Punktionen  des  Speichele  mne* 
aen  genauere  chemische  Lfnterauchnngen  dessel« 
ben  Licht  verbreiten«    Wae  wir  Ua  jetst  in  die- 

*  aem 

n)  Biol  Bd*3.  S.4o4fF, 

e)  Bbandas.  Bd.  3>  4^ 

f)  G.  Im  DuTaMOXt  finUatin  de  la  See.  philomtlw 

2^0« 
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•m  Paehe  bealtsen«  ^iu  aber  aekr  vnbefrladigttncL 

Vargleicbt  man,  was  Ha^^leb       darüber  geaam«  < 
snek«  und  nacb  ihm  Hap^  de  La  Cbkiiat£  r)t 
FouRCROY  9)9.  Thomson  t)«    lucH  v)   und  Bo« 
tTOCK  w)  bekannt,  gemacht  haben  •  ao  is|  daa  Rah 
aultat  folgendes.    Der  Speichel  iet  eine  bey  ge» 
runden  Menschen  gaacbmackloae»  bey  den  fleiach« 
fressenden  Tbleren  schärfere  und  etwas  gesalzene 
Fjöasigkeit  9  die  eine  atwaa^  grdfaere  apeciEadie 
Schwere  ala  daa  Waaaer  besitzt«  bey  einigen  Man« 
achen  ein  freyea  Alk^U  zeigt »  bejr  andern  hingegen 
alch  gegen  Pflansenpigroente  nenträl  Terhftlt,  dav 
atmosphärischen  Luit  den  Sauerstoff  leicht  ent« 
sieht.,  ihn  aber  auch  eben  ao  leicht  an  andere 
.  Ilörpcr  wieder  abtritt,  und  Wasser,  EyweifsstoiFji  ' 
Schleimt  neb&t  einigen  Neutral«  und  Mittaiaalsen 
enthalt«    Unter  diesen  saUigen  Bestaudtheilen  nen* 
nen  AUei  die  den  Speichel  snalyairten»  aaleaauree 

Natrami^ 

I 

^)  El»  Phyt«  T.VI.  ^.dv  |K5d. 

1}  Mem.  de  U  Soa  Koy.  de  Medecine^de  Paris.  iL  »7^ 

t)  Ann,  de  Cliimie.  T.  sg.  pb  aßo*  —  Syst»  des  cSloaiuiiss^ 
ehiroiqaes.  T.^^  f*  9^  » 

1)  Syscem  der  Chemie*    Uebers.  Ton  Wo2.rf.  £..4. 

6*4* 

wy-  Sieeoci»  bift.  eystem«  sallTaUs.  p.  45*  —  TnoMtm» 

i>OHr'&  Journiil  der  Pharmacie«  B.  4,  St«  2,  S.  i^i^ 

» 

w)  Ntcaoz.aoe'Joefa.  el  Nat.  Phil»  Vol**i4.  p.  i4o^ 
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Natnim  ;  die  Meisten  fafuden  snglefe)i '  plioapho^ 
aeures  Natrum.und  phoaphoraaure  iNiikerdet  uud 
Ginige  auch  Ammoiiiuci]« 

Dbao  Angaben  aiiid  meist  utiKUverlSssig  and 
wenig  ^eiehrend*  Keiner  der  angeführten  Scbrilt« 
fteller«  ausser  Hapbl  de  va  Chenayb,  hat  reinea 
Speichel  untersucht«  filoa  dieser  analysirte  die 
v^bmitielbar  aus  dem  geöffneten  Speicbelgang  eines 
Pferdes  ergossene  flüssigKeit«  £r  fand  an  da* 
selben  weder  eine  säuret  noch  alkalische  Rs* 
«ktiou;  sie  enthielt  heia  Ammonium,  so  Jange 
*  sie  nicht  mit  dem  Saft  der  Schleimdrüsen  des 
Mundes  vermischt  war«  £a  fallen  alao  acboa 
«Wey  der  von  andern  Schriftsteilern  angegetienen 
Bestandtheile  des  Speichels«  der  Schleim  and  das 
Ammonium,  weg,  und  es  bleiben  als  solche  bloi 
Wasser,  Eyweifsstoff,  saUsaurea  und  phospbor* 
aatfres  Natrum,  und  ghosphorsaure  Kalkerde  übrig. 
Substanaent  die  man  auch  In  allen  übrigen  ibiers* 
sehen  Säften  findet,  und  welche  gar  keine  Auf- 
klärung über  die  Wirkungaart  des  Speichele  geben« 

Ich  habe  Im  Speichel  swey  Beatandiheile  ge- 
funden, die  ohne  Zweifei  eine  wichtige  Funktion 
haben:  der  eine  ist  milch a^iurea  Netrnm;  den 
andern  nenne  ich  Blutsaure» 

Das  milchsaure  Natrum  ist  die  nehmliche  Sub-  . 
atan««  die  Trovvbhsl  dareh  Digeation  dee  Fiel« 
schea  mit  Weingeist  erhijsU  und  unter  ^am  Nameo 

dee 
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des  Fleitcliextralrtfl'  beschriel»*  Man  erhSlt 
dasselbe  »  a&ugleicii  mit .  der  Blauäure  aafgelüftg 
wenn  maq  den  Speichel  mit  Akohot  gelinde'  aiif*- 
Ifi^ocben  läfst,  und  die  Flüssigkeit  durch  Filtrireil- 
«von  dem  geronnenen  EyweifaMoff  trennt.  Di« 
Gegenwart  dieser  Substanz  im  Speichel  verräth' 
•ich  «owohl  dorch  den  NiederecbUg»  den  Oall« 
Spfeltinktnr  darin  heryorbringt «  als  dadurch«  dafe 
nach  deni  Abdampfen  dee  Anasnge  eine  tbieriache 
.Materie  zurückbleibt,  die  nicht,  wie  der  Leim« 
gelaiinirt«  nnd  nach  dem  £introclsnen  nicht  von 
Wasser  und  Säuren«  wohl  aber  von  äizendeoi  Lau- 
genaal« aafgeiö#et  ivird.  Wir  werden  nnUfn  ee» 
ben,  dafs  die  MilGba9ure  eines  ^er  Auüösungsmit« 
tel  der  Speisen  im  JVIagen  ist»  Diese  ihre  anflö* 
aende  Krafi  ier  im  Speichel  dnrch  ihre  Verbin« 
duug  mit  Matrum  zwar  geschwächt«  aber  nicbl 
aufgehoben  «  ind|^  sie  von  dem  letztern  nicht 
gesättigt  ist.  Der  Speichel  wirkt  also«  vermöge 
der  in  ihm  befindlichen  MilchaSnre«  im  mindeku 
Grade  wie  der  Magensaft^  er  i(iset  die  Speiae  zwär 
nicht  völlig  auf  g  eber^r  bereitet  ei#  snr  TÖlUgea 

AuUööUiig  vor,  '   '  \ 

Von  der  BlutsSure,  die  zugleich  ein  Bestand« 
theil  dea  Blute  ist«  whrd  in  der  Folge  nmattnd* 
lieber  die  Rede  seyn.  Hier  erwähne  ich  vorUii« 
fig  ihrer  Uaupteigenschalten«  Der  Hauptcbarakter 
derselben  iatt  mit  einet  gesättigten  Auflösung  des 
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SU6D8  In  SalpetfirtSnra,  oder  verdünnter  Schwefel-  • 

eäure,  eine  Verbindung  einzugehen,  welche  ganas 
die  Farbe  des  Bluts  hell .  A9an*  erhftU>  diese  Farbe  * 
eogleich,   wenn  man  eine  jener  Eisenaullodungea 
>  In  Speichel  tröpfelt.   Stärker  aber  tritt  aie  hervor» 
wenn  nsan  den  Speichel  abdampft»  den  Rückstand 
echwach  calciairt.  und  so  die  Blutsäure  von  dem 
£y weiftstoff»  wovon  sie  im  Speichel  verhüllet  isr» 
trennt.    Sowohl  aus  dem  frischen  Spekhel  t  als 
aus  dem  verkalkten  Rückstand  desselben ,  wird 
aie  durch  Wasser,  und  noch  reiner  durch  Alcohol 
ausgesogen.    In  dieser  Auflöaung  reagirt  ata  auf 
Iiackinuäünktur  als  ^ine  Säure.    Doch  enthält  die 
Weingeiataufidsung  immer  noch  milehsenrea  Ne* 
tri;m»r  wovon  ich  sie  nicht  ganz  habe  trennen  kön* 
sien. .  Sie  wird  von  Salzsäure»  Salpeter»  und  £t- 
aigsäure  aufgelöst«  ohne  ihren  röthenden  Einflufs 
auf  daa  aalpete;r-  und  schwefelsaure  £isen  sa  ver- 
lieren.   Setet  man  'hingegen  Alkalien  eu  der  Ver« 
hindung  der  £Ülutaäure  mit  dem  salpetersauren  Ei- 
een»  so  vereinigen  sich  jene  mit  dem  letatern» 
und    geben  einen   orangefaibenen  Niederschlag» 
Schwefelsaure  KuftferanflOsung  wird  von  derBlüu 
aSure  grünlich  gefärbt*   Mit  salpetersaurer  Siiber- 
auflösung  giebt  aie  eindn  schwarzbraunen  Nie- 
derschlag.   Auf  das  blausaure  Kali  hat  aie  kei- 
nen £infliira.   Alle  dieae  £igenechaften  charakte- 
risiren  sie  als  eine  Säure  von  eigener  Art.    In  der 
Leh^e  vom  Blat  Werden  wir  eehea  » .  dab  yön  ihr 

die 
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die  ^rotbe  Farbe  dea  leutem  abhängt.   Der  Spei« 
chel  ertheiit  aiao  ^  verm<>ge  dieaer  Siure»  den 
Spellen  die  erat» 'Anlage  kut 
,ben  in  £lur» 

t         Oer  Schlund  und  (1er  Magen»  , 

*  ■ 

Die  dtt^ch  Vermischung  mit  dem  Speichel  in  ^ 
eine  breiartige  Substans  verwandelte  Speise  ge- 
langt durch  eine  fortschreitende  Zosammensiehnng 
des  Schlunds  ia  den  Magen,  wo  sie  durch  Zumi« 
echung  des  gastrischen  Safts  und  durch  die  Con- 
traklioneo  des  Magens  noch  weiter  verändert  wird« 
,Wir  werden  suerat  you  dem  £infinfs  *  den  |enet 
Saft  auf  sie  äussert,  und  dann  von  den  Zusam« 
menziehungen  des«  Magens  reden»  '  Doch  ist  ea 
»Öthig;  vorher* einiges  im  Allgemeinen  über  ^io 

-  Form  und  Textur  des  Schlnndea  und  Magena  sa 
bemerken« 

% 

Man  kann  den  Pol^peit  umatreifen  un3  die 
Oberfläche  seinem  Körpers  zur  Innern  Fläche  dee  ' 
Magena  machen,  ohne  dafs  die  Verdauung  we» 
niger  als  vorher  von  statten  geht.  Bey  ihm  müs* 
aen  also  die  Oberhaut  und  die  innete  Magenhaut 
von  gleicher  BeschafFenbeit  seyn.  Was  bey  dem 
Polypen  der  Fall  lat »  Endet,  aber  im  mindern  Gra- 
de» bey  allen  Thieren  statt.   Dieselben  Häute«  wel« 

-  che  die  Oberiläche  dea  Körpers  bedecken,  ftlehea 
sich  dmrdi  die  Naa^ahöhle»  den  Muiid  uud  den 
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A&er  ia  daa  Innere  des  Köcpera»  und  bildan  die 
rionerA  Iliiftiiii»*iieii  dea  Nahrungaeanaia. 

Dieaer  baateht  also  xnerat  aoa  eipet  ioDerit 
Haut»  die  ein  FortoaU  der  Epidermia  i»U  Auf 
deraalbetf  liegt  eine  »weyte«  die  in  daa  Fell  (Co* 

tiuai)  übergehU,  Hierauf  toigt  eine  drille  mnsku- 
löae  Membran«  die  man  niit  denpi  Muakelfeli (Pan* 
nicuius  carnosufl)  der  Säugthi^re  verglichen  hat. 
Bey  den  Thieren  der  hdiiern  .Claaaen  giebt  ea 
noch  eine  vierte »  von  dem  Bauciifeil  berrühreode 
Membran«  ' 

Die  Aeh^licbkeit  der  lauern  Haut  dea  Mab» 
rungscanala  mit  der  Epidefroia  iit  bey  mehrern 
^äugthieren  unverlienob^r«  Weniger  deulllph  iat 
^te  bey  manchen  Thieren,  deren  Körfier  mit  einer 
Jiorn«  oder  ach  wielenartigen  Decke  umgeben  ht$ 
«.  den  Oiirtelthieren  (Oaaypus),  den  Schuppen* 
.thieren  (Manis),  den  meiaten  Amphibien  und  Fl- 
achen» und  den  Inaekten*  Uiiteiraucht  nian  indefa 
jene  vor,  oder  kurz  nach  dem  Auskriechen  aua 
dem  £y»  ond  die  Inaekteh.sa  der  Zeit«,  wo  aia 
aich  zu  verwandeln  im  Begriff  eind  ^  so  zeigt  ^ich 
bey  ihnen  ebenfalla  die  Gleichartigkeit  6tx  erwä|in« 
ten  Häute.  Uebrigena  ist  auch  die  innere  Haut 
dea  Nabrungioinala  in  dem  Knorpelmagen  vieler 
Thiere  achwielenartig. 

Bey  manchen  Inaekten,  s.  B*  der  Afterapinne 
(PheUnginm)»  der  ^Kolopender»  der  Larve  dea 

Naahorn« 
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Ntshornkäfera  (Scarabaeos  na&icornb)  und  der  Lar* 
ve  der'  Bremae  (Tabanus  boviniia)  iai  diese  Haut 
Susserst  zart»  und  viel  enger  als  die  umliegende 
Membran.  Bey  der  Larve  der  Bremaa  bildet  «ie« 
wad  SwAniM£RDA»iAi  einen  engern  Darm  in 
einem  'weitern  nannte« 

Die  9\vejte  Hanl  des  Nahmngseanals  Hht 
sich  in  ^zSvey  Blätter  trennen  f  die  in  frühem  Zei* 
ten  fnt  twey  verschiedene  Häute  angenömmea 
wurden«    Das  innere  Blatt  ^  daa  man  für  einerley 
mit  der  Epidermis  ansah»  hiefs  die  flockige, 
das  äussere  die  nervige  Membran«    Diese  Blät* 
ter  hängen  in  der  That  auch  schwächer  unter 
sich,  als  mit  der  innersten  Haut  und  der  musku- 
lösen Membran  snsammen«   Doch  bestehein  beyda 
aus  einem  schwammigen  Zellgewebe,  das  nur  in 
dam  äussern  Blatt'  fester»  in  dem  ionern  weicher 
fst«   li»8  Zellgewebe  des  Innern  Blatte  bildet  In 
einem  Theil  des   Nahrungscanals  hervorragend* 
Zotten,  die  den  Hantwärschen  ähnlich  %n  seyn 
acheinen.    Diese  finden  sich  indefs  nicht  bey  al* 
len  Thieren ,  und  überhaupt  ist  die  sweyte  Haut 
jfineB  Canals  nicht  im  ganzen  Thierreich^  von  ei« 
nerley  Bau*    Bey  .vielen  Insehten  ist  sie  eine 
schleim*  oder  gallertanige  Substanz,    B^ey  allen 
Thieren  der  fünf  obern  Classeni  und  anch  bey 
vielen  Insekten,  giebt  es»  wenigstens  an  einigen 

x)  Bibel  dst  Kstor«  8.  afig. 
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.Stellen 9  2wiacben  ihr  uud  der  Muskelhaut  Schleim» 
droseni  deren  Oeffnungeu  avf  der  innern  FiScb« 

de»  Nahrungscanals  liegen. 

Die  Muskelhaut  besteht  ebenfalls  an  den  mci* 

iten  Stellen  itie  einem  doppelten  Blatt  »  einem 

Unssernt  deasc;n  Fasern  längslaufend  sind»  und  ei« 

» 

'  Btai  iDncarn  t  deesen  Faaern  die  Geetait  ean«e  Halb* 

Kreises  haben  und  jene  der  Queere  nach  durcl^ 
kreiitz^n«  An  einigen  Steilen ,  beeondere  am  Mi» 
geu ,  ist  aber  die  Richtung  dieser  Fasern  von  an* 
derer  An«  Aocli  ist  die  Dicke  dereelbeo  «a  ver* 
6chied£nen  Stellen  des  Nahruiigscanala  und  bej 
den  veradiiedenen  Thierciaseen  sehr  Tereciiiedeo« 
Bey  einigen  Thieren«  B.  dem  Skorpion »  sind 
die  Ea^srn  so  fein »  defs  sie  sich  ancK  unter  stir« 
kern  Vergröfserungen  Itaum  erkennen  lassen. 

Die  äusserste »  vom  Bauchfell  abstammende 
Hanl  bekleidet  nur  den  nntern»  in  der  Baneh* 
höhle  befindlichen  Theil  des  Nahrungscanais»  nicht 
aber  den  Schlund«  Sie  gehört  sn  der  Art  ttw 
Membranen»  die  Bxchat  seröse  genannt  hat,  twd 
la|  nur  den  irier  obern  Thierdassen  eigen» 

Die  Röhre»  welche  durch  diese  RSote  gebU« 

det  wird,  ist  bey  den  meisten  Thieren  einfach» 
nicht  in  sich  zurückkehrend'»  und  ttnausgefiUU^ 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  giebt  es  nur  unter 
den  Insekten»  und  sWar  unter  denjenigen«  die  sich 
durch  Saugrüssel  oder  Saugstacheia  nähren»  also 

* 
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hey  den  Scbmeuarliogen ,  den  Wansf  n  tmd  äek 

Kweyflüglichen   Insekten.     Bey  diesen  fängt  der 
l^^hruogscanai  nicht  ali  eine  einfache  R5hre  vom 
Monde  an;   sondern  er  wird  durch  das  Zusam« 
'Snenfliefsen  ao  vieler  Ganälei  ala  e«  Saugröhren 

•  giebt«  gebildet.  Beym  Gimesf  rnfipea  L.  tbeilt  sich 
derselbe»  nach  meinen  Untersucbupgen,  während 
der  leisten  HSlfte  seines  Verlanfs  In  vier  ,  neben 
einander  liegende,  cjlindrische  Gefäfse,  die  mit 
einem  acbleiinartigen  Gewebe  ausgefüllt  sind  y)« 

Bey  den  Cicaden  kehrt  er  in  dich  zurück ,  und 

giebt  am   Schlünde   eiae   mm  After  gehende 

,  Röhre  ab  z)« 

Bey  den  Insekten  der  Bienenfamilie»  die  einen 
mit  Kauwerkzeugen  versehenen  Mund  un4  zu« 
gleich  einen  Sangrüssel  haben »  giebt  ea  einen 
doppelten  Apparat  von  Verdauungsorganen.  Üev 
Mnnd  fuhrt  zir  einem  -bis  zum  After  fortgehen^ 
den  Nahrungacanal,  wie  bey  andern  mit  Kionla«. 

•  4en  und  Kinnbacken  Tersehenen  Inaekten«  Aber 
der  Canal  des  Rüssels  setzt  sich  in  eine  eigene 
Röhre  fort»  Bey  der  Erdbiene  finde  ich  den  Bau 
dieser  Theile  von  folgender  Art.    Der  Rüssel  ist 

eine 

j)  Annalen  der  WeuerAuischen  GeielUeli. »  £  *  d«  gs* 

stnnite  Naterk«  B*  i.  $•  175« 
%)  MacxBi-'f  Beytr.  aar  Tetgl.  Anat  B.  i.  H.  i.  6.  U 

Ramoohh^s  Abhandl«  übar  die  Yardaauiigiwarkz,  dst 

•  ♦ 
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«ine  an  der  Baeis  cylihdrfacha ,  nneh  dff  SpitM 
Jwgelförmig  ralaufrad«  Röhre»  ilc,  aus  halbl^r^U» 
förmigen,  durcb  eine  fert«,   iehnenaTtige  lisat 
unter  einander  verbundenen  Reifen  besteht.  Auf. 
der  aüelienaeite  gebt  eine  Rinne  Von  der  Spitsa 
wr  Basia  fort«    Auf  der  Bauchaeite  fehlep  von 
der  Baaia  an  bis  obngefMir  nur.  Mitte  dea  Rüaeele 
die  knorpelartigen  Queerreifen ;   hier  ist  ea  eine 
dünne«  weiche  Membran«  die  den  Canal  dea  Rü«- 
aels  bedeckt«    Voroe  endigt  sieb  der  letztere  in 
eine  Säugöffnung;  bintMi  geht  er  in  einen  £a* 
echeuförmigen  Behälter,  und  dann  in  ein  engea» 
eher  aehr  langea  Gefäfa  über«    Die&e»  Gefäfa  hat 
ganz  'die  Textur  der  Luftröhren;'  ea  beateht  ana 
einer  «arten  Haut,  die  mit  einem  knorpelartigen 
3and  dicht  umwanden  lat.        Bey  der  Horniaae 
Hnde  ich  einen  fächerförmigen  Rüssel »  ao  dessen 
vordenny  breiterm  Ende  ea  vier  Saugöffnnngto 
giebti.und  dessen  hinteres«  schmaleres  Ende  sieb  in 
elinen  ähnlichen  Ceilal«  wie  bey  der  Biene»  fort« 
aetzt.  ^  Bey  der  Honigbiene  geht  dieser  Cinal, 
nach  Ramdohr's  Unterauchungen«  mit  dem  Schlun» 
de  durch  den  Hirnring,  nimmt  vor  diesem  Durch** 
gang  die  Anaführungsgänge  sweyer  Organe  aui^  * 
die  Ramooha  anfange  für  Oerncbsorgane  hielt, 
mchher  aber  für  Speichelgefäfae  erklärt  hat»  und 
theilt  aich  dann  in  swey  Arme,  die  aidi  endlich  . 
in  ein  zottiges»  dem  Nets  der  Insekten  ähnliches, 
die.  6peiearÖhre.  VU  tum  Hinterleib  begleitende« 

Wesen 
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Weten  erweitern  a).  Wenn  UuBsa  b)  i kbtig  be* 
obacbter  hat«  dab  das  Wache»  welchea  die  Bienea 
bereiten«  durch  die  Zwischenräume  der  hori^arti» 
gen  Ringe  ihrea  K&rpera  herFordriirgt ,  ao  glaub« 
ich,  dafs  jener  zottige  Körper  daa  AbsonderuDga»^ 
werbeug  dee.  Wachaea  iat. 

Gewöhnlich  bfldet  der  Nahr^ngseanal ,  nich« 
dem  er  in  cylindriacher  oder  trichterfönniger  Ge- 
etalt  vom  Schinndkopf  eine  gewiaae  Strecke  hei^ 
abgeatiegen  ist«  eine  oder  mehrere  Erweiterungen« 
lentfr  hcrahateSgende  Theil  ist  der  Schlund,  diese 
ErwciteruDg  der  Magen,  Fälle,  wo  die  Nahrungs- 
röhre «mit  gleichem  Durchmesser  vom  Munde  sum 
After  geht,  giebt  es  keine  hey  aen  Saugthierea 
und  Vdgeln,  sondern  nur  in  den  übrigen  Tbieib 
classen.  i)och  auch  In  diesen  finden  eich  nur 
wenig  Arten,  bey  weichen  sich  nicht  ein  Theil 
jenes  Canals  durch  eine  veränderte  Textur  als  ein 
Magen  zu  erkennen  giebt.  Zu  denen  Thiereuf 
deren  Nahrungscanal  von  ao  einfachem  Bau  iaf, 
dafa  sich  kein  Unterschied  zwischen  Schlund,  Ma^ 
^en  und  Gedärmen  angeben  läfat,  geh5tt  untet 
den  Fifichen  der  Schiammpeilzger  (Cobitid  foseilis) 

und 

MugMin  der  Gaselheli.  aatiirf.  Ffennde  tu  Berlin. 

Jahrg.  5.  Quart.  4.  S,  336.        Gehmaa'i  Magaz.  des 
Encomol,  J,  !•  H.  t,  8. 1^. 

]>)  Notiveliei  obierTst«  sar  las  abaillaa*  Gsn^v«.  17^1, 


,tmä  nfl6h  -melit  dar  Hornhecht  (£iOk  Bdone)»  nn^ 

ttr  den  Molludken  die  Lingula  anatioa  c)^  un4  ua^ 
ter  den  InMkten  der  ,  Skorpion* 

bar  Magen  unterecheidefc  eich  ron  dem  üWi» 

ged  Nahrunjg6canal  nicht  nur  durch  seme  Geetalt» 
londern  vorxüglich  auch  dnrch  die  fieacha£Fenheifc' 
«einer  Häute  und  durch  seinen  Reichihum  an  Blut* 
gefifaen#  Sangadern  und  Nerven» 

Die  Paaem  aeiner  Maakelhant  laufen  nicht 

hloSf  wie  im  Schlünde  lind  Darmcanal,  der  Länge 
und  Queere  nach»  aondern  gehen  zdm.Theil  auch 
nach  andern  Richtungen  und  bilden  Stränge»  die 
aich  seräateln  und  mit  ihren  Aeaien  eich  durch» 
kreutsen.  Seine  Epidermis  Ui  höchst  zart,  und 
aehr  genau  mit  dem  weichen»  faat  achleimartigen 
innten  Blatt  der  swe^ten  Haut  verbunden»  ' 

Die  Arterien  des  Magens  entspringen  hey  al* 
len  Thieren  der  fünf  höhera  Clasaen  unmittelbar 
'  aua  der  Aorta  d)»  und  bilden  mk  den  Venen  dea- 
'eelben»  die  aich  bey  den  Säu^thieren»  Vögela»  * 
Amphibien  und  Flachen  in  die  Pforteder  dflhen« 
in  dem  ftusAern  BUtt  der  2 wehrten  Magenhaut 

ein 

\ 

CoYxaa  «  Aaaalat  dii  Mns.  d'Hitt»  nat,      1.  ^»£9^ 

d)  Bcy  der  Aplysia  fasciata  theilt  sich  die  Aorta  gleich. 

nach  ihrem  Ursprung  in  drey  Aesce»  Ton  Walchca 
'  der  mittlero  bloi  aa  dam  viax^dhaa  JUagaii  geht» 

(CuTiaa  a.  a«  O.  TrII.  p.  2Q7,). 
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ein  sartes  Natz,  woraus  eino  «ahlloae  Menge  der 
T«in3taii  Zweige  in  das .  innere  Slatt  dieser  Mem« 

bran  dringt,  Hey  den  Insekten  bind  der  Magen 
und  die  Zengungaibeile  dtejenlgea  Eingeweide»  zu 
welchen  vorzüglich  grofge  und  zahlreiche  Luft* 
gefäfse  gehen.  Besonders  ist  dies  de»  Fall  bejr 
den  Larven  f  bey  welcfien  die  Verdau ui^g  das  Ue* 
bergewicbc  über  alle  übrige  FunliUonen  bau 


Sehr  sahlreicb  sind  auch  im  Magen  derer 
Tbiere«  die  lymphatische  Gefftfse  beaiizen»  diese 

Saugadern« 


Der  Magen  endlich  ist  unter  allen  Eingevirei* 
den  der  Bauchhöhle  das|enige»  welches  am  ge» 
iiaue^teu  mit  dem  ganzen  Nervensystem  in  Ver* 
bindung  suht»^  Bey  den  Thieren  der  böbern  Clas» 
een  ist  er  nicht  nar  durch  die  sympathischen 
llervea  mit  dem  Rückenmark,  sondern  auch  durch 
die  Merten  des  achten»  oder,  nach  der  neuern 
Benennung,  des  zehnten  Paars  mit  dem  Gehirn 
▼erblinden«  Wir  finden  diesen  genauen  Zusamt 
menbi|ng  selbst  bey  den  Insekten«  Der  Magen 
derselben  erhält  ebenfalU  nicht  nur  Nerven  aus 
den  ihm  zunächst  liegenden  Knoten  des  Rücken* 
marks«  aondern  auch  vom  Gehirn  durch  SwAVi» 
jHfiRDAAiars  rücklaufeude  Nerven,  ein  Neivenpaar, 
weichet  aus  einem  von  iswey  bogenförmigen 
Hirnnerven  gebildeten  Knoten  entspringt «  und  das 
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V  * 

ich  bejr  mebmii  Insektm  aua  den  vmchiedeoalen 

Faoailien  angetroä^ea  habe«  ,  \ 

Der   ungeetörte  Zusammenhang  des  Magena 
.  äarck  jene  Nerven  dee  achten  Paare  mit  dem  Ge» 
hirn  ist  eine  Hauptbedingung  der  Verdauung,  Di0 
meisten  Schriftsteiler,  die  Versuche  über  die  Darcbi» 
echneidfang  jenes  Nervenpaars  angestellt  haben, 
'  jnerken  an,   dafs  nach  d^v  Operation  Erbrechen 
J  eintrat  e).   Nachher  fraisevdie  Thiere  nicht  mehr, 
oder  die  Speise  blieb  unverdauet  im  Magen  £]• 
Diesier  wurde  nach  dem  Tode  von  Valsalva  g) 
hey  einem  Hunde  zusammengezogen,  von  Li  Gal* 
l*oi8  h)  bejr  einem  Meerachwein  aehr  anagedehnt 
gefunden.    Einige  Beobachter  wollen  auch  Fäulaifs 
4er  Speisen  im  Magen  bemeikl  haben  !)•  Meiat 
♦  aber 

m  \  • 

9)  M.A  unter  andern  Baolxvi  dxiiert,  da  ebserr.  aast* 
et  pract»  Exp.  7.  r->  Valsa«»va  in  Moa^iAoni  epist» 
eiiat.  Xfll.  p.  504.  505.  5ts.  515.  —  FstiT»  Mto.  de 
TAcad.  Kqj*  dei  sc  de  faxis.  A.  1767.  ,p.  i.  des 
OeuTAnsg»  DuvemBüs,  Biblioth,  ni^c.  T,i7^ 
p.  1. 

1}  Baoliyz  l  c  —  DifcnovAT  dk  BtAinvxLLa*  Neun 
Balletia  de  la  Soa  phüom*  T.  i.  p*  aaß.  —  Ls  Gai» 

iLois  Eirper.  sur  le  pnncipe  de  U  Tie«  p.  Ai4«. 

g)  MoBDAoari  1.  e.  p»5o5» 

'  h)  A.  a,  O. 

l>  BiiVM  Exper.  eirea  ligatntas  nerromin  in  riri» 
.  «nimaL  i&iticuus.  Gouix^.  17^        Hall&a  Mem. 
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•  * 

•(et  fand  man  die  Speisen  im^  Magen  unvet* 
«nden  k).    Einige  £rlahriingen  TOir  Bbum  ma* 

clien  wahrscheinliph «  dafa  jene  Fäulnifs  nur  6ciiein* 
bar  war  nod  von  Exkren^enten  kerrührta »  dt» 
durch  eine  antiperistaUläche  Bewegung  der  Gedär« 
at  m  den  kibgen  gefühn  .  waren« 

J.  8. 

•       •  •  , 

^     '    Der  Magensaft. 

'  Der  Magen  md  der  Darmcanal  ebndarn 
Ihrer  innern  Fläche  eine  grofie  Menge  Flüssigkeit 
ab«  In  bey^^n  aecerniren  die  vielen  8chleinid|ni* 
aen »  v^omit  diese  Fläche  besetzt  ist»  eine  gröfaa 
Menge  Schleim;  in  danl  Magen  teseogl  aidi 
aerdem  noch  der  Magensaft»  nnd  in  den  Ge« 
dürmen  die  enteriacha  Floaaigkait« 

.  Dia  Hanpt^uella  des  Magenaafta  aind  die  lets^" 
tarn  Zweige  der  Sdilagadeirn,  die  aidi  in  der  Ma* 
genhaut  verästeln  !)•    £in.  anderer  Bestandtbeil 

deaaei;» 


-  t 


tax  Im  partie«  tentiblet  et  irritabiet.  T«  t.  Es^p,  *Q$m 
i85»  1^  188- 

AlVNSMAIi^*s  Veriuche  über  die  Regenmttoa*  B.  i* 
5.  a6a.        Emmsa«  in  EuL*a  «#  AvvsaÄxBvn*!  Aiw 
'  ehiT  f.  d.  PhysioL  JL^  8*  3^  -^^  La  Galioib  \* 
,  O.  p.  ai7.  • 

1)  WsrrBA  biic.  eieatae  aqoat.  p«Si»*'  —  SpAtt.Aa« 
aAMi'i  Vexf,  Aber  das  Verdaiiuagtgesdbift.  S«  1^7^ 
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^selben'  wird  vieUdicbt  *  durch  dia  «ahlr«lchra 

Drüsen  abgesondert,  die  aich  bej  dem  Menschen 
Torsüglich  Jiäufig  in  der  Nähe  des  untera  Alegen* 
inundes  befinden ,  und  welche  von  den  Schleim* 
drüsen  verflchieden  su  eeyn  echeioen«  - 

Jener  Saft  ist  das  vornebmate  Au£öaaog#mittel 
der  Speisen«  '  Von  einigen  Thieren  genommen«  äua- 
eert  er  aeine  auflösende  Üraft  noch  einige  Zeit 
auäaerhalb  ,dem  Körper*  Diese  Knfit  aber  ist  rei^ 
schieden»  nach  der  Verschiedenheit  der  Thierarteo« 
Bey  denen,  die  einen  knorpelartigen,  zum  SSer« 
malmen  der  Nahrungs mittel  eingerichteten  Magen 
habend  s.  B»  ddp  Hübnern,  werden  unaerriebene 
Fruchtkörner  nicht  von  ihm  aufgelöst ,  sondern 
nur  )&ermalmt  m).  Zugleich  löst  er  robea  Fleisch 
auf»  und  greift  selbst  Steine  und  Metalle  an  n). 

Bey  den  KrSheli,  Reihern  und  andern,  sich 

■ 

sowohl  von  Yegetabiliachen ,  als  animaliscben  Sub- 
stanaen .  nährendea  Thieren;  deren  Magen  nicht 
so  stark  ats  der  der  biihnerartigen  Vögel,  doch 
stärker  als  der  Magen  der  Amphibien ,  Fische«  wie* 

.derliäuenden  Thiere.«  HaulsTÖgel  qnd  Ücischfres* 

.seoden 

*  m  ' 

jn)  Diese  und  die  folgenden  Erf4lirangeB  Über  dea 
Magensifi  sind»  wo  snan  nicht  andere  Gawahii« 
minner  findet,  ans  8PALi.AasAns^f  aDgafOlutam  Wob 

genommen* 

n)  BRüeMAULit  in  Casums  chenischfa  Ännalen.  I« 
»78;.  B.  1,  S*  251  fii 
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•  *  * 

^   MBd^n 'SlugiUere  istt  Usf  dar  Mageastft  rach  « 

nur  senriebene  Fruchtkörner  auf.  Vorzüglich  abor  * 
'wirk,!  daridbe  , aaf  weichere  Tegatabiliache  und 
animalische  Substanzen,  z.  B«  auf  Früchte  und 
Fleiacb«    Dieaea  wird  durch  ihn  erweicht»  verftn»' 
dert  seine  Farbe,  geht  in  eine  Gallerte  und  zu« 
letst  in  einen.  Brey  üben  Unserachnittenea  Fleiach 
*  wird  achicht^eiae  von  der  OberflSehe  mm  Mittel-  • 
punkt  aufgalöat»    Knorpel  werden  ebenfalla  von 
•  dieaem  Saft  angegrl£Fen,    Hingegen  auf  Knochen 
hat  er  keine  Wirkung,   Bey  jenen  Thieren  äuasert 
auch  nicht  nur  dar  Magen »  aondern  achon  der 
Schlund  in  seiner  ganzen  Länge  auf  die  in  ihm 
'▼erweilenden  Spetaen  eine  anflöaende  Kraft;  bey 
den  hühnerartigen  Vögeln  hingegen  werden  die 

-  FrnchtM^r^er  im  Kröpfe  nnlr  erweicl$»  nicht  auf* 

«  ■ 

gelöst   ,  ' 

Der  Magensaft  der  Amphibien  und  Fische  ist 
Ton  ▼orsüglicher  Wirkaamkeit«  £r  löat  nicht  nnr 

Un^ermaloites  Fleisch,  sondern  auch  ^aaza  Kno* 

chen  ToUkommen  anf»    Doch  wirkt  er  weit  lang» 
aamer»  als  äet  Magensaft  der  Säugthiere  und  Vd« 
gel ,  und  aaine  Wirkungen  aind  einigermafaen  ab* 
'    b&ngig  von  der  Wärme  der  Atmosphire« 

Die  wiederkäuenden  Thiere  haben  eine  grofsa 
Menge  Magentaft«    Vorsüglich  iat  ea  der  vierte. 
Magen ,  worin  derselbe  erzeugt  wird.   Doch  son* 
dert  auch  achon  der  erate  und  swejte  Magen 

.  X  6  eine 
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«ivd  vacUeidit  durch  die  •^^^nhkn 
^^•••«tt»  die  sich  bej  dem  MeDicko 
in  der  Nähe  des  tmteni  Mag»- 

9  Qiid  welche  von  den  Scl^kuL 
sa  eejn 

Siä  ist  dae  Tomelimste 

Tw  cioigeQ  Thieren  genommen«  aof 
MOMeode  £raft  noch  einifp  2it  1^ 
E5rper.  Diese  Kraft  aber  ist  rer*  * 
Vcrtchiedenheic  der  Tfaiemt»  j 
die  einen  knorpelartigen ,  2Qid  te»  f 
XaknMgsmiltei  eingerichteten  M91 1 
üiiaixern ,  werden  unzerriekeDf  ( 

m  ihn  enfgeldeti  loa^ 

ü^ielch  löet  er  rohes  Fkück 
Steine  und  Metalle  w  a). 


•  Beihem  nnd  aDtoOf  »1^ 

^u\£t^  \^  ¥^^12 ri Hachen,  als  animaliscben  SoV 
aMM  idhMiim  Yhiaun,  deren  Magen  niclii| 
^  4^:^        i^^  i^r  hähneranigen  Vögel,  doch  f> 

der  AnphihieD»  Fiecbe,  eii-| 

,  liAubTÖgel  nnd  BeischfNi*^ 


Eilähitaigen  über 
wu^  endete  Gtwtei 


^Ük  4ka«4»as&iL  — *^ 
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Der  M^unouK  li^  f 

VOtZUÄi 

rtmahntes 
xofiiEioiniiieu.tL     ^  ^ 

G         «er  VVaiiii^a 


•  uxid  Vi>* 


i^auciic  .^^^^  ein«  grof*^ 

wird.  Doch 


•ine  Tardaumde  FlüMigfceit  ab.,  Nach  dm  VetaiK 

eben  von  Stjsvbns  o)  wurda  Futter »  welches  ia 
dnrchiacharten  R5hran  eiageachtoaean  war,  in  dem 

Wanst,  eines   Ochäeu  aufgelöst«     Der  gadUitcha 

8afl  der  Wiederkäuer  Termag  aber  weder  im  Ha» 
gen»  noch  ausöerhaib  dem  Körper  seine  Kraft  ta 
Suaaero »  wenn  die  anfsuldaenden  Sobataoseii  nicht 

▼orher  zermalmt  und  mit  Speichel  vermiöcht  eind* 

Dar  Magensaft  der  Raubvögel  zeichnet  aich 
dadurch  aua*  dafa  er  auf  vegetahiiiache  Theile  «e» 
nig  oder  gar  keine  Wirkung ,  eine  desto  grOfaera 
aber  tjüif  thieriache  Snbatansan  auaaert. 

Fast  eben  ao  wbkaam  auf  ibieriache  Maierian 

ist  der  Magensaft  der  Katzen»  der  Hunde  und  dea 
Menachen»    Der  gaatriache  Saft  dea  Meoacbea 

greift  Knpchen  und  Metalle  an  p).  In  dem  Magna 
der  Hunde  erleidet  aogar  der  Schmela.dar  2iiioe» 
der  von  dem  Magensaft  anderer  Thierc  nicht  an* 
gegiiBfeh  wird»  einige  Veränderung«  Bey  allen 
diesen  Thieren  äussert  auch  der  Magensaft  einen 
ebeii  ao  grofaen  fiinflufa  auf  vegetibiliache  Sab* 
»tanzen«  doch  bey  dem  Menschen  aiehr ,  wenn 
dieselben  gekäuet  aind»  ala  wenn  aie  unaermahiit 
in  den  Magen  kemman« 

I 

•)  De  tlintentorum  coneoctione.  £dinb«  1777«    In  Tb** 
««uro  xnedico  £düiburg.  T»  5« 

^}  Kongl.  VetensKapt  Academient  nya  Handliugu^  J» 
iTga^  lates  Viectelj*  No»  as^ 
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Vermöge  der  &«cli  dem  Tode  noch  fori* 

auernden  Wirksamkeit  dea  gaatriacheo  Safta  greift 
r  in  der  Lcüche  ^sti weilen  den  Magen  eelber  .an ' 
teilen,  wo  .er  aich  gesammelt,  hat,  uiid  auaaer* 
alb  den  dnrphlöcberten^  Magenwinden  anch  die 
enachbarten  Eingeweide  an»  Hvnt£R  q)  machte 
ieae  Beobachtnng  raerat  en  menechlichen  Leichen, 
nd  bloa  an  dieaen  ist  meinea  Wissens  .eeine  Et* 
ihrnng  bia  jetat  wiederholt  worden  r)«  Ich  habe 
3er  auch  an  mehrern  Thieren  der  niedern  Ciaa*' 

die  eine  Zeitlang  in  Weingeist  gelegen  l^ttU 
tn,  und  an-  welchen  alle  übrige  Theile  noch 
lach  waren ,  den  Magen '  und  die  ihm  sunächet 
slegenen  Theile  sum  Theil  aufgelöst  gefunden» 
Lo£R  e)  hat  swar  HoilTBii'la  Meinung  von  der ' 
raache^  jener  £racheinung  zu  bestreiten  gesucht» 
sine  Oründe  acheinen  mir  aber  nvr  su  bewei» 

waa  ohnehin  %u  vermuthen  war«  4afs  einige 
rankheiten  den  Magen ,  indem  aie  aeine  Spann» 
raft  echwächen,  zur  Auflösung  geneigter  machen« 

Aua  den  angeführten  Thatsachen  folgt,  dafs 
nr  Magenaaft  be/  einigen  Thieren  bloa  sermaimte, 
andern  auch  unser riebefie  Nahrungsmittel  auf- 

-  ,  löat; 

•*   -       .        ♦    •  . 

^)  Fiiiloa»  Txaaiacc  ¥.17^  p.  447- 

my  YergL  Bun»«»  Edinburgh  medical  ^and  aurg^Al 
Jonzaal«  VoL  6»  p«  . 

a)  HuiaL^iso's  u.  Hmi.x'»  Jouriul  dar  prallt,  Heilk. 
X.  «nii,  St.  5.  &  a*  : 


ld*l;  difs  bay  «inigen  dlesa  AoflftsQiig  umbhSngig 
,TOn  der  äussern  Temperatur ,  bey  andern  biege* 
gen  nur  bey  abiam  gewissen  Orada  tod  Würnole 
vor  sieb  geht,  und  dai»  einige  nur  thieriscbe  Sub- 
aUttsan«  andara  jsowobl  diese«,  als  vageiabiliacbe 
Materien  aufzulösen  im  Stande  sind»  Die  zer- 
aataanda  Kraft  das  Jdagansafts  ist  aber«  salbst  la 
Beziehung  auf  nährende  Substanzen,  keinesweges 
onbescbKänkU  Das  allgameinsta  NaSirangsmittelt 
das  es  giebt ,  die  Milch ,  wird  von  ihm  anm  Gairin- 
nen  ^gebracht«  und  gebt  2um  .Theil  in  diesem 
aoagnltrtan  Zustande  durcb  eine  siamlieb  bmga 
Strecke  des  Danncanals*  Auch  enthalten  die  Jb.x* 
kramaota  nach  jeder  Spalsa  aina  Manga  uosar« 
aatzter  Fasern  und  HSnte. 

« 

Dia  auflösende  Kra/t,  ist  auch  nicht  dem  Ma* 
gensaft  auiiacbliafslicb  aigan.  Im  mindern  Orada 
besitzt  jeder  Tbeil  des  tbierischen  Körpers  daa 
Vermögen»  fremdartige  Substanaen  sa  yarzebrea. 
Knochen »  Fleisch  und  andere  thierische  Xbeilei 
die  SiatTa  in  die  Baucl^böblat  oder  unter  daa 
Fall  lebender  Thiere  brachte,  wurden  hier  völ- 
lig aulgelöst  t).  Hieraus ,  lülst  sich  aina  mark* 
würdige  Beobachtung  erklaren ,  die  Gitviir  sn  der 
Salpa  octofora  machte.  Er  fand  bejr  mebrern  die« 
aar  Tbiara  im  Innern  daraalban,  aber  ausserbalb  • 

ihrena 

» 

t)  PffAw*t  u.  ScMBiz.*s  Kordisches  Archiv  fflr  Nslttrlu 
II«  s.  w*  B.  5»  5t«  a,  S.  134«  ' 

« 

*  \ 
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'    Ihrem  Magen,  Theile  einer  Anatife«  woran ' «llee» 

bis  auf^  die  äuaaere  Haut«  zerschmolzen  und  v^r« 
schwanden  war,  und  die  vernmthlich  dnrch  die 
Oel^nung«  wodurch  die  Salpen  Wasser  einziehen« 
hereingehommen  waren  v)»  Diese  Thiere  haben 
*  zwar  einen  Magen»  Vielleicht  aber  verdauen  sie 
eben  so  viel  ansserhalbt  als  innerhalb  demselbenv  , 
uud  machen  den  Uebergang  zu  demjenigen  Orga« 
nismen»  bev  welchen  das  Athembolenf.  die  Ver* 
daunng  und  mehrere  andere  Fanktionen  dnrch  ei* 

» 

nerlej  Orgaue  geschehen, 

Bey  den  fleischfressenden  Thieren  und.  vielen 
von  denen ,  die  sich  sowohl  von  animalischen«, 
als  thierischen  Sabstansen  nShren»  seichnet  eich' 

^tioch  der  Magensaft  durch  einen  hohen  Grad  von 
filnlnifswidriger  Kraft  ans«  Er  verhindert  nicht 
nur  die  FäuloiTd,  sondern  hebt  sogar  die  ange» 
fangene  wieder  auf»  £e  findet  daher  bej  der  Aaf# 
losung  der  Sp^e  keine  FSnlnlfs  statt.  Nach  den 
Versuchen  von  Davy  und  Bramos  ist  aber  auch 
das  Gas»  welches  sich  bey  der  Zereetsung  der 
Speisen  im  dritten  Magen  der  Wiederkäuer  entbin* 
det,  weder  entanndbar>  nodi  mit  KoUenaSnre 
vermischt  w).     Jene  Auflösung  geht  also  aac(» 

*  ohne  Gihrang  von  statten, 

.  Von 

v)  Anoale»  du  Muieum  d*Hisc  aat.  T.  17»  f*98e> 
W)  Philai.  TrsasaSL  X.  tgi^.  F.  i.  p. 

I 
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Von  welclier  Art  ist  nun  dieser  auflösende' 
Saft?  Was  ier  unvermiscbt  ist»  läfst  sich  schwec 
bestimmen*  Itnmer  entbilt  er  Sjpetchel»  den  Saft 
der  Schleimdrüsen  des  Schlundes  und  MagenSt 
und  oft  auch  etwas  Galle»  Im  Magen  der  joaeU 
sten»  lebendig  geöHneten,  oder  eben  ^etödteten 
Thiere  aber  ist  er  eine  reine  und  helle»  doch  et* 
was  ins  Gelbliche  Taiiende  Flüssigkeit»  von  etwas 
bitterm  und  sak|gem  tjeschmack»  nicht  entzünd- 
lich» weder  an  der  Luft,  noch  im  Feuer  gerin* 
aend»  und  hty  den  Thieren  der  obern  Classen  • 

*  ♦ 

eine  freye  Säure  enthaltend« 

Dieao  saure  BeschaSenbeit  des  Mageniafta'  ist 

xwar  von  uiehrern  Schriftsteilern  bezweifelt  wer* 
den«  Allein  ,ea  gibt  au  wichtige  Beweise  dafür» 
als  daiö  sie  sich  mit  Recht  bezweifeln  läTet.  Zu* 
erst  ist  es  g^wifa »  dafa  Milch  und  Ejweifa  durch 
jenen  Saft  zum  Gerinnen  gebracht  werden  x).  Die- 
ses Vermögen  hat  er  frey lieh,  mit  mehrern  andern 
thieriöchen  Substanzen,  z.  B.  den  Muskeln»  der 
Lunge»  dem  Hersen  u*  a«  w«  gemein  j).  Allein 

der 

«1^  J«  HvavcA  ObterrsU  on  oertain  parts  of  tho  auioial 
jpeeenoniy.  . 

j)  Doch  besitst  ^isass  Venn ögen  iilcht  die  Leber»  wean  . 
auders  Wann  er  (Dist.  ais^  ex  per.  circa  modum,  quo 
chymas  in  ehylum  moutur«  Fraea.  Aiitsüribyh*  Ta- 
bing* igoo.  p.  aOk)  gegen  SpALx^mAnt  (A.  a.  O.  S.  * 
9Qo.y,  dec  d^a  Gegectlicü  baobachut  haben  will» 
Rechl  hat, 
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der  gastriache  Saft  röthet  auch  die  Lackmuttinfc-. 
tun  ViBiDBT».  beobachuu  dlea  an  dam  Magan« 
aaft  des  Schweina«  W£.iin£R  a)  an  dem  des  Ffer- 
dea»  des  Schaafst  dea  Kanincheaa»  dan  Hoiwlea  uod 
der  Katse ,  •  MARaiGLi  b)  an  dem  des  Adlers  und 
der  Kropfgans,  und  Biiu6Mat£LU  c)  .  an,  dem  Mfp 
genaaft  mehirerer  fleiacb-  und' Üroerfreasenden  Vö* 
gel»  Ich  habe  daa  Nel) milche  an  dem  Saft  dea 
Yonnagens  der  Hiibner  bemerlct.  Bey  manchen 
Tbiereo  au^ssert  sich  die  Saure  des  Magensaft» 
auch  durch  den  Genich«  Nbergabd  d)  fand  oft 
bey  geiudteten  Hühnern«  dafa  Fiiuer,  welchjBf 
mehrere  Stunden  im  Kröpfe  verweilt  hattet  mit 
einer  beträchtlichen  Menge  eines  stark  säuerlich 
riechenden  Safts  dnrchdrnngen  war»..;Auch  apürtf 
er  an  dem  Fleisch«  das  sich  in  dem  Vormagen 
eines  talco  Lagopus  befand^  und  ^ahou  hia  und 
wieder  aufgelöst  £u  werden  anfing»  ,einen  afioer^ 
lachen  Geruch  t)* 

:  Die 

x)  IVacntui  flmd*.phyiie.  de  prima  oeetipiie»  Crme-fiMb 

1692.  C.  10. 11.22.  *  '     •  i  ;.^ 

e)  I«  e*  pb7*9*  i>*  5^   •     '  * 

h)   jJamibias  VAiiuosücQ  -  hly&icui,  T,  Vi»    Obs«  imsc« 

e)  CaBi.L't  Bey  träge  zu  den  ohe|D,  Amialeiu  B.  u  St* 

S.  74  fF. 

d)  VergleicL^nde  Anat»  u»  Phyiiol.  d«»  T'erdsaiingf 

Werkzeuge  der  Säu^tU.  u.  Y  ugoL  B^iUm.  igu^>.  6.  i66, 

e)  Ebendat.  $•  xü^ 


nia  Vmnclie«  worauf  Spallaucaui  titid  an« 

daro  SchrUuteller  ihra  Behauptung  von  der  Abvire« 
aanhait  dar  SSüra  im  Magensaft  gegründet  baban, 
aind  keines weges  beweisend*  Diese  bedienten  sicii 
gawöhnlicb  ainas  Magansafia»  dar  dflircb.  £rbre> 
eben  ausgeleert  war.  £in  solcher  ist  aber  immer 
init  Galla  varmischt»  walcha  dia  Sftura  dasaalban 
Eerstört.  Dabey  gebrauchten  sie  z;ur  Prüfung  der 
Säara  Alkalien  t  dia  biar  sa  wantg  amplindlicbir 
Keagentien  sind.  Carhinati  f ) ,  der  den  ga- 
atriacben  Saft  der  fleischfressenden  Xhiera  für 
aanaTf  und  den  dar  pflanaanfrassandan  fnr  alka- 
lisch hielt«  widerspricht  sich»  wie  schon  Wer» 
van  g)  erinnert  bat,  an  mebrarn  StallaD,  und  ar» 
blärt  in  einer  spätem  Schrift  h)  selber»  dafs  er 
dan  Maganaaft  dar  pfiansaafrassandeii  Tbiara  eben- 
falls für  sauer«  und  die  von  ihm  beobachtete  AI- 
kalaaaanz.  daasalben  für  Whrfcnng  der  Fftulnifa  hal- 
te, £rugkat£LLI  i),  der  in  dem  IMagengaft  der 
Scbaafe  nach  dam  Abdampfen  deasalban  Ammo- 
Alnm  fand»  bediente  sich  zu  ,  seinen  Versuchen 
des  Safu  des  ersten  Magans»  Aber  nicht  der  erste« 

aon« 

f)  Untersttchungen  über  die  Natttr  und  den  Tertebiede» 
aen  Gebrauch  des  Magensafts  in  der  Axanejwissenscb* 
II,  u  w«  Wiem  »785.  S.  log* 

g)  L. 

b)  Beobacbtongen  Aber  den  Gebraaeb  des  Mageniaftii 
gesammelt  Ton  SaiiMsran.  Mannbaim.  17^. 

I)  A.  a.  O*  S.^ 
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•andern  der  dritte  und  vierte  Magen 'eothält  bey. 
•dati  wiederkäuenden  Thieren  des  eigentliche  AnU 
löaung^mittel  der  Speisen,  Das  von  ihm  erhal« 
tene  Ammoninnr  rulrrte  wahrscheinlich  von  deiii 
Saft  der  Schleimdrüsen  des  ersten  Mageos  her* 
^•y  allen  Vögeln ,  sowohl  den  kräaterf rossenden»' 
als  denen,  die  sich  blos  von  Fleisch ,  oder  von 
Fleisch  und  Pfiansen  zogleich  nähren ,  fand  auch 
'dr  Im&ier  den  Magensaft  ^aner* 

Wenn 9  wie  zu  vermuthen  ist»  die  Wirksam- 
keit des  Magensafts  mit  der  Stärke  dieser  Säuro 
io  Verhältnifs  steht t  so  inuFs  jene  desto  gröfsec 
seyn,  je  näher  dem  untern  Mag^nmnnde  der  ga» 
strische  Saft  abgesondert  ist.  Dies  ist  wirklich 
«ach  der  Fäll.  Viridrt  k)  untersuchte  vermittelst 
der  Laekttiustinctur  den  Saft  der  Speiseröhre  eines 
Schweina  von  oben  an  bis  zum  Magen*  Im  Sci^lun« 
de  zeigte  sich  nirgends  eine  Spur  von  Säure;  hin* 
gegen  im  Magen  wurde  die  Tinktur  lebhaft  gerö« 
tbct»  In  Wbrkbr*'s  Versuchen  1)  machte  die  Iii 
dem  obern  Theil  des  Magens  eines  Pferdes  be* 
£ndUche  •   noch  .unaufgelöste  Speise  nur  einen 

■ 

schwachen  Eindruck  auf  die  Lackmustinktur; 
stärker  wirkte  die  Flüssigkeit  aus  dem  Grundo. 
des  Magens»   und  am  stärksten  der  ia  der  Ni»he 

.  dee 

k)  L;  c  p,  22^ 
1}  L.     p.  fl6L 
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Pjloms  ffeiaminelta  Chyrnns»  In  einem  Mn^ 
ietu  Vei^ocb  dieses  Schriftstellers  m)  hatte  der 
rat  iem  ersten  Mageä  ron  Schaafen  genonsmma 

Gbyoius  gar  keinen  Einflufs  auf  die  Lackmustink* 
tiir;  der  im  sweyten 'Magen  enthaltene  Seft  be- 
"wirkte  nur  Ungsacp  eine  schwache  Rothe  dieser 
^Tinktur;  der  Chjmna  des  dritten  Magens  whrkto 
echon  stirker,  nnd  der  d^s  vierten  sehr  lebheft^ 

Aus  dieser  grorsern  Wirksamkeit  des  im  Grnn* 
de  des  Magens  befindlichen  gastrischen  Safte  lälat  . 
es  steh  erklären,  warum  £.  Smith  n)  in  einigen 
Versuchen«  wo  er  verschiedenen  Xhieren  animaU* 
ecbe  nnd  vegetabilische  Snbstansen  in  dnrchlöcheiw 
.ten  und  an  Füden  gebundex^n  Rohren  so  bey* 
^brachte »  dafs  diese  nichr  bis  auf  den  *Orand  dee 
Magens  reichten,  keine  Veränderungen  jener  Snb» 
eunsen  beobachtete.  Shith  acfaliefst  ans  diesen 
.Versuchen,  dafs  es  die  Galle  und  nicht  der  Ma^ 
gensaft  ist,  der  die  Anfiösung  der  Speisen  Im* 
wirkt,  6hne  zu  bedenken,  dafs  die  Galle  nicht 
andere  als  beym '£rbrechen  in  beträchtlicher  Me»» 
ge  snm  Magen  gelangt.  Er  führt  zwar  noch 
eine  andere  Beobachtapg  an,  nMh  welcher  Fielecl& 
maserbalb  dem. Körper  in  Oalle,  toicht  aber  in 
Magensaft  aufgelöst  wurde«  Aliein  diese  ist  eo 
oberflichüdi  erBihlt .nnd  widei:9pvich|  eo  vieleii 

indem 

an)      e.  p.  tt  s). 

n)  Reii.  i  Aicliir  L  d,  VhyioU  B.      3«  17^ 
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andern  Erfahrungen »  dafs  w  mir  gar  keiM  KücK- 
mIAi  m  ▼erdien«!!  schcinr» ' 

Was  Ich  biebet  von  der  SSnre  de«  Maffen* 
Bafts  gesagi  babe,  gilt  nur  in  Beziehung  auf  dio 
Siogtbiere  •  ■  Vögel  t  Amphibien  und  Fiscfae.  Btf 
den  l'bieren  der  niedern  Classen  findet  keitjo 
freye  S&ure  jenes  Sefts  statt.  Rahbobr  o)  beob* 
achtete,  dafs  der  Magensaft  von  der  Raupe  der 
Bombyx  qnercus  mit  Säuren  stark  aufbransetp  und 
die  durch  Essig  gerütheie  Lackmuatin1«tur  wie- 
der blau  ffirbt«.  Ich  habe  ebenfalls  gefunden »  dafe 
der  Magensaft  des  Oniscus  Asellus,  des  Dytiscns 
marginalis  t  der  Sphinx  «^iigustri  und  der  Kaupe 
der  Noctna  dysodea  Vikivn«  die  blaue  Farbe  der 
gerötheten  Lackmusiinctur  wieder  herstellt,  Btj 
der  Sphinx  ligustri  war  das  Blau  nur  schwach, 
bey  den  übrige»  aber  sehr  lebhaft«  Bey  der  er- 
wähnten Raupe  färbte  die  ganze  innere  FiScha^ 
des  Nahrungscanais  das  durch  Essig  gerotlieto 
Lachmuspapier  blau.    Die  innere  Fläche  des  Mi* 

geiis  brachte  in  diesem  Verbuch  die  sUrk^le,  die 

des  Mastdarms  die  schwächste  Färbung  hervor» 
£ey  andern  Thieren  der  ntedern  Glessen,  unter 
andern  bey  dem  Scarabaeus  nasioornis,  Limax  ci*^ 
nereus  und  der  Helix  Pomstia  war  der  Magen»^ 
aafc  weder  sauer,  noch  alkalisch« 

Deutet 

o)  Ab]isii.dL  übst  die  Tsrdlinungswcikc.  dec  Ins.  &.  3<k 


Beutet  dieae  yerschiedene  Bescba&nlieAt  dei 
gistrischen  Sefts  bey  den  Thteren       h5limi  vnd 

biedern  Ciaseen  auf  ^ine  Verschiedenheit  in  der 
ErnSbrüngsweise  derselben  hin?  Und  steht  dies« 
Verscbiedenheit  mit  der  abweichenden  Mischung 
des  Blots  der  tothblü Ilgen  Thiere  und  dev  Mol> 
lusken »  Insekten  u.  s«  w»  in  Beziehung  ?  ich 
glaube  toicbt ,  dafs  dies  der  Fall  ist»  Nach  chemi* 
scheiß  Gründen  kann  zwar  ^  das  Auüösungamittsi 
der  Speisen  eben  sbwolil  ein  Alkali .  als  eine  Sloft  " 
aejn« ,  Aetzende  Alkalien  lösen  im  Ganzen  mebr 
thierische  und  vegetabi tische  Substanaen  •  als  die 
meisten  Säuren  auf.  Allein  es  ist  auch  möglidi» 
dafs  bey  den  Mollosken  und*  Insekten  der  reine 
Magensaft  ebenfalls  sauer  und  die  Säure  desselben 

.  blos  durch  den  alkalischen  Sehlelm  des  Nahmngs- 
canals  verhüllt  ist»  Auch  der  Speichel  ist  an  <sich 
sauer ;  'er  erhSit  erst  durch  die  Zumischung  des 
Safts  der  Schleimdrüsen  des  Mundes  eine  alkali* 
eche  Beschaffenheit;  aber  seine  Säure  wird  da- 
durch nicht  aufgehoben»  sondern  zeigt  sich  fort» 
dauernd  durch  seine  Kraft»  die  Milch  zum  Ge« 
rinnen  zu  bringen  p).  Diese  Vermuthungt  dab 
die  SSure  des"  Magensafts  bey  den  Thieren  der 
niedern  Classen  blos  verhüllt  ist,  halte  ich  um 
so  mehr  für  wahrscheinlich^  da  ich,  wie  ich  in 
der  folge  umständlicher  erzählen  werde,  in  dem 

Koth  der  Weiubergschnecke  die  Galle  durch  dea 
:  Ver- 
YzAATSx  in  Commenur*  ^ouon^  T«  YI.  S.  26g» 
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VcfNlaufingsproceFs  anf  eine  Art  Terfinderl;  (^nd^ 
v/h  m  nur  durch  Säurea  verändert  wifd, 

« 

Chemische  Uatersuchungeo  würden,  hier  Licht 
gehen  können,  Aher  diese  sind  his  jetst  in  Beii 
treff  de&  Magensafts  höchst  unhefriedigend«  Nach 
ScoFOLi  q)  besteht  der  gastrische  Saft  dea  Habea 
au^  leinem  Wasser,  aue  einer  tbierlschen  $ub^ 
etanz«.  4io  aeifenhaft  und  gallertartig  i^t  »  ans  aalz'* 
eaurem  Ammonium«  und  aus  einer  ähnlichen  er«, 
digen  Materie  t  wie  man  in  allen  thieriachen  Suh< 
etanzen  antrifft.  Bbvgnatelli  r)  fand  in  dem 
IVIagensaft  von  £ulen  Wasser »  eine  $äure  t  eineu 
barzigen  Bestandtheilf  eine  tbierlache  Substansi 
und  etwas  $a,Usaures  Natrum«  Det  Saft  dea  er«., 
aten  Magens  einea  Schaafa  lieferte  ihm  vielea  Waa« 
eer»  Ammonium t  eine  gallertactige  Materie  und 
ealzsanrea  Ammonium»  Macquart  a)  hingegen 
erhielt  aus  dem  Saft  des  ersten  Magens  einea 
Ocbsto  lind  Schaafa  Wasser  i  eine  gerinobare  Ma* 
terie«  PhosphorsSure»  phosphorsauren  Kalk «  Harz« 
ealzsaurea  Natruin  und  aaUsaures  Ammonium«  Pie 
'  heyden  letztet  Angaben  sind  von  geringem  Werth» 
da  der  eigentliche  Magensaft  der  wiederkäuenden 
Thiere  nicht  in  dem  ersten  Magen  enthalten  ist« 

*        '  Dia 

^)  In  8vAi<.AiixAiis*s  angoftthrtsni  Wec^     «7$  A 
n)  Mte.  de  la  See»  Ro7«'de  M^d^ctae,  A.  1786.  p.  o^ij» 
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Di«  haraige  Materie«  die  Baa6iiATtjLi.i  und  Mac* 

QUART  M)  dem  Magensaft  fanden,  war  gewiCs 
nichte  andere,  als  dtirc)i  die  Säore  dee  Mag«Be 

abgeöchiedentfs  Gallenharz« 

\ 

Mir  scheint  ein  Bestandtheil  dea  Mageneafre  x 
Milchsäure  juvl  eeyn«     Man  findet  diese,  mit 
etwas  Natrum  verboftden,  ia  allen  seräaen  FIöe>  ' 
aigkeiten«  weiche  ebenfalls  im  mindern  Grade  das 
Vermögen,  besiuen»  thierische  Substanzen  aufzu* 
^lösen.    Schon  der  Analogie  nach  ist  sie  also  auch 
im  Magensaft  zu  vermuthen«  Ich  habe  aber  auch 
bey  Versuchen  über  die  Verdauung  der  Hühner 
gefunden«  dafa, Wasser,  womit  die  im  Vormagen 
und  mutikulöäen  Magen  dieser  Vogel  entb,altenen 
Materien  a<asgexogen  waren«  erwärmt  den  Geruch 
des  Fleischextracts ,  welches  vorzüglich  aus  milch» 
aau^em  Natrum  besteht«  aushauchte«  und  dafa 
dies  selbst  dann  der  Fall  war,  wenn  die  TUerd 
bloa  mit  vegetabilischen  Nahrungsmilicin  gefättett 

m 

waren.    Das  Eesuliat  eines  Yersucha«   den  ich 

über  die  Wirkung  der  saureu  Molken  auf  Weitzdb» 
Wehl  nnd  Fleisch  anatellte«  .war  ebenfalls  meiner 
Meinung  günstig«   In  einör  Wärme  von  Qo  bis  7a® 
.      verband  aich  daa-  MebL  mit  den  Molken  zvt 

• 

einer  weissen  Flüssigkeit,  welche  das  nehmlicho 
Anaehn  hatte»   wie  der  in  dem  Zwölfüngerdarm 

von  Hühnern,  die  n)it  Getreidekürnem  gefüttert 

varen»  enthaltene  Chymuai.  imd  eich  auch  auf  Iba* 

.      '     '  liehe  - 
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Uche  Art  wie  dkt«r  g0g«o  ehtfmiicbe  Reagenticte 

«yerhielt.  Gebratenes  Kalbiiei&cb  wurzle  in  jener 
Wftraie  von  dea  MalkM  an  de?  Oberflftcb»  angc* 
griffen»  und  gab  mit  denselben  eine  dei  Fleiscb* 
brüho  äknüsb»  FiiiäaigHeiu 

Indefs  von  der  MikhsUnre  allein  ISFst  sieb  4ie 
nnfidaenda  Kraft  dea  MagMaafia  glicht  ableiten. 
j£a  mufs  noch  eine  andere  stärkere  Säure  in  die» 
«em  enthalten  aeyn  t  wovon  er  dee  Vermögen  hatt 
Knochen  und  selbst  Steine  angreifen  können« 
SIeeh  den  obigen  chemtechen  Analyaen  würde  die- 
selbe FbospliorsSnre  aeyn.    Diese  aebeint  nXltr* 
dinge  einen  Beatandtbeil .  dea  Magensafts  auszn» 
machen.    In  dem-  Saft  diea  Vormageni  von  Höhir 
Ttern  ai  wdcber  bey  diesen  Tbierea  das  eigeniliche, 
AuflSanngamittel  dea  Fnitera  ist«,  aabe  ich  von  eal« 
petersaurem  Bley»  Quecksilber  und  Silber,  so  wie 
von  achwefelaanrem  Silber  Niederschläge  entste« 
lien»  die  auf  Phosplioisäure  douteien*     Allein  ich 
liand  anch^-daia  aaleaanrer  mid  aalpetersaurer  Ba« 
ryt  ebenfalls  gefüllt  wurden.    In  Betreff  der  Ver<  : 
wandtachaftaatttCe  dee  Baryta .  gegen  die  Phoaphoi^. 
elnre  aind  nvn  swar'  die  Angaben  der  iCheraiket 
verschieden  i)^.  Doch  ist  so  viel  gewifa»  dafe  der 

pboe»' 

t)  Geae's  Hsndb.  der  Cbemae»  5teAafl»  Th.e«  ^.^oCL 
ga?^  —  gvBiiAen  in  Scmmsii^s  allgem.  Jönre.  de« 
Chemie.  B.  8*  5.  115.  »  Pfafv  un  Norditcbta  Ar« 
eUv  L  Maioilu  Q.  a«  w«  B.  4,  St«  s>  &  igS^ 
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pho3phorsaare  Baryt  von  der  Salpetersäure  aüfße- 
Idet  witi  v)/  Weon  «leo  aoch  der  Niederachlag, 
deo  die  aaizfaure  Schwererde  in  jenem  Verbuch 
bewirkte»  von  Phoaphoriittr^  entstanden  w*r«# 

ao  hätte  doch  diese  Säure  keine  Fällung  in  jder 
aalpetersaaren  Barytanflöaung  veraraachen  können» 
}Lti  muhte  alöo  nuch  eine  andere i  der  Schwererde 
näher  ala  Sals*  i;ind  Salpeteraäure  verwandte  Säare 
in  der  Flüssigkeit  enthalten  seyn.  Für  SchwefeU 
aäure  liete  aich  dieae  nicht  annehmen»  da  daa 

* 

achwefelsaare  Silber  ebenfalls  gefällt*  wurde.  Ana* 
aer  dieser  Säure  war  aber  keine  andere  übrig» 
woraaf  man  schliefeen  konnte»  ala  Fl u f aa Sa re* 

Um  diesen  Schlafs  zu  prüfen ,  bradita  ich 

den  Saft  d^s  Vormagens  von  Hühnern,  theils  blos 
mit  Wasser»  theils  auch  mit  etwas  Schwefelsäure 
▼ermischt,  in  einem  GefäTs ,  worüber  eine  Glai^ta* 
*fel  lag»  zum, Kochen.  Der  Erfolg  entsprach  zwar 
.jenem  Schlufs  nicht;   an  dem  Glase  war  keine 
Auflösung  zu  bemerken.  'Aber  ich  erwartete  sei* 
ber  nicht  viel  von  diesem  Versuch.    Nach  dem 
Zusatz  der  Schwefelsäure  entwickelte  sich  beym 
Kochen  so  viel  Ammonium»  dafs  daa  flnfssanre 
Gas  9  welches   yieiieicht  mit  entbunden  wurde» 
gleich  wieder  neutralisirt  werden  mufste»  und  aua 
dem   blos   mit   Wasser  verdunntei;!  Saft  konnte 
schwerlich  die  blofae  Siedewärine  daa  flnCssaure 
Gas  austreiben.  ;  ^ 

Wbß 

▼)  VwAwt  a,  a.  O. 
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Mabrere' andere  «Grunde  scbefrien  mir  dagep^en 
%u  beweisen,  daU  Fiafssäure  wirklich  im  Magen* 
eafc  enthalten»  md  das  Hanptatiflösnn'gsinitt^l  der 
Speiaen  iat.    Nach  Pi.at£r'8,  Beobachtung  wurde 
ein  Onjx  in  dem  Magen  ein^r  Henne  binnen  vier' 
Tagen  um  den  vierten  Theil  kleiner  w).  In  Hbau- 
vuR'a      nnd  Spali^aihzavVb  y)  Versaclien  wor-. 
den  kleine  Glaskugeln  ,   die  über  der  Lampe  ge- 
blesen wären »  und  welche  die  Stärke  hatten ,  data 
man  sie  gewaltsam  gegen  den  Boden  werfen  l^onn- 
te »  ohne  sie  zu  zerbrechen ,  in  dem  Magen  eines 
Kapauns  und'  einer  -Henne  binnen  drey  Stunden 
in  kleine  Stucke  zermalmt»  deren  Enden  so  rund 
Maaren»  ala  wenn  sie  absichtlich  wSren  abgerundet 
worden«    Selbst  Stücke  einer  Glasscheibe  wurden 
In  dam'  Magen  der  hühnerartigen  Vögel  zerrieben« 
und  zwar  ohne  Verletzung  der  Magenwände.  Die- 
ses Zerreiben  läfst  sich  nicht  ohne  Hülfe  eines 
chemischen  ÄuEösungsmittels  erklären,  da  dasselbe 
auch  bey  Versuchen  statt  fand,  wo  der  Magen 
keine  Steine  enthielt  z}»  und  die  mechanische  Wir- 
kung blos  von  den  Magenwänden  herrühren  konn* 
te ,  die  ^/lothwendig  bSttan  v^wundet  werden 

müssen» 

w)  M*     oben  (»a«  ^i^ses  Kap« 
x)  Mto,  de  r.Aead,  des  ic»  de  Parli»  A«  1752.  p.  272, 
275' 

y)  Ym.  ftbex  das  Verdaotuigsgeschift,.S«.io,  15. 15^ 
9»AXAMZA»t  a«  a.  O«  6.  aow  ' 
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jniis««!!  t  wann  nicht  tia  asfitt^ndar.-  Saft  die 

Spiuea  der  Glasspiitterxi  erweicht  halte.    Bey  ei- 
nem *  meiner  Vereucbe  äher.  diu  Verdauung  .d^r 
Hühner  bemerkte  ich  auch«  dafs  das  Email  jeiner 
•porcelltnenen  Tasse»  worin  ich  den  tAu^nCs  ei- 
nes Tbeils  der  in  dem   Nahrnngscanal  befindli-  * 
eben  Materien  hatte  digeriren  lassen ,  stark  .anga> 
griffen  war..    Ich  machte  diete  Bemerkung  aber 
ersty  nachdem  die  hey  den  Versuchen  gebrauQhten 
Tassen  schon  wieder  gereinigt  waren»  und  kana 
daher   die   nähern  Umstände  nicht  angeben.  — 
Did  auflösende' Kraft,  die  ma«  bey  .aiJen.  dieeea 
Erfahrungen  anzunehrpen  genötbigt  ist,  läfst  sick 

■   

liur  in  der  FluCssäure  aucfaen,  ^Die  fhosphoreinre 

wirkt   zwar    auch    einigermafeen   auf   Glas  und 
.Poreellant  doch  nicht  in  dem  Grade»  wie  man  hier 
voraussetsea  tnuff«  ,  ' 

lene  Hypothese  hebt  sogleich  eine .  Schwie« 
rigkeit»  die  sonst  schwer  aufauiösen  i^it,  Uey  meb* 
fern  Thieren  zeigt  der  Magensaft  weder  eine  freye 
Säure«  noch  ein  freyes  Alkali,  und  da»  wo  .er  jene 
.besetzt»  Soaaert  fleh  dieselbe  oft  nur  durch  ^iM 
echwache  Wirkung  auf  Pflanzen pigmente.  Wie 
demobngeacbtet  ^^ieser  Magensaft  bedeujiende  auf- 
lösende Kräfte  haben  kann»  läfst  sich  bey  der 
Voranssetftung  9  dafa  Flufsaänre  ein  fiestandtheil 
deyaelben  Ist»  aus  Wisglbb's  bekannter  Erfahrung 
erklären»  nach  weichet  daa  AuCsaeure  Aiunoniam 

noch 
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noch  eben  towebl  •  vrie  die  firejre  FlufesiUire ,  die 

.Kieaelerde  auf  dem  nassen  Wege  aDjgreifu 

Unsere  Hypothese  hat  endlich  nichts,  was  der 
Analogie  suwider  iau  Maa  fand  die  Flufasäore 
euch  schon  in  den  Knochen  und  im  Harn  a),  und 
Tielleicht  wird  mao  aie  nocii  in  andern  Lhierischen 
tSobitsiizen  eptdeeken«        v  x 

4 

ff.  ». 

Der  Chyraus. 

Dia  von  dem  Magensaft  aufgeUate  Speise  ist 
eine  noch  ungleicharüge  Flüssigkeit,  worin  sich 
eebr  viel  von  einer  Subatans»  die  £vH£fiT  für 

Galierie  halt,   eine  freye  lixe  Saure»   und  stark 
.oxydirtes  £isen  findet«  die  aber  nicht  von  der 
Wärme  zum  Gerinnen  gebracht  wird»  und  übeiw 
liiupt  keinen  £jweifsetoff  enthält. 

Diese  von  Eukeet  b)  und  W£aM£4.c)  gemach^ 
ten  Erfahrungen  liihVen  auf  merkwürdige  ResuU 
täte»  EfiUSfiHT  beobachtete  die  gallertartige  Be* 
ecbeffenheit  dea  Chymue  an'  einem  Pferde»  also 
an  einem  pflanzenfressenden  Thier»  dessen  Nah» 
jungamittel  vorsüglxcii  dnrcb  die  darin  enthalte« 

nen 

'  •)  BcBZELiui  in  G£iiL&»*s  Jouiual  I»  d«  Chemie  u. 
Physik.  E.  s.  &  1  ff. 

,  b)  Ktjz.*».  Archiv  f.  J.  Fhysiol.  B.g.  $.176.  ^ 

•  e)  Bsp»  eirca  modiini»  qno  chymas  In  ekylom 
tur.  p.  1^ 
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neu  kleber  >  und  stärkemehlartigen  Besundibeib 
1  nlhrend  sind»  aber  keine  Qallerte  eathalieo.  Wo- 
her nun  die  gelatinöse  Natur  dts  Speisebrey  in 
den  obigen  fieobicbtuogen? 

Wir  wissen  an»  dem  sweyten  Absebnilt  dee 
gegenwärtigen  Buche »  wo  jon  der  vegetabilischen 
ErnShrung  die  Rede  war»  dafs  beym  Keimen  der 
Saamenkörner  und  ünoiien  das  Stärkemehl  in 
Schleim  nnd  Zacker  sef setst  wird ,  nnd  dafa  nm> 
gekehrt  im.  Stamm  und  den  Zweigen  der  Schleim 
nnd  Zucker  wieder  in  Stärkemehl  übergeht,  Fin* 
det  ein  ähnlicher  Procefa  etwa  hey  der  thieriachea 
Verdauung  $tatt  ? 

>    '  Um  hier  su  aidiern  Resultaten  zu  gelangen» 
Ist  ea  nothwendig«  das  Verhalten  dee '  EjweiCs» 
atol[s»  als  desjenigen  Bestandtheils  .der  thieriachen 
eowohl',  als  vegetabilischen  Körper«  welcher  wow* 
2Üglich  nährend  ist^  und  der,  seiner  Gerinnbar- 
keit  wegen,  bey  der  Verdauung  am  meisten  Ter» 
ändert  werden  muf^,  gegen  seine  Auilosungsmil- 
tel  Sit  nnterauchen.    Ich  habe  eine  Reibe  von 
Versuchen  über  diesen  Gegenstand  angestellt,  und 
bin  dabey  auf  das  Resultat  gekommen »  dafa  der 
Eyweifsatoff  dorcb  einen  gewissen  Grad  von  Sän* 
ttmg  in  Gallerte  ▼erwandelt  wird;  dafa  die  ver* 
einigt^  Wirkung  yiou  Säuren  und  Alkalien  den- 
aelbeh  In  den  Zustand  des  Schleims  veraetst, 
und  data  ein  höherer  Grad  der  Säurung »  he-^ 

eondeit 
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MiMlerf  von  Metilloxydeo  i  ibii  ab  Fat ersios  ni«-' 

Schon  Hatchbtt  d)  bemerkte,  dafa  Eyweifa 
nach  laoger  Einweichung  in  verdünnter  Saipeter* 
aSure  aich  in  kochendem  Waaser  auflöat»  und 
nach  dem  Abdampfen  eine  gallertartige  Masse  He- 
ien» die  ebep  ao  nvie  der  Leim  durch  Gerbestoff 
niedergeschlagen'  wird.  Ich  erhielt  zuer&t  eine 
gelatindae  Materie«  ala  ich  eine  Auflöaung  dea  £7* 
weiTö  \n  concentrirtem  Essig  eine  Stunde  in  Ko*/ 
chen  erhielt  t  von  Zeit  zn  Zeit  atatt  dea  verdäu«^ 
steten  Essigs  Wasser  nacbgofs  «  und  endlich  das 
niedergeschlagene  Eyweifa  durch  Filtriren  abson- 

a 

derte«  Die  Aufiösiing  ging  nath  dem  Erkalten  'in 
aine  weifsliche  Gallerte  über,  und  wurde  über  . 
deni  Feuer  wieder  flüsatg.  Doch  achlugen  aich 
bey  der^  Wiederholung  des  Kochens  immer  noch  * 
liSntige  Concremente  nieder»  die  aicb  nicht  wieder 
auflösten.  Es  bilclete  sich  hier  also  eine  der  Gal* 
lerte  «war  ihnliche»  doch«  wie  die  fortdanerbdaf 
Präcipitation  des  Ejweifs  bewies,  noch  nicht  gans 
gleiche  Subatans«    Eine  wahre  Gallerte  entstand 

\ 

aber,  als  ich  eine  Mischung  aus  zwey  Drachmen 
Eyweifat  einer  halben  Unse  FhoaphoraSure  und  ei» 
ner  Unse  Wasser  xwey  Stunden  in  einer  WSrme, 
von  60^  A«  ciJiielt^  Am,  Ende  dieser  Zeit  hatte 
aich  anf  der  OberfiSche  der  Fluaaigkett  eine  weisse« 

laste 

d}  Fhilos»  Xraasaci;     ifiDOi  P.a.  p.3a7« 
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feste  Haat  gebildet»  unter  welcher  alles  eine  wts« 
serbelle»  gleiohfbniiigo  Anfldsimg  war«  firkalM 
ging  die  letztere  in  eitie  der  Knochengailerto 
ganz  glsfiche  Masse  über,  lodain  sie  «Hea  Wasser 
in  sich  aufnahm»  Mit  neu  hinzugegossenem  Was- 
aer  erwllrmt»  föste  sie  sich  wieder  auft  tmd  mit 
wässrig<em  GaUapteiauigufs  vermischt«  gab  sie 
dasselbe .  flockenartige  PrScipitat  t  daa  man  loa 
Hnochengallerte  mit  Gerbestoff  erhält» 

Läfsc.man  Eyweirs  mit  einer  nicht  zu  ataf^ 

ken  Säure  digeriren,  un4  setzt  dann  ein  Alkali 
lilnsu«.  oder  Idst  man  umgekehrt  J^weira  erst 
in  einer  alkalischeu  Lauge  auf»  und  vermischt 
dann  die  Auflösung .  mit  einer  nicht  sn  etarkea 
Sä  Lire  9  so  schlägt  öich  zwar  ein  Theil  des  auFge- 
Ijtsten  EyweiCs  als  eii|  festes  Prücipitat  niedeis  ' 
aber  ein  Theii  bleibt  mh  der  Säure  und  dem  AI" 
.kali  vereinigt  »  und  hiidei  eine  achleioaige  Maaae^ 
die  weder  wie  Gallerte  beym  £rkalten  erstarrt « 
noch  wie  Eyweifsstqff  in  der  Hiue  gerinnt«  aick 
also  wie  thierischer  Schleim  verhält.  In  eine  abo- 
liehe  llla^ae  wird  anck  Gallerte  durch  4eo  F.lnflnfe 

* 

der  4^1^^^^^!^  versetzt«.       y  ^ 

Uebcr  die  Entstehung  des  Faserstoffs  aua  dem 
EyweiTs  werde  ick  unten,  in  der  Lehre  vbm  Bin* 
te»  meine  Beobachtungen  mittheilen.  -^Hier  hemer» 

ke  ich  nur  noch  ,    dafs  sich  bey  der  Digestion 

4ea  fiyweiTa  mit  Säuren  immer  eine, häutige  Sah* 
,       .        '       V  ataas 

^  w 

~  -  \ 

/ 
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tanz  absondert»  welche  ganz  die  Eigenschaften 
ee  FiaeretoA  Jiat» 

Dae  Eyweirs  löst  sich  alao  in  Säuren  anff 

idem  es  äicb  detn  Zustand  der  Gallerte  nähertt 
agleich  aber  einen  'geronnenen  Theil  aia  Faser-  * 

off  zurücklaf^t.    Dieser  ist,  wie  aller  Fasersto^» 

4 

ar  mit  Hülfe  der  Wärme  in  doncentrirten  mine> 

ilischen  Säuren»  z»  B«  in  Salpetersäure,  und  nicht  - 
iders  als  mit  g&nalicher  Veränderung  ifeiner  Na» 
ir  auÜüölicb*     Er   wird  aber  von  ätzenden  AI- 
lUen  aufgenommen,  und  läfst  sich  daraus  dnrc^ 

iuren  wieder  fallen«  ' 

-  i 

Die  Gallerte  und  der  Schleim  lösen  sich  so» 
Ohl-  fitisslg,  als  trocken  in  Säuren  völlig  auf| 
id  2war  die  Grallcrto  ohne  in  der  Kälte  ihre  Na» 
T  merklich  su  vertodern« 

£7weifsato£F,  Gallerte«  Schleim  und  Faserstoff 

id   die  gemeinschaftlichen  und  vorzüglich  näh* 
ndan  Grapdiheile  aller  thierischen  Organe  und 
fte.     Der  Eyweir^dto^f  und  der  Schleim  sind 
oh  den  Pflansen  eigen«  Der  Teg^tabilische  Far 
r5to£P  scheint  von  detn  animalischen  dem  Wf«  ' 
D  nach  nicht  verschieden  %n  .seyn*  £igent|iüm« 
h  dem  Thierreiche  hl  aber  die  Gallerte»  wi^.  *" 
B  Stirkfmehl  und  das  Gummi  deo^i  Pflansen»^ 
iche«   Diese  vegetabilischen  Grundtheile  werden, 
loch»  wie  die  GsMerte,  «von  SäuieUf,  Alkalien 
,d  blOfsMB  Wassel  auf^«Iö«t.  '  '  • 

WflBdn 
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Wenden  wir  dieae  Säue  ai&f  den  Verdaaimga* 
procefs  an,  80  folgt,  dafa, der  Magensaft  verm&g^# 

seiner.  Säure  und  «eines;  WA^sera  von  den  an^e* 
führten  nShrenden  Grnndtheilen  der  Thi^re  und 
Pllansen    den,   Ejweirefitoff ,   die  Gallerte,  den 
Schleim»  das  Stärkemehl  und  das  Gummi  auflöst; 
data  hingegen  der  FaserstoE  für  ihn  unauflöslich 
istf  und  dafa  auch  bey  der  Aufnahme  deefi^weifs- 
stoiFs  immer  ein  Tiietlei schlag  von  Faserstoff  er- 
folgt;' endlich  dafa  jene  auilösiichen  Substansen 
von  dem  gastrischen  5aft  als  Schleim  oder  Gallerte 
aufgenommei^  werden»    £a  lafat  aich  swar  gegea* 
diese  Folgerung  der  Einwurf  machen»  dafa  die 
Umwandlung  des  Eyweiftfstoifs  in  Gallerte  vermit* 
telat  chemischer  Mittel  nur  bey  einer  fTemperatur 
geschieht •  die  nicht  bey  der  Verdauung  statt  üo* 
det.   Allein  wir  hahen  achon  oben      7«)  gesehen, 
dals  eine  Hauptbcdiugung  des  Digestionsprocessea 
die  ungestörte  Einwirkung  der  Nervenkraft  airf 
den  Magen  ist,    und  unten  werden  wir  finden, 
dafa  dieae  Einwirkung  in  vielen  Fällen  dem  Ein« 
Aufs  einer  hohen  Temperatur  ganz  analpg  igt, 

Ueber  die  Richtigkeit  aller  dieser  Schlüsae 
kdimen  nur  Erfahrungen  entscheiden»  Die  oben> 
erwähnten  Resultate  der  Versuche  von  Ewmert 
ajtimmen  mit  denselben  schon  überein.  Ich  habr 
Versuche  anr  Höhnem  gemacht,  die  ebenfaUa  der* 
aelben  günstig  sind«  Von  mehrein  dieser  Thiere« 

die 
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di4i  jo  Käfigen  gehaUeo  wardjen',  liefe  ich  einige - 

n^it  einer  Mischung  aus  vegetabilischer  und  ani-/ 
miiliecheT  Boet«,  di«  übrigen  .bloe  mit  Geretenfcör-^ 
nern  und  Weiser  futiern..  Beyde  beliamen  dabej 
Sand  und  kleine  ^Steine.  Oie  ev^tern  hatien  den 
Tag  Vipr  ihreni  Tode  Oere(en1(5rner  und  Küchen« 
al^falU  welcher  aus  Milch»  Fleischbrühe  iind  Orau* 
pan  beeUnd ,  erbaUen*  Bey  der  Unterettchnng 
ihrea  I^^hrungscanals  land^  ich  den  Inhalt  deesel- 
ben  TOii  folgender  An« 

•  In  dem  Kropf  war  das  Fuuer  noch  unver« 
'ändert*  ,  ^  ^       - , 

Der  Vormagen  Ci^tblelt  Siüd^e  gerooneiier' 
Milth ,  aufi^equollene  Gel'stenKöTner  und  saute 
Molken,  '       ,  /  *  * 

In  dem  Knoipcloiagen  fauii  iih  eine  grofse 
Mengei  Sand  und  serriebene  .Gersten)(5rner» 

Der  dünne  Darm  war  mit  einem  Brey  ange*' 
füllt,  der  bia  »u  der  Gegend,  wo' ^ich  die  Gallen« 
gänge  in  jenen  öjTnen,   tuie  graue  Farbe  haue,/ 

Uia  zu  jener  Stelle  erstreckt  sich  bey  den 
Hühnfin  era^e Stadium  def  Verdauung.  .Hier 
theile  ich  meine  Beobachtungen  nur  ao  weit  mit» 
ala  aie  dieaea  betr^l^en«  Die,  weite»  V^dndeKun* 
gen  dea  Chyloa  In  den  Wiganden  Thailen  ^ea 
Darmcanala  werde  ich  in  der. Folge,  beschreiben. 

Oer  Inhalt  des  Vormagens  färbte  Lackmuspa* 
pter  rdthliclif  oiMi  Wf breitete  «rwArmtaiMD^  etat*. 
*    IT,  Bd,  A  a    .  .  kc^ 


3-7* 

p«linagena .  halte »  wieder  deraellM  G«rndi  nach 
Muren  Molken«  deil  di«  Materien  des  Vormagene 

auibaucbteo.   In  der  H^Ue  löate  sich  die  erwähnte 
Vauoe  Woike  wieder  auf,;   die  Flüetigbeii 
deckte  aich  dabej  mit  einer  Haut«  gelatUurte  aber 
nicht.  Es  war  alao  auch  hier  keine  Gallerte  ^raw» 

banden«   Jene  Haut  aber  deutete  auf  StärkemehL 

t 

Die  andere  Hälfte  b  der  vom  EyweifsstofiP  ge^ 
reinigten  Fiüa&igkeit  B  yermiachte  ich  mit  einer 
gleichen  Menge  ätzender  Kablanget  Hefa  die  Mi» 
achung  gelinde  aufkochen ,  und  aetzte  nach  dem 
Erkalten   geistigen  ^^allSpfelaufgufs  hinsu.  £e 
•<^tftand  hierauf  ein  surkedt  körniges»  braunes 
,  FrSctpitat*    Dieses  mufste  von  einer  thierischen 
Substanz  herrühren.   Das  ätaende  Kali  fället  «war 
euch  den  blolsen  Oeibestoff  ans  seiner  Auflösung« 
Aber  dieser  Niederschlag  erscheint  als  eine  braune 
o^er  geihlicbe  Wolke»  ,  nicht  als  eine  körnige  Ma« 
tfrie»     Ein  ganz  ähnlicbeä  Präcipitat  erhielt  ieh 
dagegen»  als  ich  eine  durchgeseihete  Auftösnng 
'   Ton  D^aaenschleim  in  verdünnter  Salpetersäure  mit 
ätsendem  Kali  und  Galläpfeltiiiktur  vermiachtew 
■  Der  OerbeslofF  scheint  hier»  verbunden  mit  thie» 
riscbem  öcbieim»  durch  das  Kali,  gefällt  2a  y^9r^ 
den.   Diese  Versuche  beweisen  also»  dafs  ein  TheO 
,  der  Flüssigkeit  des  dünnen  Darma  aus  thierischem 
Schleim '  bejicand/  Es  frSgt  eich'inders»  ob  dieeer 
Schleim  veiäbnUcbter   Nahruogssaft  ^   oder  bloa 

Darm- 
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Darmtclilfllfii  wart  Daf«  er  zum  Tfaeil  ans^ntn« 
acbUim  bestand,  iot  allerdings  mögiiclf.  er 
aber  nicht  gr^fatentheUi  von  aealmilirren  ^  Nah» 
TQngsmttieln  herrührte»  läfst  sich  kaum  bezwei^ 
*leln»  da  ea  aooit  nicht  etozuaehao  iat»  wae  der 
-cigentUcbe»  zur  Einaaagang  befitimmte  Nahrungs» 
jaft  gewesen  aeyn  aollte. 

-  V 

Die  S^esuliate  dieses  Versochs  waren  aiso^  hU 

gende.  Der  Kriorpelmagen  enthielt  weiter  keine 
aufgelöste  Substanz' als  Fleischextrakt »  ' welches 
aber  wohl  nicht  blos  von  der  Fleischbrühe,  wo- 
mit die  irlühner  gefüttert  waren»  sondern  auch 
von  dem  gasirischen  Saft  herrührte»  da  ich  den 
Geruch  demselben  auch  an  dem  Chymus  .von  Thie* 
ren«  die'  bids  Pflanzennahrnng  erhalten  hatten» 
bemerkt  habe.  Die  Autlösung  des  Futters  geht 
hey  den  Hühnern  erst  im  Anfange  des  dünnen 
Darms  vor  dich.  In  diesem  fanden  sich  an  aufge- 
lösten thierischen  Snbstansen  Eyweifsstoff»  StSrke* 
mehl  und  thierischer  Schleim«  Der  Eyweifsstoff 
war  ah^r  in  sa  geringer  Qnaoiität  vorhanden»  da 
dafs  er  bej  der  Ernährung  von  Wichtigkeit  &eyn 
konpte«  Nur  daa  Stärkemehl  und  der  Schleim 
lieTsen  gich  für  aufgelöste  und  zur  Verwandlung 

In  Cbymna  Torbereitete  Substanzen  annehmen» 

Bej  einem  der  übrigen  Hübner»  die  blos  mit 
Gerstenkörnern  nnil  Waaser  gefüttert  waren»  ent- 

Aa  3  hielt 
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Iiielt  der  Nahrüngscanal  bis  zum  Eintritt  der  Gal« 
lengSnga  MgenAe  Materien. 

Im  Kropf  fanden  sich  bloa  unveränderte  Ger- 
stenliörntr.  Der  Vömageo  enthielt  einen  weisem 
Saft  ohne.  Futter.  Der  üuorpelmagen  war  mit 
Betriebenen»  Kdrnern  »   und  der  ^Zwölffingerdnai 

mit  einem  grauen  Brey  angefüllt»      '      •  " 

Wie  in  dem   vorigen  Versuch  zeigte  aucli 
liier  blos  der  Saft  des  Vormagens  eine  Sfiure,  und 

dieser  verbreitete  erwärmt  einen  scharfen  Fleisch» 
geruch«    Die  übrigen  'Materien  des  Nabrungaca* 

2iaU  reagirten  weder  gauer«  noch  alkalisch. 

Auf  den  Inhalt  des  Knorpelmagens  gegossenes 
kaltes  V^asser  wurde  weifs  und  uudurchsichtic» 
Gallapfelaufgurs  schlug  aus  demselben  nichts  nie» 
(der.    Weingeist  und  Schwefelätber  fällten  eine 
geringe  Menge  Eyweifsstoff*   Ich  erhielt  den  Auf* 
/   gufs  eine  Stunde  in  einer  Wärme  von  60  bis  70^ 
B,  und  prüfte  ihn  dann  von  neuem  mit  Galläpfel* 
iiutguri>j   es  eiii6ianii  Trübung,    doch  kein  voll* 
atündig'er  Niederschlag«   Ich  gofs  vpn  neuem  Was* 
^er  auf  den  unaufgelüsLen  Rückstand,  und  brachte 
dieses  zum  Kochen.   Jetzt  entwickelte  sich  deut« 
lieh  der  Geruch  des  StSrkemehls.    Zugleich  wurde 
der  untere  Theil  der  Flüssigkeit  klebrig 9  wie  ge- 
kochte Stärke«   Als  der  Aufguf^  durcbgeseibet  und 
erkaltet  war»  hatte  sich  ein  Bodensatz  von  klei- 
nen wei^aen  KSrnem  gebildet  g  die  ganz  das  An« 

sehn 

■ 


-  mAn  def  weit ian  ISalBniehU  (feciüa).  l)ratt«n»  D«« 

•  auf  dem  FiUrum  gebliebene  Rückstand  war  eine  \ 
rgßlbUdttf  klebriga^  Materie  t  die  eiih  i»  fttaeodem 
«NaUroiil  eelbst  beym  Kochen  nicht  ganz  aufiöfiie»  -  , 
tmnä  neiat  atia  vMetabiliachen  Faseito  au  kieaie* 

.  .  ^ben  schien. 

Von  der  brejartigen  Materie«  womil  der  obere 
Tbeii  dea  dönnen  Darma  angefüllt  wir»  nahm 
Icaltes  Wasser  so  wenjg  auf,  dafs  kaum  die  Far«  . 
b«  desselben  dadarch  verändert  wurde»,    ikla  der 
Aufgufs  eine  Stunde  in  einer  Warme  von  Gq  bid 
70^  hm  gestanden  hatte»  war  ein  Theil  des  Chy^ 
xnus  aufgelöst  worden.   Nach  dem  £rkalten  setzte 
.akb  wieder  ein  weisses  Pulver  ah,  das  sich  wio 
•   weisses  Satsmebl  verbleit.    Die  dnrchgeseibete 
.Abkochung  gab  mit  Galiäpielaofgufs  einen  Nie* 
^deracblag,  welcher  ebenfalls  weisses  Satsmebl  ent« 
Uelt»    Weingeist  schlugt  selbst  als  die  Mischung 
*sum  Kochen  gebracht  war,  keinen  Eywetfaslof 
nieder*    Galläpfelauigufs  und  ätzendes  lialif  weU 
che  zn  dieser  iMischnng  mit  Weingeist  gesetzt 
'wurden,  fällten  blofsen  Gerb'estoff  ohne  Schleim»  * 
'Der  auf  dem  FiUrum  gebliebene  AucjLStand  wur« 
de  von  ätzendem  Halt  aufgelöst,  und  durch  Essig- 
säure wieder  gefällt;  der  Niederschlag  hatte  daa 
Ansehn  des  vegetabilischen  Ejweifsstpffs« 

In  diesem  Versuch ,  wo  das  Thier  bloa  mit 
•Uder  vegetabiliscfaen  Substanz  gf füttert  war,  de» 

Aa  ^  x€u 

* 

w 

% 

\ 

♦ 
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peil  xtni  Ifiiekten  beob«cht«t  g).  Ich  sab«  »la  «m^ 

ter  aqdera  bßjui  DytUcos  margiaali«  L*  <  und  &cji* 
rabaeiM  naskonilt  L«  settf  lebhaft  vor  »ich  gehen* 
£ej  den  üräbeot  Kethero  uod  mebrern  andera 
VOgeln«  die  swar' k^ineii  ao  atarhen  Magen  wie 

die  Hühner  haben»  bej  weichen  dieser  Ibeii  aber 
tuch  aua  slemllch  aurhen  Muakelfaaern  beateht» 
äussert  derselbe  seine  Contraktilität  dadurch,  daCa 
achwache»  von  dünnem  Bie^  verfertigt  ftöhrea 
dutch  ihn  ehi^edrückt»  und  selbst  stärkere  Köh- 
ren» die  eine  längere  Zeit  In  ihm  verweilen»  an 
den  Rändern  eingebogen  werden  h)»   Bey  lebendig 
geöüuetea  Amphibien  und  Säugthieren  iindet  man 
^en  Magen  zn weilen  in  Ruhe»  oft  aber  auch  in  Be- 
wegung.    Kine  Menge  hierher  gehöriger  Beobach» 
tungen  enthalten  W^ppEs'e  Hiatoriä  dculae  aquati- 
cae»  FarfiA^s  Merycologie,  Halle r  s  Elemente  t) 
und  SFALLA]lzAiii*a  Werk  über  die  Verdauung  k)» 
Bey  den  Fischen  mnfa  jene  Bewegung  träger  seya^ 
da  aie  bey  diesen  noch  nichl:  beobachtet  ist« 

Die  Zusammenziehung  dea  Magena  wechselt 

mit  einer  Auadebniuis  deiaeiben  i^b»  und  »war 

•  '  . 

2iebt 

I 

g)  HAuni  1.  c.  5.  7,  p.  270.  —  Rakbohk^s  Abb.  über 
die  yerdauuu|;»werKz.  der  Ins.  $•  afr 

h)  SpAitAiizAiii  At  aa  O«  8t  54« 

i)  Lt  e. 

h)  S.  214. 216. 
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sieht  tr  sich  ntdit  in  •eineip  gans«n  Umbngft» 

sondern  6teileiiweiöe  zusammen ,  so  daU  bdUl  eia 
Thaü  constriogirt  vfitdp  lodern  eia  anderer  er* 
echlafft,  und  bald  der  letztere  sich  wieder  zniwodr - 
xneo&iehtf  indem  jener  aicb  erweitert.  Die  aaaamp 
nengezogenen  Stellen  werden  dicker  und  rünzücli» 
Der  M4geii  ändert  daher,  wenn  er  in  Bewegung 
iet»  Immer  aeine  Geatall»  und  hat  dann  oft  ein  ge- 
flledertea  Ansebn« 

Im  Allgemeinen  iat  daher  die  Bewegung  eine 
wnrmförmige.  Sie  geht  bald  von  oben  nach  un* 
ten  f  bald  wieder  von  unten  nach  oben«  ,  Dieser 
Wechael  von  gerader  und  rnchgängiger  Bewegung 
scheint  aber  nur  so  lange  statt  zu  finden »  bis  die 
Speisen  durch  den  Magensaft  aufgeldst  sind,  fiia 
dabin  ist  wahrscheinlich  der  untere  Magenmund  ^ 
▼erschlossen«    Sobald  aber  die  Auflösung  vor  sich 

gegangen  ist,  ÖlFnel  sich  dieser;  die  peristallische 
Bewegung  geht  dann  nach  unten«  und  der  Speise* 
brey  wird  in  den  Zwölffingerdarm  ausgeleert. 

Hallea  und  mehrere  andere  Schriftsteller  ha» 
ben .  ausser  der  Zusammenziebung  des  Magens 
noch  den  Druck  des  Zwerchfells  und  deic  Bauch» 
muskein  als  mitwirkend  bey  der  Ausleerung  der 
Speisen  angenommen.  Dnrch  das  Zwerchfell,  sagt 
UALLaa»  werden  beym  Einathmen  alle  in  dem 
Bsnchfell  befindlichen  Eingeweide»  besonders  der 
Vordere  i  heU  der  Leber  und  der  Magen  ^  zusam* 

man« 


niengedi;Adtt;  die  Baiicbmuskela«'  «eist  er  an  mC 

ner  andern  Stelle  hinzu ,  kann  man  als  einro  gro- 


vorne  um  das  Bauchfell  gelegten  Gürtel  betracfa* 


teOf  weicher  htj  seiner  Zaeemmenziehong  alle 


leert  !)•  Die«e  Ursacben  können  aber  im  gesun* 
den  Zustände  tiiAt  von  groFser  Widrigkeit,  eejn. 
Der  Druck  des  Zwercbfella  findet  blos  bey  dea 
Säugthieren  etstr«  Zaip  Beweise  der  Wirkuag 
dieses  Tbeils  auf  den  iVIagen  fuhrt  zwar  Hallea 
eine  Beobachtuog  von  Weppsa  ans  Paraa^e  Ma» 
'  rycologie  CP»*^75»)  "^^^  welcher  aus  einer 

^agenwnnde  eines  Kaibes,  der  Speisebrej  anf 
weiter  als  eitien  Schritt  hervorgesprützt  wurde, 
und  zwar  nicht  anhaltend «  sondern  nur  yoi|  Zeit 
zu  Zeit«  Aus  dem  letztern  Umstand  schliefst  Hal* 
i«fia,  dafs  das  Hervordringen  nicht  durch  die  Zu« 
samroenziehnng  des  Magens  9  welche  anhaltend 
wirket  sondern  durch  den  Druck  des  Zwerchfelle 
vernrsacht  sey.  Aber  WBPPaa  sagt  nirgends,  dafii 
das  Ausüiefsen  ,des  Speisesafts  mit  dem  £inath* 
men  in  einer  Beziehung  geatanden  habe.  Auch 
ist  es  eine  uoricbtige  Behauptung ,  dafs  die  Zck 
aammenaleliang  des  Magens  anhaltend  wirke« 

.  Anders  aber  ist  es  h^ym  Erbrechen ,  wo  die 
Speisen  auf  einem  ungewöhnlichen  y\legfi  aasge» 


r^ent  an  den  Wirbelknochen  befestigten  •  vmd 


I)  UAiLsa  1.  c  I4  a.  3*     a5&  IS> 
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]#cft.  werden.     Sciion  Chirac*  m)  und  FeAiir 

Ba¥L£  n)  bemerkten»  dafs  der  Magen  der  Säug- 
üuerA  eich  bierbej  leidend,  so  Ferhelteo  eckieae». 
und  die  iie^uluie  der  Versuche  Magemdie's  o) 
aiUnmen  mUt  dieeer  Bepba^btoof  übereio*  Naeh 
des  letztern»  von  Commissarien  des  Französischen 
loaiituta  wiederbalteo »  uad  richtig  befundeoen 
li^rfahrtingen  bemerkt .  num  faey  Haaden,  denen 
<}orcb  i^recbmitiel  Brechen  erregt  iat,.ln  der  ge- 
öffneten Bauchhöhle  keine  Zueammenziehnngen 
dea  Magens,  woh.^  aber  eine  sterke«  von  Jen 
Zaeammenmiehangen  dea  Zwerchfelle  und  der 
Bauchmufikeln  herrührende  rressuug«  Während 

der  dem  Erbrechen   vorhergehenden  Uebelkeil 

tritt  immer  Luft  in  den  Magen.  Wird  derselbe 
ane  der  Oeffnoog  der  BauchdecKen  henrorgeaogen« 
so  dafs  diee^  und  dae  Zwerchfell  nicht  aaf  ihn 
wirken  können»  ao  erfolgt  keine  Auaieerong  dea- 
eelben«  obgleich  daa  Tliier  dieaelben  Anatrengnn« 
gen  «wie  ba>m  Erbrechen  macht»  Diese  Anstreji<K 
gurfgen  werden  bey  einem  geöffneten  Hund  achoo 
durch  ein  gelindes  Ziehen  des  Schlundes  erregt. 
Sie  erfolgen  aogar»  wenn  nach  der  völligen  £x*. 
atirpation  des  Magens  eine  Auflösung  von  Br^ch» 
weinauin  in^  die  Crnralvene  geapruui  wird»  Die 

Zusam* 

»  -  ' 

xu)  Ephemer.  N*U  Cur^iot»  Dec  a.  Ann.  4»  x$Qß.  Obf. 

n]  De  eorpor»  «nfnuito.  Telos.  iToeu 

Memoire  $ur  le  vomisieiueat.  Parii*  1^15. 
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tor  einem  Wolie,  dem  die  Wuratei  des  Eisen« 
külleSn  (radix  napelli)  gegeben  wer»  20g  eich  4er 
Magen ^ebwechaelod  bald  am  f^lurusi  bald  ia  der 

« 

Mitle  rasammen  r),' 

£iii  fthiilicher  Wechsel  von  ZueammeHuehtin* 
gen  fand  bey  einer  Katze  statt»  die  Jalappe  eirhal« 
ten  hatte  a)*  ' 

Bey  einer  Wölfin  •  die  den  Saft  des  Schierling« 
bekoaimen  hatte,  fand  Wepfsr  am  obern  Theile 
jdes  Märiens  f  andenhalb  Zoll  weit  von  der  Cardia, 
eine  so  anhaltende  Zusammenziehong ,  dafs  der 
Magen  wie  ans  swe^  Theilen  bestehend  au^a* 
sähe  t). 

Die  «erkwürdigsta  unter  WiFVBii'a  Beabach* 

tnngea  ist  aber  die,  welche  er  an  einer  mit  des 
Wnrael  des.Eisenhötlein  vergifteten.  Katae  machte« 
Hier  war  der  Magen  sehr  ausgedehnt.  WsrF&it 
schnitt  ihn  gana  herape.  £s  erfolgte  in  demaeU 
^en  eine  wurmiörmige  Bewegung.  Dann  zog  sich 
das  obere  Magen  «finde  so  fest  ausammen»  dafa 
auch  nicht  ein  Tropfen  herausdringen  konnte« 
Nun  erfolgte  eine  Zusammenaiehung  der  Mitte 
cies  Mägi^na,  und  von  dieser  ging  eine  langsame 
'Bewegung  nach  dem  ]?ylorus  hin.    Der  letztere 

richtete  sich  auf«  und  es  drang  eine  helle»  theile 

* 

schau* 

r)  WEpraa  hist.  ciouue  a^iut.  p*  »79»  , 

s)  Ibid.  p.  aat«  *  •  ^  . 

t)  Ibid.  '  •   •  ' 
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wduznmlget  tlieUs  29h«  FluMigkelr»*  saweSlen  all*  ' 

mäblig,  zuw£ilen  stofsweifie  daraus  hervor.  Jetat 
sog  sich  det  ^Pylorus  sosammta^  der  Magea 
schwoll  wieder  an;  es  erfolgte  von  neuem  in  dpr 
MiU0  deaselben  eine  ZuBatninenziehiing,  und  voa 

neuem  ein  Hervordringen  von  Fiüööigkeit  aus  sei« 

nem  tatiterii  £ndew  Diese  abwecb0el11.de  Zusam« 
menziehiing  und  Erweiterung  hielt  sieben  bis 
acht ,  Mipttten  an »  und  das  obere  Magen  •  Ende 
lilieb  dabey*  immer  verschlossen  v). 

.Wa^FBB  wendet  diese  Beobachtungen  die 

Erklärung  der  Thatsache  an^  ^  dafs  beymvJ&rbre« 
eben  nicht  immer  alte  :g^os4ene>fi|)eiaeh  mxm^^ 
leert  werden,  und  fuhrt  das  Heyspiel  eines  Mönchs 
an ,  -der  •  wenn ,  fetie<^6aeben  %  petidptBenit  hatten 
bald  nach  der  Mahlzeit  Erbrechen  bekam,  wobejr 
blos  das  Fett,  Welches  7  als  die  t^cht6re  Fiössig* 
keit  die  obere  Kfthlnng  des  Magens  einnahm, 
ausgebrochen  worde  w),  ' 

Auch  HallEr  x)  fand  bäuhg  eine  Zusammen* 
siehnng  'lir  der  Milte  des  Magensl  Indefa^biie|ita 
diese  Beobachtungen  immer  unbeachtet«  £rs( 
HoHfi  y)  erkannte  die  Wichtigkeit  dereribeni^/iy^« 
folgte  sie  weiter,  und  zeigte,  dafs  jene  Veri^ge* 

Ibii,  p.  177» 

w)  Ibid.  p.  137. 

7)  Philot,  Tjraniact*  Y.  1807.  P.  1.  p.  1^ 

IF.Bd*  Bb    '  * 


Weg,  sondern  gelangt  unmittelbar  in  den  dritten 
Magen«    Dieter   »teht  dorcI|   eine   Rinne »  die 
gich  nach  Beäcba£Fepheit  der  Umstände  entweder' 
dchUefsc«  indem  eich  ihlre  Sioitentänder  ao  einan* 
der  legen,  oder  öfiFnec»  indem  steh  dtesirfbeki  von 
einander  entfernen  i  unmittelbar  mit  dem  Scbiuii« 
de  m  Verbindung,  iind  der  letttere  öffnet  sich 
linten  an^  derselben  Stelle^  wo  die  drey  ersten  Ma* 
gen  \sck  «inänder  übergehen«    So  tritt  das  Futter« 
wenn  die  Eändetr  jenes  Canais  oEPen  Bind^  in  den 
graten  Magen»  und  dieses  Offenstehen  findet- beym 
Verschlucken  der  rohen  Speise  statt;  der  Zugang 
ii^a.  den  beyden  ersten  Magen  ist  hingegen  ver- 
sperrt ^  und  das  vviedergekäuete  Futter  wird  gera» 
dea  Weges  etim  dritten  Magen  gebracht  >  wenn 
jene  Rundet  geschlossen  sind.    Durch  den  erwähn* 
ten  Canal  gehen»  wie  CAnPBR  glaubte»  auch  alle 
Flu6Sig)ceiten  in  den  dritten  Magen,  ohne  den  er* 
sten  und  zweylen  zu  berühren»   Es  läfst  sicii  in* 
defs  kiicht  läugnen»  dafs  diese  Meinting  keines- 
Weges  bewiesen  isU     Unter  andern  steht  ihr  der 
Umstand  entgegen^  dafs  aüch  das  Faulthier ^  wel- 
ches doch  ni^ht  wiederkäuet»  jene  Kinpe  besitzt  d^« 

Im  dritten  Magen  ronfs  eine  Zersetsnng  der 
Speise  vorgehn»  indem  eine  gigfse  Menge  Lnft* 

'  In 

d)  VistK^ft  Vorlesungatt    über  das  Wiederkäuen  des 
RindWebt.        d.  Hollind,  übers.  Leipzig.  1779. 
WiEDEMAr^N  in  dessen  Archiv  iur  Zoologie  u«  Zoo* 
tomio»  B«  !•  St.  1»  S«  1491 
• 
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In  demselben  entbunden,  und  )ene  hier  in  ein« 
iiomogeoe  Masse  verwkndeU  wird«  Per  eigentU« 
che  Verdtunngsprocefa  geht  jedoch  erst  im  vier^ 
ten  Magen  vor  sich,  wo  zahlreiche  Drüsen  ihretk 
Saft  auf  den  Speisebrey»  der  im  dritten  Magen* 
poch  wenig  Flüssigkeit  hatte  9  ergiefsen. 

Daa  Wiederkäuen  scheint  blos  bey  den  Thia% 

ren  der  BinderfamUie  eine  beständige  Funktion 
j&tt  aeyn«  Man  hat  zwar  noch  bey  andern  Thie« 
ren ,  und  eogar  bey  manchen  Insekten »  besondera 
den  Heuschrecken  9  eine  Auminatiqn  angenommen« 
aber  gewifa  mit  Unrecht.  Die  Zähne  dieser  In« 
aekten  «iieuen  gar  nicht»  wie  es.  be^m  Wieder«i 
käuen  seyn  müfste«  zuid  Zerreiben  9  sondern  bloa 
9um  Zerschneiden  der  Speise,  Das  Zerreiben  der 
letztern  geschieht  erst  in  d«m  Jtitorpelartigen  Ma« 
geil  jener  i  hieve«  Mauciie  geben.  z.waf9  wenn  sie 
geängstigt  werden,  das  genossene  Futter  wieder 
von  sich.«  Dies  thun  aber,  wie  schon  Ramdohr  e) 
erinnert  hatt  auch  Insekten,  bey  welchen  man 
auf  keinen  Fail  ein  Wiederkäuen  annehmen  kann« 

Indefs  giebt  es  ausser  der  ]ß,in  der  Familie  noch 
Thiere»,die  zwar  nicht  beatändig«  doch  an  gewia^ 
sen  Zeiten  wiederkduea«  ^  Zu  diesen  gehört  der 
iiaae»  daa  Kaninchen  und  der  Kän^rub«  Der 

letzter^ 

f)  Abh«  aber  die  V<TdannegswevKat  der  Ins« 


■  « 

letztere  scheint  nur  wiederzuliSueii  •  weto  er  Imw 

tes  f^^uttei  bekommen  hat.  Die  übrigen  Säagibiere 
ruminiren  nicht.  In  Hinsicht  *  auf  die  Stralunr 
des  Ala^eos  schiiersen  sicii  aber  an  den  üasen  und 
das  Kaninchen  die  übrigen  Nagethiere  und  meh- 
rere Fledermäuse  »  so  wie  an  den  Kängaruh  die 
Familie  der  Schweine,  die  der  Wallfische  und  das 
Faulihier  zunächst  an.  Der  Magen  des  Uesen 
lind  KiTninchen  besteht  aus  zwej  Abthelfangeo» 
und  so  auch  der  der  meisten  übrigen  Nagethiere 
und  verschiedener  Fledennause.  Bey  dem  l^äDgu» 
ruh  giebt  es  einen  Allagen«  der  hey  gewissen 
Veranlassungen  in  eine  grofäere  Menge  ^blheiluo» 
gen«  als  irgend  ein  anderer»  geschieden  isu  Jede 
dieser  Abtheilungeu  gleicht  einem  Darmsiucii.  Lt 
hat  dabey  zwey  blinde  Anhänge  an  der  ohem  Ma* 
genÖffnung.  Durch  ähnliche  Säcke  an  der  Cardit 
Mithnen  sich  die  meisten  schweinearligen  Thier^^ 
durch  einen  vielfachen  Magen  aber  die  Walliiöche 
und  das  Faulthier  ans  t).  * 

Unter  den  Vögeln  haben  die  kdmerfresecnjka 
Arten  in  BetxeJf  der  Verdauung  eine  grofae  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Wiederkäuern.  Wie  bey  den  lets. 
tern  das  Futter,  unzermalmt  in  den  ersten  und 
sweyten  Magen  kömmt»  und  erst»  nachdem  es  in 
diesen  Behältern  erweicht  ist 9  gekäuet,  mit  Spei» 
chel  vermischt  9  und  den  beyden  letzten  Magen 

BOT 

m 

1}  CvYin,  Le^ns  d^Anat*  ceipp.  T,  5.  590» 
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ir  Verwandlung  in  Speisebrey  zugeführt  wird« 
gelangt  auch  bey  jßn^n  Vögeki  <Ü0  Speiee  un^ 
rmalmt  ia  den  Kropf ;  dl&^tir  wirkt  eben  so 
i  dteseibe»  wie  die  .heyden  ersten  Megen  der 
ader;  der  knorpelartige  Magen  aber  thut  dae 
hmlielie»  was  bey  den  Wiederkäjuesn '  die  EUk« 
izähae  verilchteii  g), 

Bey  den  übrigen  Vögeln,  und  noch  mehr  bey 
I  Amphibien  und  Fischen»  ist  der  Magen  weit 
facher ,  als  bey  den  Sauglhieren,  Bey  vlcheii 
eben  läfst  sich  gar  keine  Gränze  swiachen  die« 
1  Organ  und  dem  übrigen  Nahrungscanal  än* 
•en.  Von  sehr  verwickeltem  Baa  ist  hingjsgen 
Magen  bey  den  meisten  Insekten,  Viele  kommen 
1er  Struktur  desselben *mit  den  kömerfresaendei» 
;eln  überein.  Dies  iöt  der  Fall  iiiic  den  sämmt* 
en  Arlea  der  Heuschrecken familie  (Orthoptera 
V.)  und  mit  vielen  Käfeia  ^  z,  B.  Carabus^^ 
bcDSt  Cnrcttlio»  Tenebrio^   Es  giebt  hier  eU 

weiten  Kropf»  der  beym  Dytiscus  marginalis 
auf  seiner  innerq  Fläche  mit  deutlichen  Drü« 

besetzt  ist»  und  einen  kleinen  öcMvvielenarti« 

Magen»,  in  w^lchein  sich  Zähne»  hornartige 
ter»,  Borsten   oder  üaarbüjschei  befinden  h).. 

Viele," 

r  ' 

SrAUARzAHi  a.  a.  O»  5.  146.  Hous«  Fliilos^ 
Txansact^  ¥•  i8io.  F»  a.  , 

Yergl»  j.  5»  dieses  Kap. 
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Viel«  «ndere  Insekten  heben  »ebf^  MBgm,  ^ 

zum  TheU  von  ^ner  Gestalt  sind  9  wovon  es  bey 
den  übrigen  Tbieren  nicbt«  Aehnliebes  giebu  in 
dieser  Hücksicht  2;eichneu  sich  vorzüglich  die 
wanxenartigen  Ineekien  (Rjrngota  Fa9r0  In« 
defs  hält  es  schwer,  zu  hedtiaiiucn ,  wo  bej  die* 
4en  Tbieren  der  Anfang  and  das  £ndc  tfee  Ha* 
gens  ist«    liAMDOna  i}  nimmt  die  Stelle,   wo  dich 

die  GaUengefäfse  in  den  Nah|rnngscanal  difoen»  Air 

das  Ende  des  Magens  an«  Allein  diese  GeiaUe 
ineeriren  sich  bey  mebrern  Geschlechtern  •  tt. 
den  Wauden  und  Spinnen,  so  nahe  am  After»  dari 
hier»  bej  RAianoHR^s  EintheUnng«  fast  der  ganie 

I^ähruijgscanal  ein  Magen  aeya  und  beinahe  gic 
kein  Daroi  übrig  bleiben^  würdet 

Es  läfst  sich,  dieser  Ungewifsheit  halber,  die 
Untersuchung  der  Funktionen  des  bejr 
den  loseixten  I  und  überhaupt  bejf  den  Thieren  der 
ntedern  Classen«  von  der  Betrachtung  der  Ver« 
richtungeq  des  Darmcanals  nicht  wohl  trennen« 
Doch  ist«  wenn  man  die  Reihe  der  sSmmtlichen 
Thiere  in  Hinsicht  auf  die  verschiedene  Bildung 
des  Magens  durchgeht,  und  auch  dieOriinsen  des 
letztem  unbestimmt  iafst»  so  viel  einleuchtend, 
^afs  £war  die  Struktur  dieses  Organs  in  eiäer 
gewissen  Beziehung  mit  der  Bescha Neuheit  der 
Nahrungsmittel  steht»  dafs  dies«  Regel  aber  sshr 

¥iels 

A.  a.  O«  S.  7« 
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viele  Autiaafaineii  hat»   und  Ma  sich  «ua  der' 
Gleichheit  d^x  NahiiiogsmitteL  keiaeswegea  auf 
einerley  Bildting' de«  Megeni  ecblsebeQ  Iftbr. 

-  (  FleischapeiaeQ  siqd  im  Allgemeioen  yerdauli« 
eher  als  v.egeubilische  Nahrungsnnttel«    Von  zwejr 
Hübnerot  wovon  daa  ^itio  mit  Geratet  das  andere 
tnit  Fleisch  gefüttert  wurde»  behielt  jenes  das  Fot*'  ^ 
ler  immer  aechsa^ehn  bis  swanzig  Stunden  ^  diesea  - 
iim  acht  bis  zehn  Standen  im  Kröpfe,  obgleich  '  | 
dieses  jedesmai  doppelt  so  viel .  als  daa  erstero  I 
frafs  1t)«  ,  Die  tlelschfresienden  Thier«  haben  da*  ' 
her  eiueq  eiofacbern  plagen,  als  die  kräuterfres«  . 
senden  Arten«   Aber  unter  den  vegetabiltacben  Sab« 
«tauten  sind  auch  einige  leichter»  andere  schwe- 
rer verda.ulich«   Zu  jenen  gehören  die  Baumfräch** 
te,  zu  diesen  die  Gräser.    Von  jenen  nähren  sicl^ 
unter  andern  daa  Eichhorn  und  die  Meerkatzen« 
Diese  haben  daher  einen  Magen,  der  sich  an  £in-i 
fachheit  dem  dar  flei&chiresseoden  Thiere  nähert  !)• 
Die  Gräaer  hingegen  aind  ganz  unverdaulich  schon 
£ür  den  Menschen »  und  noch  mehr  für  die  rein 
fleischfressenden  Thiere«    fiey  den  WiederkSuernt 
deren  Hauptnahrungsmittel  Gräser  aind,  giebt  es 
daher  Verdauungsorgw  von  eehr  zusammenge* 
set^tem  3au« 

.  Allein 

k}  NecHü^ni)  3    vergl.   Anat.    u.   Physiol.   der  Vei- 

daaungswsrks«  dsr  Sdagüi«  lu  Vögel«  S«  167« 
1)  Hoxz«  Pkiloi«  Tiansact.  Y.  1Q07.  P«  j«  p«  «70» . 
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>  Albin  das  Pferd  ist  «benfalls  gn^hesamnd^  und 

h^t  doch  einen  sehr  einfachen  Magen.    Die  Wall- 
.fische  hingegen«  fleiscbfresseode  Thiere»  haben  ei- 
nen eehx  zusammengesetzten  Magen,  ,  Aehniiche 
Ausnahmen  von  der  obigen  Regel  kommen  vor- 
züglich bey  den  Insekten  vor.   wie  schon  IIam- 
DOHR  m)  bemerkt  hau    Hier  hat;  die  Eilduag^  aop 
-wohi  des  Magens ,  als  des  Nahrungscanais  über* 
haupt,  auf  die  Beschaffenheit  der  X^ahsang&oiUiel 
sehr,  wenig  Besiebong»  ' 

Die  Nahrungs weise  ist  es  daher  keines vveges 
allein»  welebe  die  Bildung  des  Magens  bestimmt. 
Die  ganze  übrige  Organisation  hat  auf  diese 
flufs.   In  einiger  Beaiehoog  steht  dieselbe  mit  der 

BeschafPenheit  der  Zähne.    So  haben  alle  wieder* 

« 

liäaende  Thiere  mit  Hörnern  einerley  Struktur  des 
IMagens  ,  so  wie  alle  mit  HauzShoen  versebene 
Säugthiere.   Doch  gtebt  es  auch  hiervon  Ausnah* 
men*   Das  <FanUbier  bat  einen  Sbniicben  Magen« 
aber  ein  ganz  anderes  Gebiis»  wie  die  Wieder- 
.käner  n).   Mehr  Beziehung  als  mit  irgend  einem 
andern  Organ  scheint  mir  der  Magen  mit  den  Or- 
ganen der  wilikührlichen  Bewegung  zu  haben« 
Unter  den  Saugtb leren  haben  alle»  die  mit  Hin» 
den  veraeben  aind»  einerley  Magen;  ferner  alle» 
deren  Uuf  gespalten  ist»  und  auch  alle  einhuiige 

Arten« 

m)  A»  a«  0«  S.  4i. 

ti)  ilgfd£  a.  lu  O.  jp.  i6g* 
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Arten«    Unter  depr -  Joaekten  fia^t,  iwie. wir  im 

CTSteu  Baude  tier  Biologie  (S.  363.)  gesehe^i  ha- 
ben» die  Regel  etait»  dafe  die  Länge  des  N^h« 
rungscanals  im  umgeltehrten »  die  Weite  desselben 
im  geraden  VerJiäitaib  mii  d^r^^aibl  ^dcur.  Gelenke 
steht.  Die  Raupen  Und  die  Asseln  (OntseoeX 
«wey  sehr  verschiedeAe  Insekteoaiten die  aber 
in  der  Bildung  der' Bewegung  so  rgahe  einander  ver- 
wandt  fiioUf  stehen  sich  daher  ia  der  Struktur  des 
Magens  ziemlich  nahe.    AUeii^  auch  diese  Bezie- 

liunc  wird  duicii  andere  Umstände  uiodiiizirt.  Die 
.  *  ■  ii 

Spinnen  und  die  Fhalangten»  die  stqh  In  der  Form 

-der  Bevvegungsoj gaiic  öcbr  nahciij,    eiiid  iu  der 

Gestalt  des  l^^hrungscanaU  ab  weit^wie  m^^^^ 

von  einander  entfernt.'     "  -*    :.     '  " 

•  ■        •»  - 

■  a. 

*  ...  *  ^ 

Ans  allem  diesem  folgt  ,  daFs  es  Formen  des 
I^agena  giebt»  die  keines wegea  eine  Beziehung 
auf  die  Verdauung  hab^n »  sondern  welche  Re** 
auUate  der  Sympathie^  oder  des.  Antagonismus  sind« 
worin  der  Nahrungscanal  mit  dem  übrigen  Orga- 
.  xii^mus  stejit*  Bey  manchen  Tbieien  lassen  sich 
die  Zwecke  dieser  Formen  mit  siemlichdr  Gewirs* 

^  .  j  V  »  - 

LelL  angeben.  So  zerügteiu  s^ch  auf  der  Innern 
Fläche  des  Nahrnngscanals  beym  Cobitis  fpssili^ 

ungewohiilich   viele  Arterien   und  Venen.  Aber 

I 

hier  dient  jener  Canal  ztigleich  als  Res(^iratipns^ 

organ,  und  vorzLiglicb  als  solches  ist  er  so  reich 
an  filutgeMsexu    So  giebt  .ea  bej  den  Schmetter« 

Itogen 
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{Ingen  /Und  dtn  sweyflugligen  Inaekten  einen  hSo« 

tigen  Sack ,  welcher  eich  in  den  Schi  und  öÜ'nel 
und  ein.Speiseeack  «a  aeya  acheint  o),  der  eber 
III  der  That  ein  Saugwerk^eug  ist  p}«  Solcher 
Bildungen  aind  vielleicht  noch  viele  ander«  voi^ 

handeq«  ,  ' 

.  Alle  Formen  des  Magen a  aber,  die  aich  aof 
die  Verdatung  beziehen,  haben  wahrechelnlieh 
'  einen  doppelten  Nutzen ,  einen  mechaniachea, 
oder  einen  chemiachen«  Der  niechamache  ist«  die 
Speise  zu  zerreiben  und  inniger  zu  mengen t  oder 
eie  xurückztthalten «  nm  aie  dem  fiinflura  des  Ma» 
genaaft^  desto  länger  auszusetzen;  der  cheniiacbet 

'  ihr  eigene  auflösende  Säfte  beyzQmiachen.  Zum 
Zerreiben  der  Speisen  dienen  alle  Arten  von  Ma^ 
gen,  die  cartilaginöa »  schwielenartig,  "oder  mit 
^  Zähnen  bewaffnet  aind«  Auf  die  innige  Veroii- 
$chnng  der  Speiaeo  «weckt  vielleicht  die  an  dem 
Magen  der  Kaupen  beüodiiche  Struktur  ab,  wei- 
che in  SBwe^  längslaufenden ,  starken  Sehnen  be* 
steht p  die  durch  viele  queeriaufende  Sehnen  mit 
einander  verbunden  aind.  .Dae  Zurückhalten  der 
Speisen  geheint  die  3aatimmung  aller  Verengerna* 

,  gen  des  Magena,  besonders  der  blinden  Seitenbe- 
liäUer  zu  seyn,   womit  derselbe  bej  dem  Kängn^ 
ruht  den  achweineartigen  Thieren«  und  mehrern 
'  ^  Ineek« 

o)  $0  nennt  ihn  «uoh  Ramdohi\  (a.  a.  O.  5.  iij, 
Yergl.  $.5^  dieses  Kap, 


Digitized  by  Google 


397 

tnsekken»  Torstiglich  den  Phalangteii«  rMcheh 

Uu  Eodlich  ein  Be^^spiel  von  einer  Bildung  de« 
Magen«»  die  obne' Zweifel  den  erwähnten  cliemi*' 
sehen  Zweck  hat,  finden  wir  anter  andern  beym 
Bieber«  Dieser  tut  nebte  der  obera  Magendffi- 
nuug  eina  grofse  Drüse,  welche  einen  scbleimv« 
gen  Saft  absondert  q).  Der  eigentliche  Magen* 
saft  wird  durch  die  Schlagadern  des  Magens  sS* 
cernirt.  lener  mufs  also  von  diesem  ver^hie* 
den  seyn» 

J.        11.  ' 

Antleenuig  det  .  :  :^l,v  /^ 

ßey  den  meisten  Thieren  geht  im  gesunden 
Zustande  alle  in  dem  Magen  anfgenommen^  Speise 
durch  den  Fjriorus  äUIH  Zwölffuigerdarm,  und  nur 
in  Krankheiten  wird  ein  Theil  derselben  durch  fir^ 

✓ 

brechen  ausgeleert.  Einige  Thiere^  aber  giebt  es» 
bej  welchen  das  Erbrechen  eine  regelmäfsigo 
Fnnktion  Ist.  Hierher  gehören  die  Reiher,  Adler, 
Falken  und  Krähen»  mehrere  Fische,  B*  die 
Karpfen,  Barben  und  Hechte,  und  unter  den  In« 
sekteu  die  Bienen.  Jene  Vögel  brechen  alles  wie«  i 
der  ans,  was  sie  nicht  verdauen  könndil»  beson*  ' 
ders  die  Federn  und.  Haare  der  vierschluckten 
Th^re«  Btj  den  Adlern  und  Falhi»n  erfolgt  diese 
Atisleerung  alle  vier  und  zwanzig  $tunden'  nur 


> 


1  . » 
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ein«  wIe.WAtAUS  church  Vivisektionen  h^t  anema» 

chen  können,  dafs  die  Verdauung  am  Tage  schnel- 
let ale  in  der  Nacht  vor  §iich  geht.    Doch  daa 
Hanptresoltat  )ener  ßeobaehtüngen ,  data  der  Ma» 
gen  das  Vermögen  besitzt,  die  6,chwerer  verdaii» 
liehe  Spelae  surück  za  - hatten ,  indem  er  die  leicb^ 
ter  verdauliche,  schon  aufgelöste,  dem  Darincanai 
fibergiebt,  läfat  aicfa  nicht  in  Zweifel  sieben  #  da 
mit  dieser  eowobl  andere  allere »   schon  von  Hai.- 
i.vft  w)' geaammelte  Erfahrungen  i  ala  die  Verauch« 
von  Gosäb    übiiTcinstimmen.     Goöse   besafa  das 
Vermögen»  eich  dii(<;h  verachluckte  Luft  £rbre^ 
eben  zu  erregen»    Indem  er  dieses  Mittel  einige  ' 
male  nach  4em .  IVlittagaessen  anwandte«  erhielt  er 
folgende  Resultate.    Eine  halbe  Stunde  nach  der 
JMahlzeit  war  das  Essen  fast  noch  ohne  alle  Ver»' 
indemng;  ea  hatte  noch  den  vorigen  Geacbmack» 
beinahe  noch  das  vorige  Gewicht*  uqd  nur  eine 
geringe  Zniaiachuttg  von  Magensaft«    Ein  fihnli» 
ches  Essen»  nach  einer  Stunde  ausgebrochen,  war  ^ 
in  Brey^ verwandelt»  und  mit,  einer  grofaen  Meng« 
Magensaft  vermischt.    Der  Geschmack  aber  hatte 
aicli  noch  wenig  verändert«    Zwey  Stunden  nach 
einer  ähnlichen  Mahlzeit  waren  die  Nahrungsmit- 
tel gans  in  dem  nehmiichen  Zustande »  wie  in 
dem  vorigen  Veranch«    Aber  ea  wurde  jetst  nur 
die  Hälfte  des  Genossenen  ausgebrochen  x)», 

w)  L.  e,  {.  11.  vfg» 

%f  SrJOJJLnzxmi  a.  a»  0#  S.  596  fF.  * 
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trebergaiig  der  Atisa^gea  Niihrmigimittel  tos  dem  Ifliigeii  In  dje 

ÜMse  der  Silfte*^ 

Es  giebt  einige  Thier«  der  niederin  Ctaweiit 
bey  welchen  die  Verdauung  noch  einige  Zeit  fort^ 
dauert,  nachdem  die  Bauchhöhle  ge5£het  und  der 
Nahrunggcanai  enibldrat  worden  tat/ und  ancfere, 
deren  Körper  so  durchsichtig  ist,  dafa  aich  die 
Veränderungen  s  die  in  den  Digeattonaorganen  bßy 
der  Verdauung  vorgehen .  beobachten  laesen.  Zu, 
jenen  gehören  die  Insekten;^  dieaea  iat  unter  an- 
dern bey  dem  Argulua  foliacena  JuR.  der  Fall,  Um, 
noch  weitere  Aufklärungen  über  den  Procefa  der 
Verdauung  zn  erhallen,  wird  ea  «wecltnisrsig  se>D. 
die  Erscheinungen,  die  aicb  bey  jenen  Tbiereu 
wahrend  der  Digeatiön  zeigen,  in  ErwSgung  zu 
ziehen. 

Bey  Inaekten,  die  man  lebendig  unter  Waaser 
geö£Fnet  hat,  dauern  oft  in  der  äuaaern  muaku» 
Idaen  Magenhaut  ringförmige  Zuaammen Ziehungen 
noch  eine  Zeit  lang  fort,  und  durchlaufen  den 
Magen  Ton  Tonie  nach  hinten;  Zwfachen  der 
äusaern  und  innern  Haut  zeigt  aich  dann  der 
durch  die  innere  Haut  durchachwitsende  Chylua 
eine  bräunliche  Feuchtigkeit  y).  —   ^cy  dem 

y)  Ramdohr  im  Mag.  der  Geaellich«  natnrf«  Fienade 
tu  BerliD.  Jehrg.  a.  Qnart.  5.  &  tta.  Ebendes- 
telben  ähh*  Aber  die  Verdauungsw^rlia,  der  Ij», 
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Argnhis  foliaceus«  der  schon  oben  %)  on^ibntii 

Art  von  Kiemenfufslerui  die  parasilisdi  auf  meii* 
rern  PiscIieD  lebt^  und  sich  durch  einen  Savf- 
rüssel  nährtt  «ahe  JuaiNß  a)  die  Verdauung  aui 
folgende  Art  vor  sich  gehen«   Die  Im  Megen  wti 
dessen  ästigen   A^hangeq,  beündiicke  ^aihroiig»- 
niaterie  wurde  unaufhörlich  durch  eine  perislsl« 
tische  Bewegung  hin  und  her  .geirieben«    Düt  m 
den  Anhängen  enthaUene  Chylus  verschwand  da* 
bey  plöi&iicbt  ilofs  dann  wieder  ui  dea  Ui§ßm 
zurück»  und  kam  nachher  in  jenen  Xstigen  Thei» 
len  vo^  neuem  «um  Vorechein»   So  giug  hiei  die 
Verdauung  der  Speise  und  die  Absonderung  der 

nährenden  Tbeiie  in  dem  Magen  vor  eich»  Der 

♦ 

auszuleerende  Theil  der  Nahrungsmittel  gelangte 
.aus  dem  Magen  gerades  AVegea  aum  Biinddannt 
verweille  hier,  indem  er  eine  dunklere  Farbe  an- 
nabnif  und  gelangte  dann  stückweise  ia  den  Maat- 

darm»  woraus  er  excernirt  wurde. 

Aus  diesen  Beobachtungen  folgt,  dafs  Yiey  den 
Thieren  der  nledern  Clsssen  schon.  Im  Magen  A 
Tliell  der  verdauten  Nahrungsmittel  unmittelbar  hi 
die  Masse  der  SAfte  übergeht,  ohne  durch  den  Dan» 
canal  geführt  zu  werden«  Es  läfst  sich  also  fra- 
gen :  Ob  auch  bey  den  Thieren  dar  höhem  Clae» 
aen  ein  ähnlicher  Uebergang  statt  findet?  IVIia 

'  a)  Annalei  da  Mos;  d'Hisi;  nal  T.  VlI.  fu  4a|^ 
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QiD  «Q  mehr  Gvund  •  dieae  Frage,  aufzuwerfen« 

nicht  unwabischeinlich  ist»    dafs  Flüssig« 
uxt  beaoMere  >  reines  Wasser,   welches  sn* 
:h  mit  fester  Speise  in  den  Magen  gelangt 
keiner  so  weitlftufUgen  Vorbereiinng  als  die 

ere  bedarf »   uta  dem  Blute  2ugemischt  zu 
len. 

Es  Ist  auffallend,  dafs  kein  älterer  Fhjsio* 

die  Frage,  wie  Flüssiglteiten  und  feste  Sub- 
sen,  die  mu  gleicher  Zeit  in  den  Msgen  auf* 
mmen  sind«  essiroilirt  werdete  können»  ohno- 
)der  hej  der  Verda\^uag  hinderlich  zn  seyn? 
*  rUntersncbting  gewürdigt  hat.  Man  kannte 
(1  lange  di^  Thatsacbe»  dafs  oft  der  Mitte 
Magens  eine  anbalten^de  Znsammenziehung 

findet;  man  wuiste»  dafs  bey  dem  Biebejr 
ine  Zelle  des  Magens  Flnssigkelt,  die  andere 

Speise  enthält  b).  So  nahe  indefs  die  An« 
inng  dieser  Beobechiungen  anf  die  Beentwor» 

der  obigen  Frage  lag»  so  blieben  dieselben 

Immer  unbeachti^r«  Hoihb  hat  das  Verdienst» 
iuerst  gewürdigt»  weiter  ^-erfoigt^  und  zur 
öung  des  obigen  PrqUems  benutzt  eu  haben« 

lach  Home's  Versuchen  c)  sind  die  genösse- y 
i'lüesigkelten  vorzüglich  in  der  Cardiacal*  Ab- 

,  theilung 

LjC.  J.  6»  P.  263.   5.  12.  p.  232. 

»Iiilos.  Transa^t.  Y.  igo^  p.  45- 

Cca 
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iheilung  des  Migena  eatbaiten;  dia  Spei&e  iat  ge« 
wShuüch  von  gleichförmiger  CodsIsU^s,  wenii  010 
sich  in  der  pylorischea  Abtbeiiung  beÜQdet;  die 
Flüssigkeiten  (diejanigc^n  aiisgenominen »  welche 
die  Verdauung  J)e wirken)  scheinen  aus  dem  Me- 
g^  gebrecht  su  werden*  ohne  bis  zum  Pjloms 
zu  gelangen,  und  bey  diesem  Vorgang  scheint  die 
Müs  eine  üoiie  zvl  spielen«     .     .  ^ 

# 

Die  Versuchet  die  die/ses  Hesultat  geben  t  wur* 
den  an  Hnnden ,  Eseln  und  Pferden  gemacht* 
Zwey.  Hunden  wurde«  nachdem  ihnen  der  Fyl^w 
ras  unterbanden  war»  eine  abgewogene  QuantitSt 
Flüssigkeit  durch,  den  Mund  in  den  Magen. ge* 
sprütat.  Einige  Zeit  nachher  worden  die  Thlere 
getödtet.    Bey  dem  einen  Hund  fand  man  den 
pyloriachen  Theil  des  Magena  leer  und  suaam«^ 
mt^agezogen  ;    die  CardUcaU  Abiheilung  enthielt 
ohngefahr  A  Unsen  fester  Sabstana',  die  in  einer 
, gallertartige  Materie  eingehüllt  war,    uud  Euie 
Unze  Wasser«    Von  fünf  Unsen  Wasser»  welche 
«naan   diesem   Hände  eingesprütat  hatte»  waren 
nwey  wiedejr  ausgebrochen  v^ordcn;   Eine  war 
nochMm  Magen  übrig;  swey  niursten  also  dnrch 
die  Wände  det»  Magens  einen  Aue  weg  gefunden 
haben«   Bey  dem  andern  Hund  befanden  sich  ia 
0er  pyloriscben  Abtbeilung  des  Magena  ^wey  Un*  • 
sen  halb  verdaueter  Speise»  'aber  keine  Flüsaif- 
keiteu.    lu  der  Cardiacal  •  ikbtheiluag  waren  vier 

Unsen 
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Unzen  Flussiglieit  und  eine  bdbe  Unze  fester 
SpeUe  «athaiteo,    Bey  beydea  Thieren  war  .die 
Müs  sehr  angeschwoltent  und  heym  Hioelnscbnei- 
'  den  landen  sich  die  Zellen  derselben  allentbaibea' 

i 

'  mit  einer'  wiserigen  Flnesigkett  angefüllt*  Die 
lymphatischen  Gefäfse  der  Süssem  Fläche  des  Ma* 
f/ßns  aber  waren  gans  aaftleer»  £ineii^  dritten 
Hunde,  dessen  Fylorus  unterbunden  war,  wurde 
eine  JMixtnr  Von  Ababarbertinktur  und  Waaaer 
in  den  Schlund  gesprützt«  Vorher  hatte  sich  Uomr 
überzeugt,  dafa  sich  die  G^enwart  der  Rbabar* 

'  bertinktur  in  thieriscben  Flüdsigkeiten  durch  den 
Zusate  von  ätzendem  Alkali  entdecken  liefe«  Auob 
bey  diesem  Thier  fand  sich  die  Mits'  sehr  enge» 
schwollen«  ,  Der  Zusatz  des  ätzenden  Alkali  zu 
dem  Saft  derselben  und  zum  Urin  brachte  in  beyV 
den   die  Khabarberfarbe  hervor»     Hingegen  be« 

'  •  wirkte  dasselbe  keine  Veränderung  Ip  dem  Saft  . 
der  Leber. 

Sehr  breit,   angeschwollen,  und  mit  Fliisei'g« 
keit  angefüllt«  fand  eich  auch  die  Mila  bey  £sela 
und  Pferden,  denen  ebenfalls  eine  Mischung  von  ' 
tlhabarbertinktur   und    Wasser  eingegeben  war«  . 
welchen  man  aber  %  nicht  den  Pylorus  unterbunden 
hatte.    Die  lymphatischen  Gefäfse»  die  zwiscbea  ' 
der  Müs  und  dem  Magen  liegen,  waren  ancb  bler^ 
unangeschwoUen«  Nach  dem  Zusatz  des  ätzenden 
Alkali  erbaelt  der  Urb»,  die  Flnaaigkeit  der  MUst 

Cc  3  und 
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und  das  Bltttwadteer  die  Kfaabarberfairbe#  doch  in 
verschiedenem  Grade.  Am^  (lef«ten  wurde  der 
Vrm  gefärbt;  dann  folgte  die  Flüssigkeit  der  Mite 
«nd  das  Serum  der  Mtlzvene ;  die  schwächsto 
Färbung  bekam  das  Seräm  des'  linken  Herzohrs,  ' 

Ganz  anders  verhielt  sich  die  Milz  bey  swejr 
Eseln»  die«  naciidem  sie  in  vier  Tagen  iiein  Was- 
ser und  in  zwey  Tagen  kein  Futter  erhalten  hat* 
1  ten»  eine  Unze  Khabarberpulver  bekamen«  Be^ 
diesen  wer  jenes  Organ  nur  halb  so  grofs»  als 
in  den  vorigen  Versuchen,    Die  Zellen  desselben 

.waren  so  klein*  dafs  es  eines  Vergröfserungsglases 
bedurfte  y  um  gie  wahrzunehmen*  Der  Magen 
enthielt  eine  gallertartige,  mit  Rhabarber  vermisch« 

'te  Materie«  Die  dflnnen*  BSrme  waren  leer«  Aber 
am  Blinddarm  und  Goiou  befanden  sich  mehrere 

'  Quartiere  einer  Flüssigkeit,  die  stark  mit  Rhabar* 
her  angefüllt  war«  Die  am  Rande  des  Colone 
lie|[enden  lymphatischen  Geföfse  und  Ürüsen  wa* 

'  ren  von  ausgezeichneter  Gröfse«  Der  Urin  ent* 
hielt  Rhabarber;/  aber  die  Flüssigkeit  der  Müs 
und  das  Blutwasser  zeigten  wenig  oder  gar  kei- 
ne Spuren  von  diejser  Substanz« 

1  Ant  die  Folgerungen,  die  sich  ans  diesen  Ver^ 
eucben  in  Beziehung  auf  die  f  uulttion  der  Müs, 
des  Colons  und  Blinddärme  ergeben,  werden  wir 
unten  zurückkommen*  Hier  machen  wir  nur  auf 
daa  Reaoltat  aiifmerksam  t  dafa  wS  aar  ige,  in 

'        '     ■»  dem 
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dem  Magen  befindliche  Mtterlen  in  d^ie 
tMe69e  der  Säft-e  üb^ergehen  »  ohne  zum 
Darmcanal  91t  gelangen»  und  dafe  dieseit 
Uebergang  nicht  durch  die  a  bsorbi  reo« 
den  GefäCae  dee  Mi^^gna  ^eQchiebU 

jDeripankreatuichi;  Saft. 
Nacliclem  der  Speisebrciy  durch  die  unieie  Ma- 
genöffnuBg  in  den  Zwoifiingerdarm  gelangt  i&r« 
ivirken  drey  neue  chemische  Ageniten  auf  ihn 
eint  der  pankrea tische  Saft,  die  Galle  und 
'  der  enteriache  Siift.  Wir  werden  «oersi  den  ' 
pankreaiiäch^n  öaft  und  de;»j)efj  Qu.eUe  uplersuchen.  * 

In  der  linken  'Biegung  des  Zw^lfüngerdarme, 
hititev  dem  iMagen zum  Tiieii  bedeckt,  von  daa 
beyden  ßiättern  dea  QeKidaes,  Kegk  beym  Men« 
echen  die  BanchapeichcIdrüse-fPancreas),  diegröfste 
unter  den  zuaammengeaetzten  Dnüsen»  und  die 
Quelle  emea ^eigenen »  bey  der  Verdauung  wirüaa» 
men  Safta»  Aehnlich  den  öpeiclieldruaen  in  ihrem 
'  Bau  besteht  eie  aoa  sehr  l^leinent  durch  die.  fein« 
aten  Aeste  der  Baucbspeicheldrüsen-  und  Zwölffiiv 
gerdarm« Arterie«  ao  wie  der  GehfdA-  und  MilSj- 
vene,  durch  Saugadeni  uad  durch  die  Wuraehpi 
ibrea  Aaafuhrongiiganga  gebildeten  Verflechtungen 
vou  Gefäfsen»  die  durch  ein  Zeilgewebet  in  vveU 
chem  aicb '  wahracheinticb  eine  eigene  Subatana 

'Cc  4  '  beCin« 
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befindet»  unter  einander  verbanden«  erst  IcSrner- 
artige  Massen »  dann  gr5fdere  öiücke»  und  endiich 
Lappen  auemachen«  Die  Wurzeln  des  Auafuli« 
roogsganga  vereinigen  sich  zu  jgröUera  Zweigen* 
und  dieaa  endlich  zu  einem  einzigen  Stammt  der 
sich  nicht  weit  vom  VyloruB,  gewöhnlich  durch 
eine  gemeinschaftliche  Mündung  mit  dem  Gallen- 
gang«  zuweilen  aber  auch  abgesondert  von  die-, 
aem,  la  den  Z^ölfüngerdarm  d£Eaet. 

AÜ9  Säugthiere«  Vögel .  und^  Amphibien  be* 
sitzen  diese  Dru«e  *  nnd  es  giebt  bey  ihnen  keine 
wesentliche  Verschiedenheiten  derselben«  Die  mei» 
sten  Abweichungen  linden  wir  unter  diesen  Tbie» 
ren  bey  den  Vögeln,  deren  Pankreas  mehrere  Aue- 
fährungsginge  hat,  welche  abgesondert  von  derii, 
Gallengang  in  den  Zwulfüngerdarai  übergehen  d), 
AlieioT  da  auch  bey  dem  Menschen  der  pankreatl» 
sehe  Gang  zuweilen  doppelt  jst«  und  die  OelF* 
^nng  desselben  bald  dem  Pyior us  sehr  nalie,  bald 
ziemlich  weit  von  demselben  entfernt  liegt«  so 
kann  diese  Mehrheit  der  AusführiiogsgiiQg^  uichti 
Erhebliches  seya. 

Wichtigere  Abweichungen  seigen  sich  bey  den 
Fischen«  Bey  den  Hayeu  und  Kochen  finden  wir 
das  Pankreas  in  ähnlicher  Gestalt«  wie  bey  den 
höhern  Thierclassen  wieder*   Aber  der  Hecht t  der 

Karpfe 

d)  HALtsa  EI.  Phyt.  T.  Vf.  L.  aa.  $.1.  p.  427. 
CuvxsA  Le^oBS  d'Auat.  comp.  X.  4«  p»47* 
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Karpfe  und  ipehrere  andere  Fische  haben  an  der 
SteJie^  wo  bey  den  übrigen  Tbieren  da«  Cani* 
kreas  mit  dem  Darm  in  Verbindung  steht,  anf 
der  inaern  Fläche  dea  letztem  eine  drüaenarUge 
Masse;  und  noch  andere*  z«  fi.  die  Quappe,  be- 
sitzen an  dieser  Stelle  die^  schon  im  ersten  Bande 
der  ßiologie  s8e«)  erwShnten  pyloriscben  An* 
hän^e  e).  Der  StÖbr  hat  eine  Bauchspeicheldrüse« 
die  von  aussen  dem  Pankreas  der  Rochen  gleicht» 
inwe*ndig  abpr  aus  kleinen  Blinddärmen  zu  beste- 
hen scheint»  und  in  einem  zar  Auspressiing  de# 
Safts  dienendei^  Muskel  eingeschldssen  ist  f ). 

Eben  diese  Anhinge  giebc  e«  bey  der  Blatu 

'und  hty  vielen  Käfern  (Dytiscus»  Carabus«  Cicin-  . 
dela«  Staphylinos»  Tenebno»  Sylpha»  .Nicropho* 
TUSt  Hister»  Attelabus)  g)..    Hingegen  bey  den 
Mollusken  ist  nichts  vorhanden »  was  aich  mit 

dem  Pankreas  vergleichen  liefse« 

,  Die  Menge  des  Safts,  den  diese  Drüse  abson- 
dert •  ist  sehr  beträchtlich*  In  der  Farbe  und  dem 

Geschmack  kömmt  er  mit  dem  Speichel  überein, 

1» 

■ 

e)  SwAMMBUDASCii  in,  Obs.  auat«  eoUagii  ptivatt  Am* 

iteiod.  P.a.  —    CcTi&H  *.  a.  O.  p.  50'56» 

I)  Mohho  über  dsa  Baa  u«  die  PhysioL  der  Fische» 
5.  aa« 

g)  Ramdohh's  Abb.  ^ber  die  Vexdanmigswevks^  der 

■ 

Int.  S«  ao* 
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das  afndere  Sur  eine  Speicheldriiae^.  Docb  Ist  dies 
blos  Vermuthung. .  Heine  d«n  Speicheldrüsen  ao«* 
loge  Organe^  <aber  giebt  es  bey  der  Salpa  r)«  der 
Ph^aianella  Lam«  s),  der  Theti^i  leporina  t)  ond 
den  aSlninilicben  Mollusken  der  Austernfamilie 

Bey  den  CrnsUceen  sind  noch  keine  Speiciiel» 
gefäfse  entdeckt  worden*^ 

Von  den  mit  Kinnladen  versehenen  Insekiea 
habe  ich  im  isten.B^nde  der  Biologie  (S»  361«) 
bemerkt«  dafs  sie  zu  beyden  Seiten  der  Spei«e» 
röhre  swey  lange»  gewntidene  Speichelgef^Fse  hit« 
ten*  Dies  bedarf  aber  einer  Einschränkung«  Man 
kann^sich  %vfär  anf  die  Angaben  mancher  Schrift- 
steller in  Betreib  der  Gegenwart  oder  Abwesea* 
hcit  jener  Organe  nicht  immer  verlassen ,  da  diese 
Theile  bey  manchen  Insekten  leicht  zu  überse» 
hen,  öder  mit  andern  zu  verwechseln  oind«  Dodi 
scheinen»  nach  Haoidohe's  w)»  Possfii.T's  x)  und 

mmea « 

•}  Ebend«  T.Xr,  pt  130» 

1)  J«  F«  M£CKBi.*s  Beytr.  aar  y^rgl.  Atuilomie*  Bt  li 
H«  1*  S>  ^ 

v)  PoLi  Tctucaa  ntriuique  SUiciae» 

w)  Abhaudl*  über  die  Verdauungswerkzeuge  der  Ib* 
Sekten« 

x)  Beytn  ztir  Anat.  der  Insekten.  —    Ejusd«  dies«  tisu 
teatsa»  firca  anst*  forfiealaa '  Auriculanae  1*  Jaaa^ 
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meiaen  eigenen  UnteYsuchuQgeiif  folgtndt  Ittstktett' 

i^aiehelgefänie  %n  besitzen : 

-  -  ♦ 

Alle  SchmettetliDge. 

Die  meldten  Arten  der  Mückenfamilie  (Diptera 
'      t  ansgenomm'en  »  nach  & AikMBA  y) »  die 
Hippoboflca  ovine*  '  _  • 

'  IMö  Bienen  z>  <  -  .  -  : 

Sie  meisten  wanzenertigen  Inaekten  (ByngotA 
Fas^.}*  Auanahmeh  etndi  nacli  Raoidohr  a)» 
Cimex  lacuatriai  Notonecta  glaucai  Ch^niieä 
alni  und  Cicada  epermarfa. 
^  In  der  Heuschrecken  »Familie  (Orthoptera  Oliv»). 
dia  Blatte»  bey  watcber-^war  Ramdohr  kei« 
Her  Speicheigefäfae  erwähnt»  .die  aber  nach 
•  meinen  Zergliederungen  allerdinga  damit  \eu 
Ä    $eheu  iatt  s         ,   .  .  " 

in  der  Ordnung  der  Libellen  (Neuro^itera  L.) 

Ueinerobius  Perla*  ^ 
Unter  den  KSfofn  Cotentio  lapathi» 
Unter  den  flügelloaen  Infekten  Aranea»  Ötijacdat 
Jtilus,- PuleX4    Beym  Oniscus  Äseilua  habe 
ich  zu,  beyden  Seilen  dea  Schlundea  aecha 
büutige  Schläuche  gefunden»  weiche  die  5pei« 

^'       thal» , 

y)  Ä.  a.  O.  $•  »8fi»  , 

a),RAMnouR  in  G&axAn^a  Ma^aaiti  der  £atöttiOilogii^ 
Jahrg.  !•  B*  II  S.  135*' 

a)  Abh«  Über  die  VetdatntugaWerka.  der  Im»  S»  194 IF» 

Xi 


cbelgefai^e  sind«    Kamdohr  b)  bat  b«y  die- 
sem  Thier  für  Speicbelgefirse  •ogagahü^ 
yVfts  ohne  Zweifel  der  Fetikörper  j«r* 

Die  Speicbelgefäf^e  lehlen  hingegen  folgen* 
46n  fneekten: 

Allen  Raupen»  euegeDoramen  den  Weidenbohrer, 
Ia  der  Heuschrecken  •Familta  den  LiHNBiachM 

Geschlechtern  GrjUus  und  Forficula« 
Den  meisten  Libellen  ond  K&fem« 
'  Unter  den  flügeiioden  Insekten  dem  Skorploog 
der  Aftarspinne  (Phalangium),  dem  Zncker« 
ihier  (Lepisma)  und  der  Laus«  . ; 

'  In  der  Classe  der  Würmer  findet  sich  eine 
Art  von  «l^eicheljkbsondernden  Organen  bajr  der 
Terebella  cylindracea  c)«  so  wie  unter  den  Zoo- 
pbyten  bey  der  Holotburia  tubulos«  Gmkl«  d)» 
Alkiu  die  meisten  Würmer  uud  Thiefpä^nsea 
heben  nichts  Aehnliches« 

Manche  Tbiere  aber«  denen  die  Speichdgt» 

fäfse  fehlen »  haben  doch  einen  öaft ,  der  im 
Schlünde  abgeschieden  und  dnrch  eine  Yüchgän- 
j;ige  Bewegung  dieses  Organs  in  aen  Mund  ge* 
bracht  wird«  Dies  ist  unter  andern  der  Fall  bef 
den  Heuschrecken  und  Laufkäfern  (Carabus)«  die» 
obgleich  mit  keinen  Speicfaelgefäfsen  r^tsmhm^ 

m 

b)  A.  a.  O.  $.  te4. 

€>  Biologie*  Bd.  i.  S.  sQ^ 

d)  £bendM.  B.  i.  S.  4Ö7« 
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doch  bejm  Fressen  ^ihre  Speise  mit  einem  Saft 
benetsen  »  der  beym  Gryltu's  Terructvorue  eine 
ätzende  Kraft  besitzen  soll«     Bey  ^vielen  Vögeln 
wird  dio  sur  £rWeichung  des  Futter»  dienende 
FlässigKeit  dnrch  eine  Menge  kleiner  Drusen  ab- 
geschieden.^ womis  die   i»wendige  Fliehe  dee . 
Schlundes»  und  bey  denen»  die  einen  Kropf  ha*^ 
lien«  ench  die  des  lecstera  beseiet  ist  e>*  Bejr 
den  hühnerartigen  Vögein  durchziehen    eich  die 
NehrengsmiHel  Im*  Kröpfe  mit  jener  Fenchlig^^ 
keit»  veränd^ra  ihrei»  Geruch   und  Geschmack^ 
werden  erweicht  und  in  den  Stand  gesetet»  TÖft' 
dem  knorpelartigen  Magen  zermalmt  %u  werden  f). 
Bey  dem^  Beben.«  der  keinen  Kropf  hat»,  iet  diee.     '  r 
Schlund  inwendig  mit, einer  Menge  Hohldrüsen  be«. 
eetst^  die  eine  klebrige«  weifs.licbgr&ue  und  snfsitcbe 
Feuchtigkeit  absondern  g).    Bey  dem  Karpfen  Jst 
der  Gaumen  hinter  den  Zähnen  mit  einer  weisseni^ 
klebrigen»  unschmacKhaften  Flüssigkeit  bedeckt», 
welche,  wenn  man  sie  wegwischt^  rieh  gleich 
wieder  erneuert«    ^uch  £nden    sich   an  dieser 
'Stelie  viele  DrüMn  «  dle^  gedruckt  eine  Fisuchtigkei^ 
Ton  sich  geben.   Bey  dem  Barben  und  dem  Hecht 
gtebt  esN  kdine  Ähnliche  tlrnsen«.^  Doch  iet  eutk 

•        '  hier 

* 

S.  4»  ff«  ! 

t)  Ebendss*  5.  49.ft 
£)  Ebend«  S. 

3^3     •  .  . 
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hier  der  Schlund  mit  einem  Saft  überzogen ,  wel« 
€b«r  auf  4er  inoero  Flüciho  deaselben  auii^cbwiUI  bj^ 

£a  Ul  niobl  g^ublicht  dab  bey  dieaer  Uoba* 

ständigkelt  in  der  Gegenwart  und  Abwesenhe^ 
der  Speicbeigefäfae  dieaelben  bey  allen  Tbierin 
von  einerlei  l^eächaffeoheit  ö€>^u  und  einerley 
Zweck  baben  aoUten«    Bey  maiicben  Vögel«  kal 

der  Speigb^i  gewif«  einen  mecbaniechen  Nutseo, 
Bey  den  Spechten  s.  Bt  iai  er  ein  Klebriger«  die 

Zuitge  überziehender  Saft't  der  hlos  dienen  kiooi 

dem  Thier  dai  Autteckei^  Kleiner  InaeKten  ca  er« 

Uicbtern, 

Man  kann  inzwischen  im  Ällgemeineo  eioo 
drey fache  Funktion  dea  Speichele,  annebmeo«  ehe 

mechanidcbet  <^bemi$cbe  unc}  dynamische« 

Die  mechanische  Funktion  des  SpeicheU  i^t, 

die  Speiaen  au  verdünnen  und  ihnen  den  eratea 

Grad  von  Flüssigkeit  z\x  geben«    Alle  Saugibiere, 

die  ihre  Speiae  im  Munde  käuen  t  haben  deawe« 

gen  einen  wä$örigen  Speichel« 

Der  Speichel  hat  aber  gewifa  auch  etneu  che« 
sniachen  £inflofa  auf  die  Speiaen,   Warum  hitteii 

«onst  die  Wanden  und  viele  andere  Insekten«  die 
aich  bloa  von  Flüaalgketten  nähren«  Speichelge- 

fäfsc  und  einen   so  grofsen  Apparat  derselben? 

Von  ▼orsugUcher  Wirkaaiiikeit;  mufa  die  seraelieiü 

.     ^     •  da 

h)  SrAXUasAiii  a.  a«  0«  8«49e.  131«* 
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de  Kraft  ia  dem  Speichel  der  Weidenranpe ,  ei- 
ner dicken»  brSiiiiAtchen,  In  Wase^r  und  Wein« 
geidt  nnaiiflöslichen  Flüssigkeit  eeyn,  da  die  blo* 
fsen  Kianledeo  dteees  InseKta  com  Zernagen  dea 
harten  Eichenholzes  nicht  stark  genug  sind.  Zwar 
fiind  Ltohhbt  i)  nicht,  data  gescbahtee  Weiden*  \ 
holz  von  jenem  Saft  merklich  erweicht  wurde. 
Doch  acheint  er  aelber  keiti  grofaea  Gewicht  auf 
diesen  Versuch  zu  legen.    Eine  ähnliche  auilösen« 
de  Kraft  achetnt  der  Speichel  der  Tettigonia  ple*  - 
beja  zu  besitzen  k)»   Die  wiederkäuenden  Thiere 
geben  ungekSuetea,  in  einer  durchlöcherten  Höhre 
eingeschlossenes  Futter  unverdauet  wieder  von 
eich;  aie  verdanen' aber  daa^eibe»  wenn  aie-ea  ge» 
käuet  und   mit  Speichel   vermischt  erbalten  1}^» 
14ach  TON^HaiiiBaLnT*a  m)  Beobachtung  wird  durch 
den  Speichel»  womit  die  Boa  ihre  Beute  bedeckt^  ~ 
daa  Fleiach  dee  erlegten  Thiera  an  erweicht,  dafe 
die.  Schlange  ganze  (jlieder  des  erlegten  Thiera 
diurch  den  Schlund  au  awingen  vermag. 

Der  minnliche  Saamep'  ertheilt  der  formloaen 
Materie  ein^  bi^q||pnmtet  und  zwar  der  Gestalt 

t  dee 

i)  Trait^  de  la  ehenill»  da  saule*  p«5is, 

\)  J.  r.  Meckel*«  Beytr,  zur  v«rgU  Anac,  B.  i.  H«  i« 
!     8«  3*       .  H 
1}  RsAVHiya,  M^m.  de  UAead.  des  sc  de  Paris.  A.'iySa.  " 

—  SrALLAMZANJ  a.  a.  O.   S.  154  ff. 

an)  Aasichtaa  dar  ifatar«  fi,  i.  S«  141, 
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de$  Vaim  Mbnltdie«  Fomi  «n)«    Diese  FonktiM 

ist  ea»  die  wir  unter  der  dynaroiächen  ventei 
hen,  und  eine  ühoUcbe  besitut  aneh  der  SpeichdL 
BeweUe  dafür  ^ebeu  die  Lrscheiaungen «  die  necii 
dem  ßlb  toller  Hönde  und  d^  giftigen  Schlangen 
erfolgen«  Der  Speichel  der  erstem  erregt  in  dem 
gebiesenen  Thier  eine  apecifiqae  Krankheilt  die 
Wasserscheu,  und  der  Speichel  des  gebissenen 
Thiera  erhält  hierbey  das  Vermögen  •  die  nehas- 
liehe  Rr4nkheit  wieder  in  andern  Thierea  her« 
Torznbringtn.  Die  Aehnlicbkeiu  welche  das  Schlan* 
gengif(  in  seinen  Wirkungen  auf  den  thiertschea 
Körper  mit  dem'  mSnnlicben  Saamen  hat  t  haben 
vrir  .achon  im  4ten  ßncb  dieses  Werks  o)  bemerkt» 

Aus  diesen  Sätxen  lifst  sieb  die  Thaisaebe 
erklären »  dafa  krftaieVfreaaende  Thiere  ein  grdfae- 
res  Speicheldrüsensjrstem  ala  die  fleisch  fressen  den ' 
haben  p).  le  unähnlicher  i»ehmlich  *  die  eo  aaei» 
nilirende  Materie  dem  Körper  ist,  dem  sie  ver* 
ihnlicht  werden  aoU«.deato  mehr  bedarf  aie  einee 
«uHösenden  und  assimiiirenden  Mensirunm» 

Ueber  alle  jene  Funktionen  des  Speichele  müs* 
aen  genauere  chemische  Untersochnngen  deaael* 
ben  Licht  verbreiten«    Was  wir  bis  }tizt  iu  die- 

eeea 

a)  BioL  Bd.  5.  S.  404  ff. 
e)  £bendss.  Bd.  3.  S. 

p)  G.  Im  I^iiT£Ajioxa  BnUotiB  de  k  See»  yliilowatk> 
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•mf  Facha  beaileen ,  l'tt  aber  Minr  «iiIiefriadigendL 
Vargleicbt .  man  •  waa  Uallks  q)- darüber  geaam*  « 
mek«  und  nach  ihm  Hafm*  m  la  Grbnatb  T)i 
fau&aaoY  Taouaoii  l)«  Juca  v}  uad  So« 
CTOCK  w)  bekannt  gemacht  haben«  ao  iat  daa  Rah 
aultat  folgendea.  Der  öpeichei  iat  .eine  bey  ge* 
auoden  Menschen  gcscbmackloae»  bey  den  fleiacfa« 
freaaeoden  Tbiereo  acbärfere  und  etwaa  geaaisene 
FJüssigkeit «  die  eine  etwaa  gröCaero  specifischo 
Schwere  ala  daa  Waaaer  beaitzt»  bey  einigen  Men* 
achen  ein  freyes  Alkali  zeigt »  bey  andern  hingegen 
a'icb  gegen  Püansenpigroeute  neutral  Terhilt»  dec 
armoaphirlachen  Luft  den  SaaeratoflF  leicht  ent« 
»iebt  »  i(ia  aber  auch  eben  ao  leicht  an  andere 
.  Körper  wieder  abtritt,  und  Waaser,  £yweir$8tojBF» 
Schieia)^»  nebat  einigen  Neutral*  und  MittelaaUea 
enthält.  Unter  diesen  salzigen  Bejtaudtheiien  nen« 
neu  AUe»  die  den  Speichel  analyairten»  aalzaaurett 

Natrum^ 

q>  El»  Fhys.  T.  VI»  L.»8*  S.  2.  (.  lo.  p.  5a« 

bltm*  de  Im  Soa  Kay«  de  Medccine^da  Paiiat 

tt  gt.  p.  525. 

•)  Ann,  de  Cliimie»  T.  ^  p.  260»      Syst»  des  ^onnaisiL 
ehimi^aee«  T..9.  y.  3^  « 

a)  System  der  Chemie,   Uabera,  Ton  Woa^f.  ^•:4«  ^ 

,    r)  SiEBOLD  hi$u  System,  taliraiis.  p.  45.  TüOMlia» 
t>OR>*»  Jouriial  der  iPharniaoie«  B.  4^  St      S«  141^ 

Tr).Nicuoi.aosi  Jooxa»  ol  Niia.  PbiL  Vol.  14,  p,  140^ 

A 
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Natrum  ;  dia  Meisten  fenif^en  sngleieti '  phosphoft» 
«aMres  Natrum  und  pbospboraaure  iialkeräct  and 
Eiiiige  auch  Ammonittcn. 

Dreee  Angaben  aind  meist  vnzuverlSteig  mi 
wenig  belehrend»  Keiner  der  angeführten  Schrift« 
fteller;  ausser  Hapbl  de  la  Chenayb»  hat  reioeii 
Speichel  untersucht«  Bios  dieser  analjrsirte  die 
vhmitlelbar  aus  dem  geöffneten  Speicbelgang  eines 
Pferdea  ergossene  Flüssigkeit«  £r  fand  ao  der- 
selben  weder  eine  saure  t  noch  'alhallsche  Re* 
aktioo;  sie  enthielt  kein  Ammonium,  ao  iange 
sie  nicht  mit  dem  Saft  der  Schleimdrüsen  des 
Mundes  vermischt  war.  £s  fallen  also  ecboo 
zWey  der  von  andern  Schriftstellern  angcgefienen 
Bestandtheile  des  Speichels i  der  Schleim  und  das 
Ammonium»  weg«  und  es  bleiben  als  solche  blos 
Wasser,  £yweifsstoff«  sala&saur^a  und  pbosphor« 
saures  Na tr um,  und  ghosphorsaure  Kalkerde  übrig, 
Substanzen,  die  mau  auch  in  allen  übrigen  Uiieii> 
sehen  SäAen  iindet»  und  welche  gar  keine  Auf- 
klärung über  die  Wirkuugsan  des  Speichele  geben« 

Ich  habe  im  Speichel  «wey  Bestandtheile  ge* 

funden,  die  ohne  Zweite!  eine  wichtige  Funktion 
beben:  der  eine  ist  milcheenree  Natrum;  dea 
andern  nenne  ich  Blutsaure« 

Das  mUchsaure  Natrum  ist  die  nehmUche  Sub«  . 
etans«  die  Thoovsnbl  durch  Digestion  dee  iFIci- 
sches  mit  Weingeist  erhielt  uad  unter  dem  Namen 

dee 
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4c«  Fifticcii«xtr«kt«  bml^riab.    Man  crhill 

dasselbe  »  zugleich  mit  der  Blutsäare  aufgelödt« 
wenn  niai|  d«n  Speichel  mit  Alcobol  gelinde' «af«' 
jiiochea  larst,  und  die  Flüssigkeit  durch  Filtriren 
^qn  dem  geronnenen  £yweiraato£F  trennt.    Di« ' 
Gegenwart  dieser  Substanz  im  Speichel  yenräth' 
•ich  eowohl  dorch  den  Niederachlag,  den  OM^ 
ipfettinktur  darin  hervorbringt,  als  dadurch*  dafe 
nach  dem  Abdampfen  des  Aoaeugs  eine  thieriacha 
.Ij/laterie  surud^bleibtt  die  -nicht,   wie  der  Leimg 
gelaiinirt,  und  nach  dem  Eintrocknen  nicht  von 
\y asser  und  Säureni  wohl  aber  von  ätzendem  Lau* 
gensala  enfgeldaet  wird.    Wir  werden  nnlen  te» 
bep»  dafa  di^  Milchsäure  eines  ;der  Auiiösungsmit« 
tei  der  Speisen  im  Megen  ist.    Diese  ihre  anfl5* 

4 

aende  ürafi  ist  im  Speichel  darch  ihre  Verhin^ 
dnng  tnit  Katrnm  swar  g^sebwteht,  aber  nicht 
aufgehoben  t  ind|in  sie  von  dem  let&tern  nicht 
gesättigt  Ist.  Der  >Speicbel  wirht  also,  vermöge^ 
der  in  ihm  behndiicheu  Milchaäure»  im  mindern 
Grade  wie  der  Magensaft;  er  löset  die  Speise  «Wir 
nicht  völlig  auf  i  aber  er  bereitet  aie  mi  völligen 
Auflösung  vor,  '  \ 

Von  der  Blutsäure,  die  ^zugleich  ein  Bestand« 
tlieil  dea  filuta  iatt  wird  Jn  der  Folge  nmatind* 
lieber  die  Rede  sejn«  Hier  erwähne  ich  vorlHii« 
fig  ihrer  Uanptelgenschaften«  Der  Haaptcharafcter 
derselben  istg  mit  einer  gcaättigten  Auflösung  des 

^  ^  Eieent 
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^  Eisens  in  Salpetersäure,  oder  verdünnter  Schwefel- 
iitire»  eine  Verbiodong  einsogehen,  ¥i«lche  gens 
die  Farbe  des  Bluts  hat«  Man  erhält  diese  Farbe 
eogleicb»  wenn  man  eine  jener  Eieenaufldsanges 
in  Speichel  tröpfelt.  Stärker  aber  tritt  sie  hervor, 
wenn  man  den  Speichel  abdampfi»  den  Eiickatiod 
ach  wach  calcinirly  und  so  die  Blutsäure  von  dem 
£yweiftstoff»  wovon  sie  im  Speichel  verhallet  ist» 
trennt.  Sowohl  aus  dem  frischen  Speichel »  als 
aua  dem  verkalkten  Rückatand  desaelben »  wink 
aie  durch  Wasser,  und  noch  reiner  durch  Alcobol 
«aageaogen.  In  dieaer  Aufiöaang  reagirt  eie  auf 
loickmustinktur  als  eine  Säuie«  Doch  eothält  die 
Weingeistauflöaung  immer  noch  milchaatirea  Na» 
trpimt,  wovon  ich  die  nicht  ganz  habe  trenueo  kein* 
neu«.  Sie  wird  von  Salaaiuret  Salpeter-  nnd  £a* 
aigsäure  aufgelöst »  ohne  ihren  röthendea  Einfiafa 
auf  das  aalpeter-  und  achwefelaanre  Eiaan  nu  ver- 
lieren.  Setzt  man  hingegen  Alkalien  zu  der  Ver- 
hindang  der  BlnlaSare  mit  dem  aalpetersanren  Ei- 
a^n,  ao  vereinigen  sich  jene  mit  dem  letztem» 
und  geben  einen  orangefarbenea  Niederachlag» 
Schwefelsaure  Kupferaullösung  wird  von  der  Blut* 
aSure  grünlich  gefärbt«  Mit  aalpeteraaurer  Silber» 
auüösung  giabt  sie  einen  acbwarzbraunea  Nie» 
derachlag*  Anf  das  hlansanre  Kali  hat  eie  kei- 
nen EinünEs«  Alle  diese  Eigenacbaften  charakte» 
riairen  aie  als  eine  SSnre  von  eigener  Art.  In  der 
Lehjre  vom  filut  werden  wir  aehan».  dab  yon  ihr 
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die  rotbe  Farbe  de9  letztem  abhäugt.    Der  Spei- 
chel erthetli  ftlao »  vermdge  dieser  Sfiure»  den 
Speisen  die  erste  Anlage  :£ur  Verwaadlui^^  dereel*^ 
bell  in  Blnr« 

f        Der  Schlund  und  deribe^e»  t 

Die  durch  Vermischung  mit  dem  Speichel  in^ 
eine  breyartige  Substans  ^  verwenflelte  Speise  ge- 
langt  durch  eine  fortschreitende  Zusammen&iehung 
des  Schlands  in  den  Magen »  wo  aie  dnrch  Znmi« 
achung  des  gastrischen  Safts  und  durch  die  Con- 
tralctionen  des  Magens  noch' wef (er  verSndert  wird* 
.Wir  werden  auerat  Ton  dem  £infiufs»  den  jener 
Saft  auf  sie  Snssert,  und  denn  von  den  Züsam« 
menziehungen  des^  Magens  reden«    Doch  ist  es 
xiöthig»  vorher* einiges  im  Allgemeinen  über  die 
•  Form  und  Textur  des  Schlundes  und  Magens  su 
bemerken« 

Man  kann  den  Polypen  umat^reifen  oii3  die 
Oberflache  seinee  Körpers  sur  Innern  Fläche  des 
Magens  machen ,  ohne  dafs  die  Verdauung  we» 
niger  als  vorher  von  statten  geht.  Bej  ihm  müs* 
sen  also  die  Oberhaut  und  die  innete  Magenhaut 
von  gleicher  Beschaffenheit  sejn»  Was  bejr  dem 
Poljpen  der  Fall  ist,  findet»  aber  im  fbindern  Gra- 
dOf  bey  allen  Thieren  statt»  Dieselben  >Ii|ttte»  weU 
che  die  Oberfläche  des  Körpers  bedecken,  ziehen 
sich  dnrch  *die  Nasenhöhle»^  den  Mund  und  ^dia 

•     /  '  After 
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A&er  Hl  das  Innere  des  Körper«  i  und  bildeo  die 
imnn  M«inbirMcift  de«  NabrungBcanal«. 

Dieser  bestehl  abo  saem  aus  eiper  ionem 

Haut»  die  ein  ForteaU  der  Epidermla  Ut«  Aaf 
deraelbeo"  liegt  eine  sweyte«  die  in  das  Pell  (Co> 
tium)  übergebt«.  Hierauf  folgt  eine  dritte  uiuska- 
löse  Membrad »  die  man  mit  dem  Muskelfell  (Pao* 
nicuiua  carnoaua)  der  Säugihi^re  verglichen  hat 
Bey  den  Tbieren  der  b5bem  Clausen  giebl  et 
noch  eine  vierte»  von  dem  Üauchfeii  herrührende 
Membran«  ' 

Die  Aehnlicbkeit  der  Innern  Haut  dea  Ntb» 
jrungacanala  mit  der  Epideimia  iat  bejr  mehrerB 
Säugthieren  unverkennbar«  Weniger  deutlich  ist 
;»ie  bey  manchen  Tbieren«  deren  Körper  mit  einet 
^Jiom*  oder  echwielenartigen  Decke  umgeben  Uit 
ft.  B«  den  Gürtelthiaren  .(Oaaypua>»  den  Scbnppen» 
thieren  (Manis),  den  meisten  Amphibien  und  Fi» 
ecken  •  vnd  den  Insekten»  Untetsocbt  man  indefa 
jene  vor»  oder  kurz  nacb  dem  Auskriechen  aus 

dem  Eft  und  die  Inaekteh.so  der  Zeit*  wo  aie 

sich  zu  verwandeln  im  ßegi  i^  sind  y  so  zeigt  ^ich 
bej  ihnen  ebenfalla  die  Gleichartigkeit  det  erwähn- 
ten  Häute«  Uebrigend  ist  auch  die  innere  Haut 
dea  Mabrongicanala  In  dem  Knorpelmagen  trieicr 
Thiere  schwielenartig» 

Bey  manchen  Insekten«  z.  B.  der  Afterspinne 
(PiMboginm)»  der  Skolopender»  der  Larve  dea 

Maahorn* 
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Nashornkäfers  (Scarabaevw  nasicornis)  und  dtr  I^ar*  ' 

ve  der  Bremse  (Tabanud  bovinus)  iai  diese  Haut 
insserst  sart;  und  viel  enger  als  die  *ni»li^end# 
Membran.  £ey  der  Larve  der  Bremge  bildet  siet 
was  SwAMMBKiiAiiii  x)  einen  engern  Darm  in 
eiaem  weitern  nannte» 

Die  jtwejte  Hant  des  Nahrangscanala  läfst 

sich  In  ZYtty  JBläUer  trennen»  die  in  frühern  Zei- 
ten för  ftwejr  verschiedene  Häute  angenommea 

Vrurden«    Das  innere  Blatt  ^  dad  man  für  einerley 

mit  der  Epidermis  ansaht  hiefs  die  flockige»  ^ 
das  äussere  die  nervige  Membran.  Diese  Blät* 
ter  hängen  in  der  That  auch  schwächer  unter 
sich«  als  mit  der  innersten  Haut  und  der  muska» 
Idsen  Membran  zusammen«  Doch  bestehen  befda 
aus  einem  schwammigen  Zellgewebe  |  das  nur  in 
dem  äussern  Blatt  fester«  in  dem  ionern  weicher 
Ist«  Das  Zellgewebe  des  innern  Blatts  bildet  in 
einem  TheÜ  des  NahTungseanals  hervorragend« 
Zotten  I  die  den  Hauiwärzchen  ähnlich  zu  seyn 
acheinen*  -Diese  finden  sich  indefs  nicht  bey  al* 
'  lea  Tbieren «  und  überhaupt  ist  die  zweyte  Haut 
jenea  Canals  nicht  Infi  ganzen  Thierreichja  von  ai* 
nerley  Bau«  Bey  vielen  lusektep  ist  sie  eine 
schleim  •  oder  gallertartige  Sabatans«  Bey  alle» 
Tbieren  der  fünf  obern  Glasten »  und  auch  bey 
vielen  Insel^ten,  giebt  es#  wenigstens  an  einigen 

Stellen/ 

x>  Bibel  dsK  Natur«  8*a66» 
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Stellen»  zwischen  ihr  und  der  Muskelhaut  Schleim* 
drüsent  deren  Oe^TnungeH  auf  der  Innern  Flächt 

dee  Nahrungsca^ials  liegen« 

Die  Muskelhaut  besieht  ebenfalls  an  den  mei* 
Uten  Stellen  tue  einem  doppelten  Blatt »  einem 
ttussern ,  dess^  Fasern  längslaiifend  sind«  und  ei» 
'  ncm  ionern  t  deaeen  Fjaeern  die  Geatalt  einee  Halb» 
Kreises  haben  und  jene  der  Queere  nach  durch« 
kreutzent  An  einigen  Steilen ,  besondere  am  Ma* 
geu,  ibt  aber  die  Richtung  dieser  Fasciu  von  aa* 
derer  Art»  Auch  ist  die  Dicke  dereelbon  an  ver« 
schiedenen  Stellen  des  NahrungscanaU  und  htj 
den  verschiedenen  Thierclassen  sehr  Terechaedeoi 
Bey  einigen  Thieren«  ß«  dem  Skorpion »  siud 
die  Faeern  eo  fein,  dafs  eie  sich  auch,  unter  stir« 
kern  Vergrörserungen  kaum  erkennen  lassen. 

Die  äusserste»  vom  Bauchfell  abstammende 
Haut  bekleidel  nur  den  untern»  in  der  fiaadi« 
höhle  behndlichen  Theil  des  Nahrungscanals»  nidil 
;  aber  den  Schlund»  Sie  gehört  au  der  Art  "ton 
Membranen I  die  Bicbat  ser5«e  genannt  hat,  und 
iel  nur  den  -vier  obern  Tfaierclaeeen  eigen» 

4 

Die  &5hre»  welche  durch  diese  HSute  gebU* 
det  wird  9^  ist  bey  den  meisten  Thieren  einfach» 
nicht  in  sich  2urücl(kehrend;  und  unanegefäUi« 
Ausnahmen  von  dieser  Üegel  giebt  es  nur  unter 
(den  Insekten,  und  sWar  unter  denfenigen^  die  sich 
durch  Säugrüssel  oder  Saugstacheln  ofthrent  eise 

bey 
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hej  den  Scbmetterlingen ,  den  Winsen  und  deii 

sweyilügliGhen  Insekten«  Bey  diesen  fängt  der 
N^hrnngscanal  nicht  eine  einfache  Aöhre  vom 
Mande  an»  sondern  er  wird  durch  daa  Zusanv 
«nenflleraen  ao  yieler  Canäle,  ala  ce  Saagröhren 
giebt I  gebildet«  Beym  Cimex  ruiipea  L.  tfa;eilt  sich 
deraelbet  vch  meinen  Unteranchupgen,  während 
der  letzten  Hälfte  seines  Verlaufs  in  vier,  neben 
einander  liegende,  cylindriache  Gefilfae,  die  mit 
einem  schleim  artigen  Gewebe  ausgefüllt  sind  y). 
Bey  den  Cicaden  kehrt  er  in  aich  enrück,  und  ' 
giebt  am  Schlünde  eii^e  znm  After  gehende 
,  Röhre  ab  z}. 

Bey  den  Insekten  der  Bienenfamilie,  4i«  eineix 

xnit  Kauwerl^zeugen  versebenen  Mund  und  zu* 
gleich  einen  Sangrüaaei  haben ,  '  giebt  ea  eineii 
dpppelten  Apparat  von  Verdauungaorganen.  Der 
Mnnd  führt  zur  einem  ^ia  snm  After  fortgelien* 

den  Nabrungacanal,  wie  bey  andern  mit  iiiunia«. 

•den  und  Kinnbacken  veraehenen  Inaekten,  Aber 

der  Canal  des  Rüssels  setzt  sich  in  eine  eigene 
Höhre  fort,  Bey  der  Erdbiene  finde  ich  den  Baa 
dieaer  Theile  von  folgender  Art,    Oer  Hassel  ist 

'  eite 

/  y)  Annalen  der  Wettaraniscliaii-  Gasellsek^  &  *d.  gf> 
•tiDinte  Nfttttrii.  B*  t*  i75* 
%)  Beytr.  zur  vei^],  Anat.  B.  i.  H.  i«  S..i« 

IlAKnoBii't  Abliaadi«  über  dla,y«i4aniiiigiWez]u,  dar 

Ins.  S.  199  ff.  *     "  * 


kegelförmig  Kulaufeode  Rohre»  die  aus  halfal^reia» 
armigen»  durch  einf  feace  »  aeliiienartig^  Haut 
unter  einander  verbundenen  Reifen  bestehU  Auf 
d«r  RuelMnaeite  geht  eine  Rinne  Von  der  Spatia 
«ur  Basis  fort.  Auf  der  Bauchseite  fehlen  von 
^er  fiasia  an  hia  ohngeffthr  snr .Mitte  dea  Rüaaala 
die  hnorpelartigen  <^ueerreifen ;  hier  ist  es  eine 
dünne«  weiche  Membran»  die  den  Canal  dee  Rui* 
•eis  bedecku  Vorne  endigt  sich  der  letztere  in 
eine  Säugöffnung;  hinten  geht  er  in  einen  la» 
achenförmigm  Behälter,  und  dann  in  ein  enges, 
eher  aehr  langea  Gefäf«  über«r  Oieaea  Gefäfa  bat 
ganz  die  Textur  der  Luftröhren;*  es  besteht  aus 
einev  sarten  Haut»  die  mit  einem  knorpelartigea 
Band  dicht  umwunden  ist.  —  Bey  der  Hornisse 
finde  ich  einen  ftcherförmigen  Rüaael »  au  deaacu 
vorderm,  breiterm  Ende  es  vier  SaugöFnangen 
gtebt»  und  dessen  hint^rea»  achmalerea  finde  aich  In 
einen  ähnlichen  Canal,  wie  be^  der  Biene,  fort- 
aetst»  Bey  der  Honigbiene  geht  dieser  Cinal, 
nach  RaMDoHR's  Untersuchungen!  mit  demSchlua* 
de  durch  den  Hirnring  v  nimmt  vnr  dieaena  Durch* 
gang  die  Ausführungsgänge  zweyer  Organe  aui, 
^ie  RAttDOHA  anfange  für  Oerucbsorgane  hielt, 
nachher  aber  für  Speichelgeföfse  erklärt  hat«  nnd 
theilt  sich  dann  in  swey  Arme»  die  aich  endlich 
in  lein  zottiges»  dem  Nets  der  Insekten  ühuiicbes, 
die  Bpeiaerdhre,  bia  aum  Hinterleib  begleitendes 

Wcaen 
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Weien  erweitern  a).  Wenn  Hubsa  b)  richtig  bei* 
obachtet  bat»  dafs  das  Wache»  welchea  die  Bienen 
bereiten»  durch  die  Zwischenräume  der  hornarti» 
gen  Ringe  Ibrea  K5rpera  hervordringt ,  ao  gfanba 
ich»  .dala  jener  zottige  üörper  daa  Abaonderunga»- 
Werkzeug  dea  Wachaea  iar. 

Gewöhnlich  bildet  der  Nahrungscanal»  nach« 
dem  er  In-  cylindriacber  oder  trichterförmiger  6'e* 
etalt  vom  Schlundkopf  eine  gewisse  Strecke  her^ 
abgestiegen  lat«  eine  o'der  mehrere  Erweiterungen« 
Jener  herabsteigende  Theil  ist  der  Schlund,  diese 
Erweiterung  der  Magen*  Fälle»  wo  die  Nahrungs- 
röhre, mit  gleichem  Durchmesser  vom  Munde  zum  , 
After  geht»  giebt  ea  keine  hej  den  SSugthlerea 
und  Vögeln»  sondern  nur  in  den  übrigen  Thier« 
daaaen«  Doch  '  auch  In  diesen  findeii  sich  nnx 
wenig  Arten»  bey  welchen  sich  nicht  ein  Theil 
jenes  Canala  dorch  eine  veränderte  Textur  als  ein 
Magen  zu  erkennen  giebt«  Zu  denen  Thieren« 
deren  Mahrnngacanal  von  ao  einfachem  Bau  lat^ 
dafa  sich  kein  Unterschied  zwischen  Schlund»  Ma-* 
gen  und  Gedärmen  angeben  läfst»  gehOtt  unter 
den  Fischen  der  Schlammpeitzger  (Cobitis  fossilia), 

« 

und 


»5  Magazin  der  GesellscL.  naturf.  Freunde  zu  Berlin« 
Jalirg«  5,  Quart.  4«  'S.        —  GcAMAii'i  Magas,  des.  « 
Entotnol.  J.     H.  i,  8. 135. 

b)  NotureUei  obteryatt  tur  les  ab«iUci.  GtucTS.  179a. 


Digitized  by  Google 


tkni  nöch  mehr  det  Hornhecht  (Eie)c  Betotie>»  um 
ter  den  Moliuaken  die  Lingula  «natioa  c)^  an4  oa» 
ter  den  Iniekten  der.  Skorpion. 

Der  Magen  Untericheidet  iich  ron  dem  übri- 
gen  Nahrüngtdanal  nicht  nnr  durch  seine  Oeataltt 
iondern  vorzüglich  auch  durch  die  BeacbaiFeijbeit 
eeiner  Httate  nnd  darch  seinen  Heicbthnm  an  Bfait» 
|;ef&fde|i#  Saagadern  und  Nerven» 

Oie  Fasern  seiner  Muskelliaut  laufen  nickt 
UoSt  wie  im 'Schlünde  und  DarmcanaU  der  Lings 
und  Qusere  nach»  sondern  geben  zürn  Tbeil  aucb 
nach  andern  Richtungen  und  bilden  StrSnge,  die 
sich  aerästein  und  mit  ihren  Aesten  sieb  durcii- 
krentaen.  Seine  Epidermis  ist  höchst  sart,  und 
sehr  genau  mit  dem  weichen«  fast  scbleimartigen 
ittnjn:n  Blatt  der  sweyten  Haut  verbunden» 

* 

Die  Arterien  des  Magens  entspringen  bej  al- 
len Thieren  der  fünf  höhern.  Classen  umniitribar 

'  aus  der  Aorta  d)»  und  bilden  mit  den  Venen  des- 
selben t  die  sich  bey  den  Säugthieren»  Vdgein»  * 

Amphibien  und  Fischen  in  die  Pfortader  offnes» 

in  dem'  tasAern  Bl^tt  der  swcg^ten  Magenhanl 

ein 

^)  Cmrian,  Anaalst  dd  Mnt.  d'Hltc;  »at.  1?.  I.  p»  ^ 

d)  Bey  der  Aplytia  fiseiata  diaüt  sich  die  Aorta  glcicli 
nach  ihram  Ursprung  in  drey  Aesce,  toa  welcbea 
der  mittlere  blos  za  dem  Tiexl^ehea  .Megan  geki» 
(CvTsan  a«  a«  O«  T«^II»  p*a87j« 

s  «  » 

4  -  «  » 

\ 

% 

t 

Digitized  by  Google 


•ia  sanes  N«tz  t  woraus  eine  «ahUpae  Menge  der 
fsinsten  Zweige  in  das  innere  Blatt  dieser  Mein* 

brau  dringt,  Bey  den  Insekten  sind  der  Magen 
und  die  Zengnngstheile  diejenigen  Eingeweide»  zu 
welchen  vorzügiicb  groCae  und  zablreicbe  Luft» 
gefSfse  gehen.  Besonders  ist  dies  der  Fall  bey 
den  Larven  t  bey  welcbei;i  die  Verd|iuu«g  daa  Ue* 
hergewicfait  <uber  alle  ttbriga  Ftinklionen  bat^ 

.  Sehr  «ahlreich  sind  aueh  im  Magen  derer 
Tbiere,  die  lympbatiscbe  GefäXse  besii&en,  diese 
Saugadern, 

Oer  Magen  endlich  Ist  unter  allen  Etngewei* 
den  der  fiauchböhie  dasjenige»  welches  am  ge- 
naueaten  mit  dem  ganzen  Nervensystem  in  Ver* 
bindung  steht»,  fiey  den  Thieren  der  höhern  Clas» 
sen  ist  er  nicht  nur   durch  die  sympathischen 
Nerven  mit  dem  Rückenmarht  aondern.auch  durch 
die  Nerven  des  achten,  oder,  nach  der' neuern 
Benennung»  des  sehnten  Faars  mit  dem*  Gehirn 
verbunden«    Wir  finden  diesen  genauen  Zusam^ 
menhifhg  aelbst  bey  den  losehtenii     Oer  Magen 
derselben  erhSit  ebenfalls  nicht  nur  Nerven  aus 
den  ihm  zunächst  liegeuden  Kooten  des  Rucken» 
markSt  sondern  auch  vom  Gehirn  durch  SwAsei* 
BisaDAiiM's  rncklaufende  Nerven,  ein  Nervenpaar, 
welches   aus   einem    von  «zwey  bogenförmigen 
Hirnnerven  gebildeten  Knoten  entspringt  t  und  das 

'  y  3     .  '  ich 


ich  bey  mcfamii  Ina^kten  au«  den  verschUideDatM 

Familien  angetroffen  habe« 

Der  ungestörte  Zusammenhang  dea  Mageiii 
durch  jene  Nerven  dea  achten  Faara  mit  dem  Ge> 
hirn  ist  eine  Hauptbedingung  der  Verdauung«  Dia 
aneisten  Schriftatelier»  die  Versuche  über  die  Durchs 
ecbneidung  jenes  Nervenpaars  angestellt  haben« 
merken  an »  data  nach  der  Operation  Erbrechen 
eintrat  e).  Nachher  f raffen  die  Thiere  nicht  mehti 
oder  die  Speise  bUeb  nnverdaoet  im  Hagen  f)» 
Dieser  wurde  nach  dem  Tode  von  Valsalva  g) 
bey  einem  Hunde  snsammeogesogent  von  LbOai^ 
I,Ois  h)  bey  einem  Meerschwein  sehr  ausgedehnt 
gefunden«  £iiiige  Beobachter  wollen  auch  F&nlnib 
4er  Speisen  im  Magen  bemerkt  haben  i).  Meist 

ab« 

* 

e)  M«  j,  unter  »nim  BAOLiin  disserr.  de  ehienr*  «aac 
et  pract.  £xp,  7«  «r-  Valsa^ta  in  Moa<iAG9x  epitc» 
enat.  XIII,  p.  504*  50^  5ta.  519.  —  Patic,  Mte.  ds 
PActd.  Roy.  des  sc.  de  Paris«  A.  1727.  p,  i.  d«c 
OctaTAuig*  —  DuruTSAftOSt  fiibUotk*  niedic,  Tpij» 
p.  1.    •  * 

I)  BaolIVI  1.       —  DUCROTAT  SB  Bx^AISTXZXB»  NoaT. 

Bttlletin  de  la  Socw  philom.  T.  i»  pb  safii»  ^  £e  Ga&» 

t,oi8  Exper.  Sur  le  principe  de  la  Tie.  ^214«. 

g)  UfOBOAGirS  L  CW  p.  505. 

h)  A.  s.  O* 

.  t)  Bmnii  Ezpef,  eifes  ligaturas  aenromm  in  wiwu 

,  «emmal«  iasututas»  Gouing«  «745.  «-   Mamamm,  Mm* 

'  '  -  •  •   
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-  afief  findi  mtn  die  Spotten  ini'^  Migen  iiDTet* 

ücdert  k).     Einige  Erfahrungen  von  BauNV  ma- 
*  •  . 

eben  wahrscheiaUqli»  dafe  jene  Fflnhiifs  nnr  echein* 

bar  war   und  von  Exkrementen  herrührte  ,  die 

durch  eine  antipertstaliiache  Bewegung  der  Gedli^ 

me  in  den  Magen  geführi  waren» 

.  ^  ■  « 

'    Der  Magenitft 

Der  Magen  «nd  dar  Oarmeanal  aondem  au# 

ihrer  innem  Fläche  ehie  grofie  Menge  Fiüflsigkelt 
nb«  In  bejd^n  aecerniren  die  vielen  Schleimdru« 

aen  •  )^oniit  diese  Fläche  besetzt  iat,  eine  grofae 

Menge  Schleim;  in  dem  Magen  'erzeuge  aich  i|na» 
.  aerdem  noch  der  Magensaft»  und  in  den  Ge« 
-  dürman  die  enterlache  Fiuaaigfceit« 

.  Die  Hanpt^uelle  dea  MagenaafU  aind  die  lets^ 

V  fem  Zweige  der  Schlagadern »  die  &ich  in  der  Ma* 
genhant  sariatein  i}«  ^  £in .  anderer  Beatandtheil 

desiel- 

•ttr  laa  partlea  aanattilea  at  irriltablet.  <T«  i«  £j(p.  'J0a» ' 

'  ^88«  '  ' 

Ik)  Ani9iMAR9»'*s  Vera acha  über  die  lUgenaratioii.  S.  i« 

5.  ä62.  —    Emmkht  in  Reil'«^  u.  Autekaieth's  Ar-. 
*  abiv  f.  d,  Phyiiol.  £.9»  S*  sBo»  *^  i*s  Qalioii  a«  \* 
O.  p.  ai7- 

1)  Wsffsn  lüat»  aieoiaa  aeaat»  p>&^^  — *  Spailasi« 
aAiit*a  Tarat  ftbar  daa  yerdammgigaaculb  S«  i^A 

>  »  ' 
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dasselbea  wird  vieUdcht  •  darch  die  siibirtichfa 

Drüsea  abgesondert»,  die  sich  bej  dem  Menachea 
▼orsii^IIch  Jiflnßg  in  det  Nibe  des  QDtera  Magen« 
mundes  befinden«  und  welche  yon  den  Schleim* 
drü'seo  Terscbieden  zu  seyn  schetnen« 

Jener  Saft  ist  dss  Torneliinste  Anfldsaogsmttfil 
der  Speisen«  Von  einigen  Thieren  genomnioii«  äiii- 
aeVt  er  seine  auflösende  Kraft  noch  einige  Zeit 
ausserhalb  ,dem  Körper*  Diese  Kraft  aber  ist  Ter* 
schiede»  nach  dinr  Verschiedenheit  der  Thierartas« 
£ey  denen  9  die  einen  knorpelartigen ,  sum  Zer« 
malmen  der  Nahrungsmittei  eingerichteten  Magen 
haben  t  n*  B*  dep  Hubnern »  werden  unserriebeoa 
Fruchtkörner  nicht  von  ihm  aufgelöst»  sondern 
nur  zermalmt  m)»  Zugleich  löst  er  rohes  Fleisch 
auf »  und  greift  selbst  Steine  und  Metalle  en  n). 

Bey  den  Krüheti  •  Rethem  und  andern ,  sieh 

sowohl  Ton  vegetabilischen  9  als  animalischen  Sub- 
atanaen  nShrendea  Thieren»  deren  Magen  nicht 
so  stark  als  der  der  bühnerartigen  Vögel»  doch 
starker  als  der  Magen  der  Amphibien,  Fische,  wie- 

.derkäuenden.  Thiere.»  Kaubrögel  und  üeischfres- 

aendan 

w 

m)  Diese  und  die  folgenden  Erftfunangen  Aber  dse 
Ma genta ft  jitid »  wo  mtn  nicht  endere  Gewihn* 
näoner  Endet»  aus  SPALi;.AZizANi's  «ogeführtem  Wed( 
geaomiiieit*  , 

n)  BauoRAxaLLi  in  CnBX>x.'s  chemischen  ▲nnalen«  J. 
a787,  B»  I»  8»  «31  ft 


Digitized  by  Google 


iMiAqn  "-Singtliiare  ist»  löst -der  MigMiift  aadi. 

nar  serriebene  Fruchtkörner  auf.  Vorsüglich  aber  * 
wirkt  derselbe  auf  weichere  vegelabUischa  vnä 
aniKnallsche  Substanzen,  a,  .B.  auf  Früchte  und 

■  ^ 

Fleisch.  Dieses  M^ird  durch  ihn  erweicht»  Terän»' 
dert  seine  Farbe»  geht  in  eine  (Sallerte  und  zu* 
letst  in  einen  Brey  über;  Unxerschnittenes  iPleisch 

*  wird  schichtweise  von  der  Oberfläche  aum  Mittel»  • 
punkt  aufgelost»  Knorpel'  werden  ebenfalls  TOn 
diesem  Safe  angegri£Een,  Hingegen  auf  Knochen 
hat  er  keine  Wirkung.  Bey  jenen  Thieren  äussert 
auch  nicht  .nur  der  Magen »  sondern  schon  der 
Schlund  in  seiner  gansen  LSnge  auf  die  in  ihm 

.  Terweiienden  Speisen  eine  auflösende  Kraft;  bey 
den  hühnerartigen  Vögeln  hingegen  werden  die 

'  Fruchikpri^er  im  Kröpfe  nur  erweicl!^»  nicht  auf« 

.  gelöst.  .  ' 

Der  Magensaft  der  Amphibien  und  Fische  ist 
▼Ott  ToraügUcber  Wirksamkeit«  £r  löst  nicht  nur 
iinzermalmtes  Fleisch»  sondern  auch  ^ansse  Kno« 
chen  ToHkommen  auf.  Doch  wirkt  er  weit  lang^ 
samer,  als  Magensaft  der  Saiigthiere  und  V<W 
gel »  und  seine.  Wirkungen  sind  einigermäTsen  ab* 
bängig  von  der  Warme  der  Atmosphäre« 

Die  wiederkäuenden  Thiere  haben  eine  grofse 
Menge  Magensaft.  Vorzüglich  Ist  es  der  vierte 
Magen  •  worin  derselbe  erzeugt  wird«  Doch  soi»* 
den  auch  schon  der  erste  und  zwejte  Magen 

.  Y  6         '  eine 


•ine  Terdaniiida  Flüssigkeit  ab«,  Nadi  im  Vmn- 

eben  von  Stevens  o)  wurde  Futter »  welches  ia 
dnrchföcherten  Röhren  etageschlosseii  war»  in  tfe» 
.Wanst,  eines  Ochsen  aufgelöst«  Der  gastriscbs 
Saft  der  Wiederkäuer  vermag  aber  weder  im  Ha» 
gen«  noch  ausserhalb  dem  Körper  seine  Kraft  su 
iusysem »  wenn  die  anfsulösenden  Substansm  nidl 
vorher  zermalmt  und  mit  Speichel  vermiacht  sind« 

Der  Magensaft  der  Raubvögel  zeichnet  sidi 
dadurch,  aus»  dafs  er  anf  vegetabUiecba  Tbeile  ivi> 
riig  oder  gar  keine  Wirkung,  eine  desto  gröXs^rs 
aber  a,uf  tbierbche  Snbatansen  iuasert» 

Fast  eben  eo  wirksam  auf  ibieriecba  Mattrka 

ist  der  Magensaft  der  Katzen*  der  Hunde  und  dss 
Menschen*  Der  gastrische  Saft  dee  Mmscben 
greift  Knpchen  und  Metalle  an  p).  In  dem  Magen 
der  Hunde  erleidet  sogar  der  «SchmeU.der  Zibae^ 
der  von  dem  Magensaft  auderer  Thiere  nicht  an- 
gegriffen wird»  einige  Veränderung»  Bej  allen 
diesen  Thieren  äussert  auch  der  Magensaft  einen 
eben  eo  grofsen  filnflufa  auf  ▼eget|biliBcb6  Snb* 
stanzen»  doch  bey  dem  Menschen  mehr»  wenn 
dieselben  gekäuet  sind»  ala  wenn  aie  unnetmatait 
in  den  Magen  kommen« 

■  ^ 

•)  Da  aliioentoruin  coneoctione.  £dinb«  1777«    In  TW 
saure  medico  Rdiaburg.  T,^« 

f)  Kongl.  VetensKapft  Aciidemiezis  njra  Handtingai^  J» 

iTSa.  istss  Yiemlj.  No*  ijt» 
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Vermöge  der  iitcli  dem  Tode  noch  fort* 

dauernden  Wirksamkeit  des  gaatriscbeo  Safts  greift  . 
er  in  der  Lciiche  snweilen  den  Migen  eelber  .eh' 
Stellen ,  wo  .er  sich  gesammelt,  hat ,  und  ausser- 
halb den  durchlöcherten  "^Megenwlnden  inch  die 
benachbarten  Eingeweide  an«    Hvnt£r  q)  machte  , 
dieae  Beobachtung  suerat  an  menschlichen  Leicheo« 
und  blos  an  diesen  ist  meines  Wiesens  ^seine  £r* 
fahrung  bis  jetat  wiederholt  worden  r).   Ich  habe 
aber  auch  an  mehrern  Thieren  dar  niedern  Cias-  . 
een,  die  eine  Zeitlang  in  Weingeist  gelegen  Ivet- 
ten, und  an-  welchen  alle  übrige  Theile  noch 
friach  waren»  den  Magen 'und  die  ihm  sunichat 
gelegenen  Theile  sum  Theil  aufgelöst  gefunden»  . 
,  Iaobh  a)  hat  «war  HullTSB*a  Meinung  von  der' 
Ursache  jener  Erscheinung  zu  bestreiten  geaucbu 
Seine  Gründe  acheinen  mir  aber  nur  su  bewei*> 
aen»  was  ohnehin  au  vermuthen  war » ^lafa  einige 
Krankheiten  den  Magen,  indem  aie  aeine  Spann- 
kraft schwächeut  zur  Auüösung  geneigter  machen«  ' 

Aua  den  angeführten  Thatsachen  folgt,  dafs 
der  Mageneaft  bej  einigen  Thieren  bloe  aermalmte« 
htj  andern  auch  unserriebeAe  Nahrungsmittel  auf- 


^)  Philot»  Transaa.  Y,  i7aa,  p.  447* 

O  VergL  BvAns»  Edinburgh  medical  ^and  tar^Al 
JonziiaU  VoL  6»  p«  aa9»  ^ 

a)  Huaalunn*«  n.  Hijai.T*s  Joonul  dar  prak^,  Heilk. 
8t«  gt  8»  a«  ^ 
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löst;  dafs  bej  einigen  die^e  Auüäaung  unabhängig 
TOD  der  Snaeem  Tempefalor,  bey  andern  hinge» 
gen  nur  bej  einem  gewissen  Grade  von  Wärme 
vor  eich  geht,  nnd  dab  einige  nnr  thierieche  Sab» 
stanzen«  andere  sowohl  diese,  als  vegetabilische 
Materien  anfsuUleen  in  Sunde  sind«  Die  ser* 
setzende  Kraft  de«  Magensafts  ist  aber,  selbst  m 
Beziehong-  auf  nährende  Sabstansen,  keineeweges 
unbeschränkt«  Da^  allgemeinste  Nabrungsmittelf 
das  es  giebt,  die  Milch,  wird  von  ihm  snm  Gerio* 
nen  ^gebracht,  und  geht  zum  Theil  in  diesem 
coagulirten  Zastande  durch  eine  niemlich  lange 
Strecke  des  Darincanals*  Auch  enthalten  die  £x« 
kremente  nach  jeder  Speise  eine  Mtnge  nnzer* 
setzter  Fasern  und  Häute, 

* 

Die  auflösende  Kraft  ist  auch  nicht  dem  Ma* 
gensaft  aaeecbliefslicb  eigen.  Im  mindern  Grade 
besitzt  jeder  Theil  des  thierischen  Körpers  das 
Vermögen,  fremdartige  Substanzen  zn  ▼ernehres« 
Knochen ,  Fleisch  und  andere  thierische  TI»eU^ 
die  P«  SieiTn  in  die /Bauchhöhle ,  oder  unter  das 
Feil  lebender  Thiere  brachte,  wurden  hier  töI* 
lig  aufjgelöst  t).  Hieraus  iSfst  sich  eine  merk* 
würdige  Beobachtung  erklären,  die  Co  Visa  an  der 
Salpa  ectofora  machte.  Er  fand  bey  mehrern  die» 
aer  Thiere  im  Innern  derselben»  aber  aneaerbalb 

'     '  ihrem 

i 

•  t)  Frirr*a  |i«  $cHeEx.*s  Nordisches  Archiv  far  Natwl» 

I  f 
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ihxtxa  Magen  t  Thelle  einer  Anatifa»  woran  alle«, 
bi«  aof  die  äamre  Haut»  zerschmolzen  und 
Bchwunden  war»  und  die  verimithiicb  durch  die 
Oeffnuog«  wodurch  die  Salpen  Waaser  einsiefcent 
hereingekommen  waren  v).  Diese  Thiere  habea 
swar  einen«  Magen«-  Vielleicht  aber  verdMen  eid 
eben  so  viel  ausserhalb,  als  innerhalb  demselben» 
und  machen  den  Uebergang  nn  denjenigen  Orga« 
nismenj  bey  welchen  das  Athen^bolon,.  die  Ver* 
daanng  nnd  mehrere  andere  Funktionen  darch  eU 
nerley  Organe  geschehen. 


Bey  den  fleischfressenden  Tliieren  nnd,  vielen 
von  denen»  die  sich  sowohl  von  animalischen» 
als  ihierischen  Substanaen  nähren,  leichnet  eich 
noch  der  Magensaft  durch  einen  hohen  Grad  von 
fknlnifswidriger  Kraft  aof«    £f  Terhindert  nicht 
nur  die  Fäuloifs»  sondern  hebt  sogar  die  ange» 
fangene  wieder  auE»  £a  findet  daher  bey  der  Auf» 
lösung  der  Speise  keine  Fänlnifs  statt»   Nach  den 
Versuchen  TOn  Dayy  und  Brahdb  ist  aber  auch 
das  Gas»  welches  £ich  bey  der  Zersetzung  der. 
Speisen  im  dritten  Magen  der  Wiederkatter  entbin* 
det»   weder  entzündbar»  noch  mit  Kohlensäure 
vermischt  w).    Jene  Auflösung  geht  also  attc|a 
ohne  Gährung  von  statten« 

.Von 

« 

t}  Annalet  du  Matrum  d^HitC  uhU  T*  IV*  sQop 

w)  Philos.  Tkaasact.  r*  ifisj.  P,  s»  ^tS^ 
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Von  welche?,  Art  tu  non  dteier  anftSamite 

Saft?  Was  er  unvermischt  ist,  läfat  eich  achwer 
beatimmen*  Immer  enthält  er  Speichel»  dm  Saft 
der  Schleimdrüsen  dea  Schlundes  und  Mageoat 
und  oft  auch  e(waa  Galle»  Im  Magen  der  woA 
aten»  lebendig  geöffneten»  oder  eben  ^elödietcD 
Thiere  aber  iat  er  eine  reine  und  helle  ^  doch  et» 
was  ins  Gelbliche  fallende  Flüasigkeit».  von  etwas 
bitterm  und  aakfgem  Geachmackt  nicht  ontsuiid» 
lieh»  weder  an  der  Luft,  noch  im  Feuer  gerio* 
aend»  und  bay  den  Tbieren  der  obam  Claaaan 
eine  fre^e  Säure  enthaltend« 

Dteae^  saure  Beschaffenheit  des  Magensafts  ist 
Mwar  von  mehrern  Schriftstellern  beswaifalt  war« 
den«  Allein  es  gibt  zu  wichtige  Beweise  dafür, 
ala  dafa  aie  aich  mit  Recht  beswaifein  l&CsU  Zu- 
ei6l  iöt  ea  g^wifs«  dafs  Milch  und  Ejweifs  durch 
jenen  Saft  aum  Gerinnen  gebracht  werden  z)*  Di^ 
ses  Vermögen  hat  er  freilich  mit  mehrern  andern 
thieriachen  Substanaan^  a»  B«  den  Mnakeln »  dar 
Lunge»  dem  Heraen  u*  s*  w«  gemein  y)m  Allein 

der 

r 

^x)  J.  Hvaven  0)>sam^  an  cenaui  parta  ef  ihe  »viauil 

pecononiy. 

'  j)  Doch  besitzt  aietes  yemögea  nicht  die  L^ber*  wcea  • 

anders  Wehn  er  (Dist*  tis^  ezper.  circa  modom.  quo 
chynrnt  in  cli]rium  matatur.  Praes.  AuT£CiAt£TM.  Ta- 
hing.  igoo.  p^ae.)  gegen  SpAz-LAasAiit  (A.  O.  S. 
dgo.  )>  dec  di^s  Gegentbcil  beobachtet  haben  will. 
Rächt  hat,  »  .\ 
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* 

der  ga«tn«dio .  Saft  idtbet  auch  dia  .Lackaimiiiifc-. 

'  tun  ViRiDST  z)  beobachute  diea  an  dem  Magsu« 
aaft  des  SchwaioSf  W^bmar  a}  ao  dam  des  Pfer- 
des» des  Schaafsy  des  Kaninchens,  des  Hunden  und 

I 

der  Katze,» Mamigx*!  b)  an  dem  des  Adiers  und 

der  Kropfgans ,  und  Brugnatelli  c)  an  dem  Ma- 
gensaft mehrerer  üeiscb-  und  körnerfressenden  Vö^ 
gel.  Ich  habe  das  Nehmliche  au  dem  Saft  des 
Vormagens  der  Hühner  bemerkt,  fiey  manchen 
Thieren  äussert  sich  die  Säure  des  Magensafi:» 
auch  durch  den  Geruch«  Nbbbgabd  d)  fand  oft 
bey  gelödteteiä  Hühnern,  dafs  Fuiter,  vvolchsf 
mehrere  Stunden  im  Kröpfe  verweilt  haue«  mit 

I 

einer  beträchtlichen  Menge  eines  stark  säuerlich 
riechenden  Safts  durchdrungen  war«.  .Auch  spürti' 
er  an  dem  Fleifch ,  das  oich  in  dem  Vormagen 
eines  Balco  Lagopns  befand^  und  schon  bia  iind 
wieder  aufgelö&t  zu  werden  anfing«  einsii  säuer« 
liehen  Geruch  e}« 

:  ßi* 

-  ■  .  .  .         •  ^ 

«.)  Tractatus  med,  plijgic.  de  priiua  coctioiie«  *Ge»e7a«t 
1^8.  C  10.  11«  22» 

«)  L.  c.  p,  7.  9.  11.  56.    .     -  * 

b)  Dsnnbiui  Pamionieo  •  Myticni.  T,  VI.    Ob««  mite» 
^  10. 

c)  Cnsi-r  8  Bsyti^ge  sa  d«a  chom.  Amialsiu  B,  i«  Sc»  4« 

S.  74  ff. 

d)  Vergleichende  Aoat.  u*  Phy&iol.  dqi  Verdsaitt\gi* 
^wsrkzeiig«  der  Siugth.  el  Vögel  B«cliii,  1806.  16^ 
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Otia  Vfltiuche,  worauf  Spauahsahi  und  an- 
dere Scliriftsteller  ihre  Behauptung  voq  der  Abwe» 
•enbeil  dar  Säüra  im  Magensaft  gagrüodat  baban» 
aind  keinesweges  beweisend*  Diese  bedienten  sich 
gawöhnlich  ainaa  MagaDaafUt  dar  dArch«  Erbr^ 
eben  ausgeleert  war.  Ein  Solcher  ist  aber  immer 
init  Galla  varmischtt  walcba  dla  S&ara  daaaalbaa 
zerstört«  Dabey  gebraucLiea  sie  zur  Prüfung  der 
S&ura  AlkaUattf  dia  hiar  su  wanig  ampfindliclia 
Reageotien  aind.  CARniKATif),  der  den  ga* 
•  atriacban  Saft  ^dar  flaiacbfreasandan  Tbiara  für 
aauer»  und  den  der  pilanzenfresäenden  für  alks- 
lisch  hialt»  widarspricbt  sieb»  wia  schon  Was* 
KBR  g)  erinnert  bat»  an  mehrern  Stellen 9  und  er- 
Uirt  in  ainar  spätam  Schrift  h)  seibar»  dafs  er 
den  Magensaft  der  pAanzenfressenden  Thiera  eben- 
falls für  sauar«  und  dia  von  ihm  baobachlata  AI- 
kaleacenz  desselben  für  Wirkung  der  Fauinifs  hal- 
ta«  BauoKAtBLLi  i)«  dar  in  dam  Magensaft  dar 
Schaafa  nach  dem  Abdampfen  desselben  Ammo- 
nium fand 9  badiania  aich  su. seinen  Varsncheo 
des  Saf^  des  ersten  Magens«  Aber  nicht  der  er^ie^ 

aon» 

f  )  Vatannehnnge»  aber  die  Katnr  nnd  den  Tenehiade* 

neu  Gebrauch  des  Magentafu  in  der  Arameywiiicnsek 
s.      Wien.  1785,  a»  leOt 

h)  Beobacbtn&gen  über  den  Gebraneb  des  Hagensdiib 

gesammelt  von  SsRjsiuiBm.  Mannheim«  5.  ^7. 

I)  A.  a.  O.  a.^ 
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•eadeni  der  dritte  vnd  vierte  Magen  ^'enthält  bey 

den  wiederkäuenden  Thieren  das  eigentliche^  Auf- 
lö^ung^miitel  der  Speisen»  Da«  von  ihm  erhal« 
tene  Amnioniunr  rührte  Ivahrscbeinlich  von  dem 
Saft  der  Schieimdräaen  des  ersten  Magens  ^er» 
ficy  allen  Vögeln^  sowohl  den  krauteriressendcut 
•le  denen t  die  sieh  bloa  von  Fleischt  oder  von - 
Fleisch  und  Pflanzen  zugleich  nähren  i  fand  auch 
^  imiber  den  Magensaft  ^aner« 

Wenn,  wie  mn  vermntben  ist,  die  WirfTsam« 
•  Jmt  des  Magensafts  mit  der  Stärke  dieser  Säure 
in  Verhältnffs  steht»  so  mnfs  jene  desto  gröPser 
seyn»  je  näher  dem  untern  Mag^nmunde  der  ga* 
stTis(?he  Saft  abgesondert  ist»  Dies  ist  D^trkHch 
lach  der  Fall«  ViBioßx  k)  untersuchte  vermittelst  ^ 
der  Lackiuuatinctnr  den  Saft  der  Speiseröhre  eines 
Schweins  von  oben  an  bis  zum -Magen»  Im  Schlnn« 
de  zeigte  sich  nirgends  eine  Spar  von  Säure;  hin» 
gegen  im  Magen  würde  die  Ticiktur  lebhaft  gerli»  .  ^ 
thet»  In  W£rt4br's  Versuchen  1)  machte  die  in 
dem  obern  Tbeii  des  Magens  eines  Pferdes  be- 
findliche, noch  unaufgelöste  Speise  nur  einen 
aciiwachen  Eindruck  anf  die  Laekmjastinktur'; 
stärker  wirkte  die  Flüssigkeit  aus  dem  Grunde 
des  Magens»  und  am  stärksten  der  in  der  Nähe  , 

4 

.  des  ' 

•     -        ,,  ■* 

k)  L;  c  p.  224,  ^  , 
I)  L.  e»  p.  a& 
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'ä^es  F>lorus  gesammelte  Chymns«  In  einem  tu» 
detn.Verfiich  dieses  Schriftetellire  m)  halte  dec 
8U9  dem  ersten  Magen  von  Schaafen  genommene 
Chycnti*  gar  keinen  Einflufs  auf  die  Lackmneilttk» 
iur;  dei  im  zwe^'ten  Magen  enthaltene  Saft  be- 
witlite  nur  lengaa^t  eine  schwache  Eöthe  dieses 

,  Tinktur;  der  Chymus  des  dritten  Magens  wirkte 
schon  siSrker^  und  der  dfs  vierten  sehr  iebhafiu 

Aus  dieser  gröfsem  Wirksamkeit  des  im  Gnm» 
de  des  Magend  be&ndlichen  gastrischen  Safts  U£it 
es  eich  erUlren«  warum  £•  Swith  n)  In  einigem 
Versuchen,  wo  er  verschiedenen  Thieren  animsü- 
sehe  und  vegetabilische  Substansen  in  dnrchldcbev- 
«len  und  an  Faden  gebundenen  Röhren  so  bejf* 
Ibrachte ,  daCs  diese  nichr  bis  auf  den  'Onmd  dee 
Msgens  reichten ,  keine  Veränderungen  jener  Sub- 
euiisen  beobachtete»  SniTn  achliefat  aus  dleaea 
.Veisachent  dafs  es  die  Galie  und  nicht  der  M«^ 

* 

gensaft  ist,  der  die  Auflösung  der  Speisen 
wirkt »  6hne  zu  bedenken  %  dafs  die  Galie  nichc 
anders  als  beym  «Erbrechen  in  beträchtlicher  Me^ 
ge  aum  Magen  gelangt.  Er  führt  swar  noch 
#iM  andere  'Beobachtung  sn »  nach  welcher  Fleiedi 
ausserhalb  d.em. Körper  in  Galle i  nicht  aber  in 
Magensaft  aufgeldst  wurde«  Allein  diese  Ist  eo 
öbeiflichlich  eraähit»  ,ttnd  widei;sprich(  so  vielen 

andern 

m 

m)      c  p.  X»  t^, 

%%vlH  Archiv  L  d»  Phytioi»  B.g.  S«  179. 
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andern  Erfahmi^gen»  dafs  sie  mir  gar  keine  Ruck;* 
^idil  sor  ▼erdienen  echeinr» ' 

Was  ich  biahet  von  der  Siure  das  Magen» 
aafu  gesagt  habe»  gilt  nur  ia  Beziebuog  aul  die 
Slugihiere«.  Vogel,  Amphibien  und  Fische.  Bef 
den  i?Uieren  der  niedern  Ctassen  iindet  keino 
freye  SSure  jenes  Safts  stau.  Ramdohr  o)  beob* 
achtete«  da£s  der  Magensaft  voa  der  B.aupe  der 
Bombyx  quercus  mit  ^änren  stark  aufbrauset»  und 
die  durch  Essig  gerat hete  Lackmustinktur  wie* 
der  blau  färbt*  Ich  habe  ebenfalls  gefunden,  dafs 
der  Magensaft  des  Oniscus  Aseilus,  des  X)ytiscas 
mafginstis»  der  Sphinx  ^Ugustrl  und  der  Raup« 
der  Noctua  dysodea  Vii&jin«  die  blaue  Farbe  der 
gerötheten  Lackmustihctur  wieder  herstellr«  Bey 
der  bpbinx  ligustri  war  das  Blau  nur  schwächt 
bey  den  übrigen  aber  sehr  lebhaft«  Bey  der  er^ 
wähnteo  üaupe  färbte  die  ganze  Innere  Fiächa^ 
des  Nahrungscanais  dss  durch  Essig  gerMlieto' 
Lackmuspapier  blau»  Die  innere  Fläche  des  Ma- 
gens  brachte  In  diesem  Versuch  die  stärkste,  di^ 
des  Mastdarms  die  schwächste  Färbung  hervor* 
Bey  andern  Thierenr  der  niedefn  Classen ,  unter 
andern  bey  dem  Scafabaeus  nasioornis ,  Limax  ci* 
Bereue  und  der  Helix  Fomstia  war  der  Magen*^ 
aaft  weder  sauer»  noch  alkalisch« 

Deutet 

m 

AbhAi^dl*  übei  di«  Yercliiiiung^Wtikc.  der  Ins«  ß,  50^ 

'  ,56  a     . ' 


*  Deutet  dieae  vexfichiedene  £eschaJO[enhelt  dal 
jgastriaclien  Safts  bey  den  Thieren       hdheni  md 

Gliedern  Classen  auf  ^ine  Yerachiedenheit  in  der 
tlrnähriingaweisa  derselben  hinf   Und  stellt  dies« 
Veracbiedentieit  mit  der  abweichenden  Mischung 
des  Blnts  der  toihblütigen  Thiere  nnd  des  Mol- 
lusken ^  Insekten  u«  s«  w»  in  Beziehung  ?  Ich 
glaube  tatcht ,  dars  dies  der  Fall  ist»   Nach  chemi- 
schea  Gründen  kani)  zwar  das  Anäösungsmiltai 
der  Speisen  eben  sowolil  ein  Älkaltt  als  eine  Sinre  • 
seyn«.  Aetzende  Alkalien  lösen  im  Ganzen  mehr 
ihierische  und  vegetabilische  Snbstanzen »  als  die 
meisten  Säuren  auf.    Allein  es  ist  auch  möglich« 
dafs  bey  den  Mollusken  und**  Insekten  der  reine 
Magensaft  ebenfalls  sauer  und  die  Säure  desselben 
blos  durch  den  alkalischen  Schleim  des  Nahrungs« 
canala  verhüllt  ist»  Auch  der  Speichel  ist  an  sich 
sauer;  er  erhält  erst  durth  die  Zumischung  des 
Safts  der  Schleimdrüsen  des  Mundes  eine  alkali» 
sehe  Beschaffenheit;   aber  seine  Säure  wird  da- 
durch nicht  aufgehoben»  sondern  seigt  eich  forfe 
dauernd  durch  seine  Kraft,    die  Milch  zum  Ge* 
rinnen  zu  bringen  p).    Diese  Vermuthung»  da£i 
die  Säure  des  Magensafts  bey  den   Thiereu  der 
niedern  Classen  blos  Terhüllt  ist,  halte  ich  um 
so  mehr  für  wahrscheinlich^  da  ich,  wie  ich  in 
der  Folge  umständlicher  erzählen  werde  t  in  dem 
Koth  der  Weinbergschnecke  die  Galle  durch  den 

Ver- 

})  Yeslath  in  Commenuu:.  Bonoi^  T«  Yl»  S.  sißg, 

r 

Digitized  by  Google 


3?7 

Verdauungsprocefs  aaf  eipe  Art  verändert  fa^ad« 
vrh  aie  nur  darch  Sfinrm  TerSadeTt  wird. 


UntarauchuDgen  Kirärdaii  hier  Licht 
geben  können«  Aber  diese  sind  bis  jetzt  In  Bei 
Ireff  dea  Mageaeafta  böchat  unbefriedigend*  Nach 
ScopoLi  ^)  besteht  der  gastrische  Saft  des  Habea 
aua  rainem  Wasaer»  aua  einer  ihlertacheQ  SoIk 
atanzji.  die  seifenbaft  und  gaiiertartig  ist,  aus  sai^* 
aanrem  Ammoniuni «  und  aua  einer  ähnlichen  er« 
digen  Materie,  wie  man  in  aikn  tbieriscben  Sub- 
atansen  antrifft,  Bavghatell^  r)  fand  in  dem 
Magensaft  von  Eulen  Wasser,  eine  Säure,  einen 
harzigen  Beatandtheii»  eine  thieriache  Subatao« 
und  etwas  saUsauies  Natrum,  Der  $a£t  des  er*, 
aten  Magena  einea  Schaafa  lieferte  ihm  vielea  Wae« 
ser»  Ammonium t  eine  gallertactige  Materie  und 
aalzaanrea  Ammonium,  Macquart  a)  hingegea 
erhielt  aus  dem  Saft  des  ersten  Magens  einea 
Ocbata  und  Schaafa  Wasser»  eine  gerinnbare  Ma* 
terie»  Fhosphorsäure,  phosphorsauren  Kaik»  Harz« 
aalzaaurea  Natruiu  und  aalzaaurea  Ammonium.  Die 
bejden  letztern  Angaben  sind  von  geringem  Werth« 
da  der  eigentliche  Magensaft  der  wiederkäuenden 
Thiere  nicht  in  dem  ersten  Magen  enthalten  ist^ 


^)  In  Sf  ALI.  ABZ  AK  i'd  angeführtem  Wei^f.  S.  dj^lT« 
y)-A«  a«  O* 

Monw  de  |a  Sog»  Roft  de  Mededne,  A*  17$S.  P«559« 

•Z3  '     '      '  ' 
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Die  harzige  Materie,  die  Bbugnatbi.li  und  Mac» 
QUART  im  dem  Mageosafi  bnden,  «rar  gewib 
nichts  anders,  als  darc)i  die  Säure  de$  Magen« 
abgeachiedenes  Gallenharz, 

Mir  scheint  ein  Beatandih^il  des  Magenaafu 

Milchsäure  i^u  be^xi«  Man  findet  dieset  mit 
•twae  Natrum  verbunden»  in  allen  aeröaen  Fldi* 

aigkeiten,  welche  ebenfalls  im  mindern  Grade  das 

■ 

Vermögen,  heaiuen»  thieriache  Subatanzen  aufsn* 

losen.  Schon  der  Analogie  nach  ist  sie  also  auch 
im  Magenaafc  su  vermuihen«  leb  haba  aber  auch 
bey  Verbuchen  über  die  Verdauung  der  Hühuer 
gefunden  t  dafa, Wasser«  womit  die  im  Vormagen 
und  muäkuiöäen  IVIagen  dieser  Vögel  entbahenca 
Materien  ausgesogen  waren«  erwärmt  den  Gcrndi 
des  Fleischextracts ,  welches  vorzüglich  aus  milch- 
aatifem  Mairum  besteht«  aushauchte«  und  dafs 
dies  selbst  ^ann  der  Fall  war^  wenn  die  Thiere 
bloa  mit  vegetabilischen  Nahraogsmitteln  gcfütleet 
waren.  Das  Eesuhat,  eines  Versuchs*  den  ich 
über  die  Wirkung  der  sä^uren  Molken  auf  WeiuAp 
rnehl  und  FleiäcU  anstellte,  war  ebenfalls  meiner 
Meinung  günstig*  In  eln^r  Wärme  von  Co  bis  70® 
m  verband  sich  das  Mehl-  mit  den  Molken  zu 
einer  weissen  Flüssigkeit«  welche  das  nehmlldia 
Ansehn  hatte«  wie  der  in  dem  Zwolfilngerdarm 
von  Hühnern«  die  n)it  Getreidekörncni  gefüttert 
Wd^en«  enihaitejie  Chymusi.  und  sich  auch  auf  ähn* 

.   -  licka 
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lkb#  Art  i^ie  Atter  gtgtn  ehtmltcke  Rttgenticto 

•ytrbieit«  Gebratene«  lialbilei«ch  wurda  in  jener 
Wirme  Von  den  Molken  en  der  Oberflftcbo  enge» 
gri^eii».  und  geb  mit  denselben  eine  jdex  Fleiecb» 
krfiho  ibnlicho  Flttieigkeir. 

Indefe  Ton  dar  Milcbeinra  aHein  litkt  eich  di# 

auflösenrle  Kraft  dee  M^ganeahe  p'n^ht  ableiten, 
£e  muTe  noeh  aina  andara  eiärkera  SSora  in  di^ 
aem  entbalien  aejn,  wovoa  er  das  Vermögen  hat» 
Knochen  •  nnd  eelbet  Steine  angreifen  ml  kdnnan* 
Nach  den  obigen  cbemi«chen  Analysen  würde  die- 
aalbe  Pboepbore&nra  eeT«,  Dieae  eebaint  aUer>* 
diogs  einen  Beatandtheil  des  Magensafts  auszir* 
inac^n.  In  dem-  Saft  dee  Vonnagane  von  Hiih^ 
nerpt,  -welcher  bej  diesen  Tbieren  das  eigeiulicba, 
AnflSanngsmittei  des  Futtere  ist,,  eahe  ich  von  aal* 
peteraaurem  iiley»  Quecli^iloer  und  Silber •  so  waa 
von  echwefeleanram  Silber  NiederscblSge  entsta« 
hen»  die  aui:  Phoaphorsäure  deuteten«.  Allein  leb 
fand  aiich^-dala  aalaaanrer  ifiid  ealpetersaurar  Ba» 
r^i  ebeuiaiis  gefallt  wurden»  In  Beti;e£r  der  Ver-  : 
waodtacbaftaatoCa  dee  Baryte  g^gen  die  Phoaphö»». 
aäare  sind  nua  «war  die  Angaben  der  Chemiket 
▼ärechiedenf  t}»  Doch  üit  eo  viel  gewifa »  data  der 

pboe» 

t)  Gabb's^  Handb.  d«r  Cliemie.  jte  Aufl.  Th.  2.  S.  506. 
§•7^  ^UAHASH  in  ScuBKuC^  allgem»  Jouro.  dea 
CHamisu  B*  8»  S.  »5.  FvAra  im  Nordischen  Av* 
ahiy  L  ^A%uxk^  vu  s«  w*  B.  4,  5t«  3^  i^, 
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plibsphorsaar0  Baryt  von  dar  SalpetersSara  «fi^^ 

löat  wir4  v).  Weon  aUo  .auch  der  Nitsderachlag» 
dan  die  aalzaanre  Schwererda  in  jenem  Vergeh 
bewirkte«  von  Phosphoraäure  aouunden  wäre^ 
f o  hätte  doch  diese  S&ore  Iceine  Fällung  in  der 
aalpeteraauren  Barjuufiösuag  varuraacbea  können» 
Ea  mufste  also  noch  eine  andere »  der  Schwererde 
näher  ala  ^aiz-  ^nd  Saipetaraüure  verwandte  Säure 
in  der  Flüssigkeit  enthalten  sejn.  Fnr  SchweM* 
aäure  lieb  sich,  diese  nicht  annehmen»  da  das 
achwefelsaure  Silber  ebenfalls  gefällt  wurde.  Ans* 
aar  dieser  Säure  war  aber  keine  andere  übrigg 
worauf  man  schliefsen  konntet  als  Flufssäure. 

Um  diesen  Scblufs  zn  prüfen ,  brachte  ich 
den  Saft  d^s  Vormagens  von  Hühnern ,  theila  bloa 
mit  Wasser,  theils  auch  mit  etwas  Schwefelsäure 
.▼ermischt,  in  einem  Gefäfs,  worüber  eine  Giaata* 
•fei  lag,  zuni. Kochen.  Der  Erfolg  entsprach  «war 
jenem  Schiufs  nicht;  an  dem  Glase  war  keine 
AoflSsüng  2u  bemerken.  Aber  ich  erwartete  seU 
ber  nicht  viel  von  diesem  Versuch.  Nach  den 
Zusatz  der  Schwefelsäure  entwickelte  sich  beym 
Kochen  so  viel  Ammonium»  dafa  daa  flafaaaiue 
Gas,  welches  vielleicht  mit  entbunden  wurde, 
gleich  .wieder  neutralisirt  werden  mufatet  und  ana 
dem  blos  mit  Wasser  verdünnten  Saft  konnte 
Mhwerlich  die  bXofae  Siedewärme  daa  flaCsaaiire 
Oaa  austreiben. 

▼}  VwAww  a.  a.  O» 
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Mebrere '  andere  Ginandd  8cheirien  mir  dagegeta 
£U  beweieen,  daCa  Fiafssaure  wirklich  im  Magen« 
eaft  entbalten,  imd  das  HanptadflösangsmittA  der 
Speiaen  iat.    Mach  Platee'«  .  Beabachtung  wurde 
ein  «Onyx  in  dem  Magen  ein^r  Henne  hinnen  vier 
Tegejo  um  ,den  vierten  Theil  kleiner  w).  Iu  Rbau- 
3iuR'a      und  Spallanzani*s  7)  Veraachen  war-^ 
den  kleine  Glaakugeln  •  die  über,  der  Lampe  ge* 
blasen  waren ,  und  welche  die  Starke  hatten ,  dafs 
man  sie  gewaltsam  gegen  den  Boden  werfen  kenn* 
te»  ohne  aie  zu  zerbrechen,  in  dem  Magen  einea 
Kapauns  i|nd  einer  Henne  binnen  drey  Stunden 
in  kleine  Stucke  zermalmt,  deren  Enden  so  rund 
waren»  als  wenn  sie  abaichtlich  wären  abgerundet 
worden*    Selbst  Stücke  einer  Glasscheibe  wurden 
in  dem  Magen  der  hüfanerart|gen  Vdgel  zerrlebent 
und  zwa^  ohne  Verletzung  der  Magenwände,  Die- 
aea  Zerreiben  läfet  sich  nicht  ohne  Hülfe  einea 
chemischen  Äuflösungsmittels  erklfiren,  da  dasselbe 
auch  bey  Verauchen  statt  fand,   wo  der  Mageil 
keine  Steine  enthielt  z) ,  und  die  mechanische  Wir* 
kvng  bloa  von  den  Magen  winden  herrühren  konn* 
te  ^  die_;;iotbwendig   hätten  v^wundet  werden 

snüaaeo» 

w)  M.  a«  oben  $•  a»  Rieses  Kap»  ' 

Meiu«  de  T  Acad,  des  sc.  de  Paris*  A.  1752.  p.  272. 

vi^  '         .  ■  '/ 

y)  Yert«  illief  dat  Verdattuogsgetcklfc.  8»,io«  13. 15» 

'  SvALLAMZAlil   a.  3.  Q.   S.  20.         .  ^ 
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müssen  »   wenn  nicht   ein   auflösender   Saft  dia 
Spiueo  der  Glai spliitmm  ervrf icht  hJkiU.  -Bej  ei- 
nem meiner  Versuche   üher  dic(  Verdauung  der 
.Hühner  benderkte  ich  aach»  defe  ilis  Email  mom 
•porcellanenen  Tasse,   worfn  ich  den  ;Au[guU  ei« 
nes  Theils  der  iq  dem  Nabrmugeceiial  beiindtt> 
eben  Materien  hatte  digeriren  lassen »  ätark  ang^ 
griffen  war«.   Ich  machte  dieae  Bemerkong  aber 
erat  5  nachdem  die  hey  den  Versuchen  gebrauchtea 
Taaseo  achoa  wieder  gereinigt  waren«  mid  kann 
daher   die   nähern   Uinatäode  nicht  angeben.  — 
Die  auflöaende'  Kraft,  die  man  bey  allen  dieaen 
Erfahrungen  anzunehmen  genötbigt  ist,   läfai  sich 
fivr  in  der  FiuCaaäare  auchen.  'Die  Phoaphoraisri 
.wirkt  zwar    auch   einigerniaföen  auf   Glaa  ood 
Porcellan»  doch  nlchl  in  dem  Gradef  wie  naan  hier 
vorausäfetzen  muf«*  , 

Jene  Hj^potheee  hebt  zugleich  eine  .  Schwie* 
rSgkect«  die  aonat  achwer  aufaulösen  iat,  Bey  mäh- 
rern  Thieren  zeigt  der  Magensaft  weder  eine  freje 
.S&nre»  noch  ein  freyes  Alkali,  nnd  da«  wo  er  jene 
.besitzt,  äussert  jich  dieselbe  oft  nur  durch  eise 
echwache  Wirkung  auf  Pflanzenpigmente«  Wie 
demobngeachtet  dieser  Magensaft  bedeutende  an^ 
Idaende  Kräfte  haben  kann,  Ufat  aieh  bey  der 
Voraussetzung  V  dafs  Flufssäure  ein  Bestandtheii 
deiieltaen  ist»  ana  WssGLSB'a  bekannter  Erfafarong 
erklären  f  nach  weicher  dae  Aulsaaare  Aounoniom 

aoch 
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noch  eben  Sowohl,  "wie  die  freye  PlaCMttdrei  die 
«Kieflelerde  auf  dem  nasfieo«  Wege  angreifu 

Unsere  Hypothese  bat  endlich  nichts«  was  der 
Analogie  suwider  iar,  -  Man  fand  die  Flafasltnre 
auch  schon  in  den  ünochen  und  im  Harn  a),  und 
Tielleieht  wird  man  sie  noch  in  andero  tbierlacbeo 
tSobatanaseo  entdecken.         ^  x 

f  r 

-    .    ff.  9., 

DtrChymut. 

Die  von  dem  Magensaft  aufgel58te  Sp^e  ist 

eine  noch  ungleichaTiige  Flüssigkeit»  worin  sich 
eehr  viel  von  einer  Substai|i«  die  £aiMEBt  £ür 
Gallerte  hält,  eine  freye  fixe  Säure,  untl  surk 
.o^ydirtes  Eisen  findet«  die  aber ^ntchi  von  der 
Wärme  zum  Gerinnen  gebracht  wird,  uüii  cLer- 
baupt  keineir  £y weifsatoff  enthälf,  ' 

Diese  von  £»BiBi&T  b)  und  Wsbnbivo)  fiemachi» 

ten  Erfahrungen  fiihVen  an f  merkwürdige  Resnt« 
tatOa  £»iD&Rx  beobachtete  die  gaUertartige  £e* 
*cba£Fenheit  de«  Cbymus  an  einem  Pferde,  aho 
an  einem  pflanaenfressenden  iTbier»  dessen  Nah» 

rungänäuel  vorzüglich  durch  di^  ddrin  enthalu* 

,  .  nen 

a)  BaBBBUVs  iB  GaniBü^a  .Jottznal  i  ijL^Ckfinie  u. 

,  b)  RaJi.*s,  Afehiv  t  L  PhytioL  B.8*  8wi9&  ^. 

•  .  e)"  £xp.  circa  modom«  %uo  chymu»  iu  cliylum  muu^ 
tot;  * 
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nen  kleber-  und  stärkemehlartigen  Besundifaeile 
•  aXhraiid  sindf  aber  keine  Galierie  eatheiteo,  .  Wo- 
her  nun  die  gelatinöse  Natur  des  Speisebrey  ia 
den  obigen  Beobachtungen? 

Wir  wissen  aus  dem  zweyten  Abschnitt  des 

gegenwärtigen  Buchs«  wo  .von  der  vegetabiiischen 
ErnShrung  die  Rede  war»  dafs  beym  Keimen  der 
Saamenkörner  und  ünollen  das  Stärkemehl  in 
Schleim  und  Zucker  se^setzt  wird«  und  dafs  um» 
gekehrt  im,  Stamm  und  den  Zweigen  der  Schleim 
und  Zucker  wieder  in  Stärkemeht  übergeht»  Fin» 
det  ein  ähnlicher  i^rocers  etwa  bey  der  ihieriachea 
Verdauung  suttf 

X       Um  hier  zu  sichern  Resultaten  zu  gelangen^ 
ist  OS  nothwendig»  das  Verhalten  des  EyweiCi- 
Stoffs  t  als  demjenigen  Bestand theils  .der  thierijchea 
eowohl»  als  vegetabilischen  Körper»  welcher  vor» 
zugUch  nährend  ist,  und  der,  seiner  Gerinnbar- 
keit wegen,  bey  der  Verdauung  am  meisten  ▼er- 
ändert werden  muf^,  gegen  seine  AuEösungsmit* 
tel  zu  anterauchen.    Ich  habe  eine  Reihe  von 
Versuchen  über  diesen  Gegenstand  angestellt ,  und 
bin  dabey  auf  das  Resultat  gekommen »  dafs  der 
Eyweifsstoff  durch  einen  gewissen  Grad  von  Sau- 
xbng  in  Gallerte  Terwandelt  wird;  daCs  die  ver» 
einigtQ  Wirkung  yon  Säuren  und  Alkalien  den- 
Iselbeh  in  den  Zustand  des  Schielms  Toraetzt, 
und  dafa  ein  liöherer  Grad  der  Säurung»  be» 
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sonders  von  Meulloxyden»  ihn  als  Faserstoff  nie- 
dtrschUgU 

Schon  Uatchbtx  d)  bemerkte »  dafs  £y weife 
'  *  .  '    '  ' 

nech  länger  Einweichung  in  verdilnnter  Salpeter« 

aaure  sich  in  kochendem  Wasser  auilöst»  un4 
nach  dem  Abdampfen  eine  gallertartige  Maaae  lie* 
iert»  die  ebep  so  wie  der  Leim  durch  Gerbestoff 
niedergeaehlagen'  wird.     Ich  erhielt  auerat  einQ 
gelatinöse  Materie,  als  ich  eine  Anilö^ung  des  £7« 
weih  in  concentrtrtem  Essig  eine  Stunde-  In  Ko«/ 
chen  erhielt  t  von  Zeit  zu  Zeit  statt  des  verdün* 
steten  Essigs  Wässer  nachgore »  und  endlich*  dae 
niedergeschlagene  Eyweifs  durch  Filtriren  abson- 
derte.  Die  Auflösung  ging  nach  dem  Erkalten  in 
eine  weifsliche  Gallerte  über*  und  wurde  über  - 
deni  Feuer  wieder  flüssig.    Doch  schlugen  eicll 
bey  der^  Wiederholung  des  Höchens  immer  noch  * 
hlutige  Goncremafkite  nieder»  die  sich  nicht  wieder 
aFuilösten*  £s  bildete  sich  hier  also  eine  der  GaU^ 
lerte  «war  Ihnliche»  döch«  wie  die  (brtdauerhdef 
Pricipitation  des  £j weife  bewiest  noch  nicht  gana 
gleiche  Snbstana.    Eine  wahre  Gallerte  entstand 
.  abert  ala  ich  eine  Mischung  aus  awey  Drachmen 
Eyweifs»  einer  halben  Unze  Phosphorsäure  und  ei« 
ner.Unze  Wasser '  awey  Stunden  in  einer  Wärm% 
▼on  60^  B.  erhielt.    Am  Ende  dieser  Zeit  hatte 
sich  auf  der  Oberüäche  der  Flüaaigkeit  eine  weiaae», 

feste 

d)  Philos«  Traniact.  Y.ifioOi  P.a.  p.3a7« 
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feste  Haut  gebildet  t  unter  welcher  alles  tine  wa«» 
•erhelle»  gleiohfömiig«  Aaflöeinig  war«  £rkalM 
ging  iiie  letztere  in  eine  der  Knochen^aUertA 
ganz  gleiche  Masse  über,  iadem  sie  alles  Wasser 
in  sich  aufnahm.  Mit  neu  hinzugegossenem  Was* 
ser  erwSrmtf  löste  sie  steh  wieder  auf  t  tmd  mit 
wässrigem  Galläpfelauigufs  vermischt ,  gah  sie 
dasselbe  flockeBartige  Prücipitat »  das  man  aoi 
Hnochengallerte  mit  Gerbestoff  crbälr, 

Läfst  man  Byweifs  mit  einer  nicht  20  star« 
•    ken  Saure  digeriren,  un4  setzt  dann  ein  Alkalt 
liinztt,.  oder  löst  man  umgekehrt  ^  weife  erst 

in  einer  alkalischen  Lauge  auf»  und  vermi^cbt 
dann  die  Auflösung .  mit  eroer  nich^  ma  etarke« 
Sälire,  60  schlägt  sich  swar  ein  Theil  des  aufge-  ' 
lösten  Eyweib  «Is  ein  festes  Pridpitat  nledet;  - 
aber  ein  Theil  bleibt  mit  der  Saure  und  dem  AU 
kali  vereinigt»  und  bildet  eine  schleimig»  Maas«» 
die  weder  wie  Gallerte  be^m  ErkaUeu  ersiarrt» 
noch  wie  EyweifestCkff  in  der  Hiue  gerinnt«  aick 
aiso  wie  thierischer  Schleim  verbälu  lu  eine  äbo- 
Ucbe  Aia^se  wird  auch  Gallertf  durch  den  Rinflafe 
der  Alkalien  vertietzt.        <  ^ 

Ueber  die  Entstehung  des  Faserstoffs  aua  dem 
Eywdrs  warde  ich  unten,  in  der  Lehre  Ttaa  Bio* 
te,  meine  Beobachtungen  mttthellen*  -^Hier  bemer» 
ke  ich  nur  noch »    daTs  sich  bey  der  Digestion 

4ea  fiyweifs  mit  Säuren  immer  eine,  häutige  Sob- 

•Una 
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•tan  tbiondtn»  weld»^  gans  ih  Eigenschaften 

Das  Eyweifs  löst  sich  also  la  Säuren  auff 
Indem  es  sich  dem  Zustand  der  Gallerte  nHhert» 
»ugleich  4ber  einen  geronnenen  Theil  als  Faser* 
Stoff  surücklärst.  Dieser  ist»  wie  aller  FaserstofF» 
Unr  mit  Hülfe  der  Wärme  in  concentrirten  mine- 
raiischen  Siuren»  z«  B«  in  SalpetersSnret  und  nitht 
anders  als  ^it  gän^icher  Veränderung  seiner  N^* 
tnr  auflöslich.  Er  wird  aber  von  Stsenden  AI- 
kalten  aufgenommen»  und  läfst  sich  daraus  durch 
Säuren  wieder  fallen« 

Die  Gallejt^  und  der  Schleim  15een  sich  so» 
wohl  flüssig»  als  trocken  in  Säuren  völlig  auf| 
und  2 war  die  Gallerte  ohne  in  der  Kälte  ihre  Na« 
tnr  merklich  slvl  verändern» 

Ejweifssioff»  Gallerte»  Schleim  und  Faserstoff 
sind  die  gemeinschaftlichen  und  vorsdglich  näh- 
Tenden  Grundtheiie  alier  thierischen  Organe  und 
safte.  Der  EyweifiStoff  und  der  Schleim  sind 
ineb  den  Pflanzen  eigen«  Der  vegetabilische  Far 
serstoiF  scheint  von  dem  aniroalischeri  dem  Wje* 
'•ep  nach  nicht  verschieden  su  .sejrn«  £igenc|iüm- 
lieh  dem  Tbierreiche  ist  aber  die  Gallerte,  wIq. 
das  Stärkemehl  und  das  Gummi  deoi  Pflanseiw^ 
reiche*  Diese  vegetabilischen  Grundtheiie  werden 
jedoch»  wie  die  Gajilerte»  von  Säaveni.  Alkalien 
«ad  blolöem  Wiisser  aufgeli^st«  *  > 

Woodia 


Wanden  wii^'dleM  S8tte  mt  dm  Vefdüvimg«* 

proceU  aa,  so  folgt,  da(d»  der  Magensaft  veraiög# 
seiner  Säiira  und  aeines  Wassers  von  den  ange- 
führten nährenden  Gnindtheilen  der  Thiere  und 

« 

Pflanzen  den  £y weifsstoiOF ,  die  Gallerte,  den 
^Schleim»  das  Stärkemehl  und  das  Gummi  auflöei; 
da  Ts  hingegen  der  Faserstoff  für  ihn  unauflöslich 
ist'«  und  dafs  auch  be^  der  Aufnahme  desEyweiTs» 
stoEä  ia^a^er  ein  Niederschlag  von  Faserstoff  er« 
folgt;'  endlich  dafs  jene  auEösUchen  Substansea 
Ton  dem  gastrischen  Saft  als  Schleim  oder  Gallerte 
aufgenommen  werden«  Es  läfst  sich  swar  gegen 
diese  Folgerung  der  Einwurf  noachen,  dafs  die 
Umwandlung  des  Eyweifsatoffs  in  Gallerte  vermit- 
telst chemischer  Mittel  nur  bey  einer  Temperatur 
geschieht«  die  nicht  bey  der  Verdauung  atatt  fin» 
der.,  Allein  wir  haben  schon  oben  7«)  gesehen« 
daft  eine  Hauptbedingung  dea  Digestionsproceaaea 
die  ungestörte  Einwirkung  der  r^ervenkraft  aof 
den  Magen  ist»  i|nd'  unten  werden  wir  findest 
dafs  diese  Einwirkung  in  vielen  Fällen  dem  Ein« 
flufs  einer  hohen  Tenaperatur  ganz  analpg  ist. 

'  lieber  die  Richtigkeit  aller  dieser  Schlüsse 
hdnnen  nur  Erfahrungen  entscheiden*  Die  oben 
erwähnten  Resultate  der  Versuche  von  Emmebt 
aMmmen  mit  denadben  echon  überein»  Ich  babr 
Versuche  an  Hühnern  gemacht,  die  ebenfalls  der* 
eelben  günstig  eind«  Von  mehiem  dieeer  Thiere« 

•  '  die 
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dk  jft  Käfigen  gebiltea  watdi^n',  litd  kh  einige  - 

^ioer,  Mischung  aus  vegetabtlUpher  und  aai-* 
malischer  Koat«,  die  Abrigen  .,bkf /n^U  Gerstenkör«^ 
ncra  und  Wasser  fütUro«.  ße^de  bel^amen  dabey 
Send  und  kleine ^Steiiie*  Die  er#tera  hellen  den 
Tag  ViQr  ihrem  Tode.  Ger^tenkörneir  und  üiiphea«^ 
abfalU  welcher  aua  Milch»  Fleischbrühe  und  <3rau* 
pen  bestand,  erhaUeo,^  Bey  der  Uotersuci^ung 
ihres  Nabrun gscanala  find  Ich  den  Inhalt  deeeel« 

9 

ben  voi^  XoigeiKier  Art. 

In  dem  Kropf  war  das  Futter  noch  unvei* 
ändert,  .    ^ '  . 

Der  Vormagen  efithieit  Stücl^e  geronnener 
Milch,  aufgequollene  Geratenkörtier  und  saure 
Molken«  ' 

In  dem  linorpehnageju  fand  ich  eine  grofse 
Menge  Sand  und  zerriebene  Geraienk&rner. 

Der  dünne  parm  war  mit  ejnem  Brey  ange^' 

•füllt,  der  bid  zu  cki  Gegend,  wo  ßich  die  Gallen« 
gänge  in  jenen  öffnen,  eine  graue  Farbe  haue, 

fii^  «a  jener  .Stelle  erstreckt  sicii  bejr  den 
Hühnern  das  erste  Stadinm  der  Verdauung.  Hier 
tbeiie  ich  meine  Beobachtungen  nur  ao  weit,  mit; 
als  sie  dieses  betreffen.  Die  weitem  Veränderun- 
gen dea  Cfaylna  in  den  .  ^Igenden  Jbeilen  des 
ParmcanaU  weide  ich  in  der  Folge  beschreiben. 

Der  Inhalt  dea  Vormagena  firbte  Lackmnape« 
pier  röthUcb»  und  verbreitete  erwärmt  einen  star* 
xr.  Bd.  4  •  ,  kc;n 
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pelmagens  baue»  wieder  derßelbe  Geruch  nach 
Mureo  Molken«  deb  di«  Materien  des  Vormagen« 
ausbauchten.  lo  der  Kälte  löste  sich  die  erwähnt« 
Vauoe  WoUi«  wieder  auf;  die  Fluaeigkeit 
deckte  sich  dabey  mit  einer  Haut«  gelatiiurte  aber 
nicht.  Es  war  alao  auch  hier  keine  Gailecto  toc> 
banden«   Jene  Haut  aber  deutete  auf  SlärkemebL 

Die  andere  Hälfte  b  der  vom  Exweirsstoflf  ge» 
reinigten  Flüssigkeit  B  verniiaehte  ich  nait  einer 
gleichen  Menge  ätzender  Kalilauge»  liefe  die  Mi* 
achung  gelinde  aufkochen,  und  eetzte  nach  dem 
Erkalten  geistigen  Galiäpfelac^fgufa.  hinzu»  £a 
w^^tstand  hierauf  ein  starkes*  kdrniges,  brannes 
.  Präcipitat«  Diesra  mufste  von  einer  thieriachen 
Substans  herröhren.  Das  Stsende  Kali  fället  zwar 
auch  den  bloUen  Oerbeato£^  aua  seiner  Aufldanng» 
Aber  dieser  Niederschlag  erscheint  als  eine  braune 
Öfter  geiblicfae  Wolke,  ,  nicht  ala  «iit^e  k^nige  Ma« 
t^rie*  Ein  ganz  ähnliches  rräcipitat  erhielt  ich 
dagegen  t  als  ich  oine  durcbgeseihete  Aufl&snng 
von  iSasea&chleim  iu  vei^Uiniiter  Salpetersäure  mit 
Stsendeoi  Kalt  und  Galläpfeitinktur  vermischte, 
'  Der  Gerbesloff  scheint  hier,  verbunden  mit  thie» 
riediem  Schleim,  durch  daa  Kali  gefällt  m.  wer^ 
den.  Diese  Versuche  beweisen  also,  dafs  ein  TheB 
der  Flüssigkeit  des  dünnen  Darme  aua  thieriscbeaa 
Schleim  befand.'  £s  frägt  sich^indefs,  ob  dieser 
SciUeim  ver&boUchter  Nahrungeaafl «  oder  Uoe 

Darm* 
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Darmschleim  war?  Dafs  er  zum  Theil  aus  Darm* 
•cAleiin.  bestand  4  iet  allerdings  ndgltclf»  Dafe  er 
aber  nicht  groUtentheiii  von  aafiimilirten .  Nah* 
Tangsmitteln  herrnhrte«  lifat  aich  Itatuki  bai&wiei» 
fein,  da  ea  aooat  nicht  einzusehen  ist,  waa  der 
'«lg«ntlicbe,  mir  Eioeaagong-  beatimoaio  Nabronga* 
jaafk  geweaen  aeyn  aoUte« 

Die  fteauhate  dieaea  Veraocba  waren  alao^  foU 
gende.  Der  Knorpelmagcn  enthielt  weiter  keine 
aufgelöste  Subatanz' ala  FleiachextraKt »  - welches 

aber  wohl  nicht  blos  von  der  Fleischbrühe,  wo« 

r 

mit  die  Utihoer  gefüttert  wairco,   aondern  auch 

von  dem  gastrischen  Saft  herrührte,  da  ich  den 
Oerach  deaaelben  auch  an  dem  öhymua  .Ton  Thie* 
ren «  die  blas  FHanzennahrung  erhalten^  hallen, 
bemerkt  habe.  Die  Auflöaung  dea  Fattera  geht 
bey  den  Hühnern  erst  im  Anfange  dea  dünnen 
Darma  vor  aich«  In  dieaem  fanden  atch  an  aufge^ 
•lösten  thierischen  Substanzen  £j weifsstoffi  Stärke* 
mahl  und  thieriacher  Schleim«  Der  Eywetraatoff 
war  al^er  in  zu  geringer  Qiiauiität  vorhanden,  ala 
dafa  er  bey  der  EmSbrnng  von  Wichtigkeit  eeyn 
koni^te.  Nur  daa  Stärkemehl  und  der  Schleim 
liefaen  aich  ffir  aufgeldate  und  snr  Verwandlung 
in  Cbymaa  vorbereitete  Subatanzen  annehmen« 

Bej  einem  der  übrigen  Hübner,  die  bloa  mit 
Geratenkörnern  und  Wasser  gefuttert  waren»  ent- 

Aa  3  hielt 
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Bielt  der  Näliningscabal  bis  sum  Eialrltt.  der  GäU 
lengäpge  iolgexiAe  Materien» 

Im  Kropf  fanden  sich  blos  unveränderte  Gei» 
etenliörnen   Der  Vormagen  enthielt  einen  weieee« 
Saft  olrae.  Fotter.     Der  Hnorpelmagen  war  sMt 
serriebenen  Körnern  •   und  der  Zwölfiingerdma 
.mit  einem  grauen  Brey -angefüllt»* 

r 

Wie  in  dem  vorigen  Verauch  zeigte  mA 
liier  blos  der  Saft  des  Vormagens  eine  Saure,  und 
dieser  Terbreitete  erwärmt  einen  scharfen  Fleisch* 
gerucb«  Die  übrigen  Materien  des  Nabrungsce* 
MlU  reagirten  weder  sftaer«  noch  alkalisch« 

Auf  den  Inhalt  des  Knorpelmagen»  gegosseDee 
l&altes  Wasser   vyurde   weife  und  undurchsichtig» 
CilliäpfelaufguEs  schlug  aus  demselben  nichts  ni^ 
4er.     Weingeist   und  Schwefelätber  fällten  eine 
geringe  Menge  Eyweifsstoff»   Ich  erhielt  den  Auf* 
^uCs  eine  Stunde  in  einer  Wärme  von  60  bis  70^ 
X.  und  prüfte  ihn  dann  von  neuem  mit  GalläpfeU 
aufgufs;  e$  entstand  Trübung»    doch  kein  voll* 
etfindiger  Niederschlag.   Ich  gofs  von  neuem  Was- 
ser auf  den  unaufgelusten  liückstandf  und  brachte 
dieses  ftum  Kochen»   Iei2t  entwickelte  eich  deot» 
lieh  der  Gerqch  des  Stärkemehls«    Zugleich  wurde 
der  untere  Theil  der  Flüssigkeit  Klebrig ,  wie  ge- 
J&ochte  Stärke«   Als  der  Aufguf^  durchgeseihet  und 
«rkahet  war«  hatte  sich  ein  Bodensats  von  klei« 
neu  weissen  Körnern  gebildet  §  die  gana  das  An- 

eehii 
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^  sehn  des  weissen  Satzmehls  (feciita).  baileo*  Der 
-Müf  dem.  Filifum  gebliebene  Rückstand  war  efine 
rgelbUuohe»  klebrige. Materiet  die  sieb  in  Atmendem 
.Maltfom  selbst  beym  Kocben  nkbl  ganfe  aafiosie; 
iXind  meist  aus  v9|;elabiUs€ben  Fasern  au  b^sie« 
^hcua  sduen. 

Von  der  brejartigen  Materie,  womit  der  obere 
Theil  des  dunnep  Darms  angefüllt  wir»  nahm 
kaltes  Wasser  so  wenig  auf»  dafs  kaum  die  Far- 
be desselben  dadurch  verändert  wurde««   Als  der 

'  Aufgufs  eine  Stunde  iu  einer  Wärme  von  60  bi» 

« 

70^  E.  gestanden  hattet  war  ein  Theil  des  Cby«> 
xnus  aufgelöst  worden»   Nach  dem  Erkalten  setzte 
.sieb  wieder  ein  weisses  Pulver  ab«  das  eich  wie 
•weisses  Sat^mebl  verhielt»    Die  duircfageseibete 
.Abltochung  gab  mit  OalläpfelanfguGs  einen  Nie* 
.derschlagt  welcher  ebenlaiis  weisses  Satsmehl  ent* 
liielt»   Weingeist  scUug^  selbst  als  die  Mischung 
•sum  Kochen  gebradit  war»  keinen  j^weifsstoff 
nieder«    GaHSpfelaufgurs  Und  atzendes  Kali , 
che  2u  dieser  ü^ischung  mit  Weingeist  gesetzt 
"worden  *  ßüten  blofsen  Ger^estoff  ohne  Scbleiiki. 
Der  auf  dem  Filtrum  gebliebene  AücjLStand  wur- 
de von  ätzendem  KaB  aufgelöst,  und  durch  Essig- 
säure wieder  gefallt;:  der  Niederschlag  hatte  das 
Ansebn  des  vegetabilischen  Eyweifsstoffs. 

In  diesem  Versucht  wa  das  Thier  blos  mil 
einer  vegetabilischen  Substanz  gefuttert  war,  de- 

Aa  4  '  len 
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peo  und  Insekten  beobac|itet  g)«  Ich  sähe  sie 
ter'eiidefii  «beyrn  OytUcns  margloaUa  L.,iiad  Sc»* 
ratu^ufi  nasicoruid  L.  eebr  lebbaft  vor  sieb  gebeiu 
Sey  den  UtAent  Retbera  nnd  me&rern  andeni 
Vögeln  9  . die  «war  keinen  ap  starken  Magen  wie 
die  Hähner  haben»  bey  welchen  dieser  Tbeil  aber 
auch  aus  ziemlich  starken  Muskelfasern  besteht» 
^lussert  derselbe  seine  ContraktUitSt  dadurch,  dab 
schwache»  von  dünnem  Bley  verfertigte  Köhren 
dui^ch  ihn  eingedrückt,  und  selbst  stSrkere  R.5lfc» 
ren»  die  eine  längere  Zeit  in  ihm  verweilen»  an 
den  RSndem  eingebogen  werden  h).  Bey  lebendig 
geö£Fneten  Amphibien  und  Säugthieren  ündet  man 
«den  Magen  zuweilen  in  Ruhe»  oft  aber  auch  in  Be> 
wegung.  Eine  Menge  hierher  gehöriger  Beobach* 
tungen  enthalten  Weffer's  Historia  cicutae  aquati- 
cae»  FaxEA's,  Merycoiogie».  HALi.fia*s  Elemente  I) 
und  Spall  AN  ZA  14  i'd  Wtrk  über  die  yerdanatig  k)^ 

Bey  den  Fischen  muFs  jene  Bewegung  träger  seyn» 

da  die  bey  diessn  noch  nicht  bdub^chiel  iöU 


Die-Zusammensiehung  des  Magens  wecbsell 

mit  einer  Ausdehnung  cit^ddelben  ^b»  und  zwar 

steht 

g)  Hallzk  L  e,*  J.  7«  ^.270.  —  RAiinoHii's  AUu  llbar 

die  VerdauUDgswerkz,  der  Ins«  S*  2^ 

h)  SpAt.x.AiizAvi  a«  Si  O.  S.  5|, 

i)  L.  c 

h)  S*  214. 216. 
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mlAt  «r  sich  nicbt  "in  seinem  ganzen  Umfange, 
8Qn(:lerA  stellenweise  zusammen  ^  so  d%i$  bald  «iiji 
Theil  constriogirc  wtrd|  indem  dn  anderer  er- 
schlagt« und  bald  der  letzlere  sich  wiedet  ft|i<iai|)p  - 
menzieht,  indem  jener  sich  erweitert.  Die  zuaam- 
meuge^ogenen  Stellen  werden  dicker  und  ruifxlic|i« 
Der  Magen  ändert  daher  ,  wenn  er  in  Bewegung 
ist,  immer  seine  Gestalt»  und  hat  dann  oft  ein  ge- 
gliedertes ^nschn. 

Im  Allgemeinen  ist  daher  die  Bewegung  eine 
wurmförmige.  Sie  geht  bald  Ton  oben  nach  un- 
ten ,  bald  wieder  von  unten  nach  oben.  Dieser 
Wechsel  von  gerader  und  röchgängiger  Bewegung 
scheint  aber  nur  so  lange  statt  zu  linden,  bis  die 
Speisen  durch  den  Magensaft  aufgelöst  sind.  Bis 
dahin  ist  wahrscheinlich  der  untere  Magenmiind  " 
verschlossen.  Sobald  aber  cfie  Auflösung  vor  öich 
gegangen  ist,  öffnet  sich  dieser;  die  peristaltische 
Bewegung  geht  dann  nach  unten,  und  der  Speise- 
brey wird  in  den  Zwöiihngerdarm  ausgeleert, 

Hallrr  und  mehrere  andere  Schriftsteller  ha» 

ben,  ausser  der  Zusammenziehung  des  Magens 
noch  den  Druck  des  Zwerchfells  und  der  Bauch- 
muskeln als  mitwirliend  bej  der  Ausleerung  der 
Speisen  angenommen.  Durch  das  Zwerchfell,  sagt 
Hallir,  werden  bejrm  Einathmen  alle  in  dem 
Bauchfell  befindlichen  Eingeweide,  besonders  der 
Tordere  Theil  der  Leber  und  der  Magen  t  zusamt 

men« 
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siiengedi;fiiiLt;  die  fiaucbfnaskeln    setzt  är  an  cL 

ner  andern  Stolle  hinzu,  liann  man  als  einea  gra- 
f^en»  «D  den  Wirbelknöchen  'befestigten  •  nod 
Torne  nm  das  Bauchfell  gelegten  Gürtel  betracb* 
ten»  weldier  bey  seiner  Zosamibenzielittng  alts 
Baucheiogeweide  an  den  Kücken  druckt  und  ans* 
leert  1)*    Diese  Ursachen  können  aber  im  gesnn» 
den  Zustande  nicht  von  grofser  Wichtigkeit  eeje. 
Der  Drnck  des  Zwerchfells  findet  btoa  bey  dea 
Säugthieren  statt«    Zua\  Beweise   der  Wirkmif 
dieses'  Tbeils  auf  den  Magen  führt  sv^ar  Hallss 
eine  Beobachtung  voii  Wipfea  aua  P&yBn*s 
^rycologie  (p.  675.)  an,   nach  welcher  aus  einer 
^lagenwunde  ejnes   Kalbes,  der  Speisebrey  «nf 
weiter  als  einen  Schritt  hervorgesprützt  wurde, 
und  zwar  nicht  anhaltend«  sondern  nur  vai|  Zeit 
sa  Zeit.   Aus  dem  letztern  ürafitaiid  schlierst  Hau 
,  dafs  das  Hervordringen  nicht  durch  die  Zom 
sammenziehung   des  Magei^s  ,    welche  aiibaliend 
utfirke,  sondern  durch  den  Drnck  des  Zwerdifelie 
verursacht  eey.    Aber  Wepfbr  6 agt  nirgends«  dais 
das  Ausiliefseii  ,des  Speisesafts  mit  dem  Einatk» 
men  in  einer  Bez.iehung  gestanden  habe,  Aach 
ist  es  eine  unrichtige  Behauptung »  data  die  Zu» 
sammenziehung  des  Magens  anhaltend  wirke« 

.  Anders  aber  ist  es  bejrm  Erbrechen »  wo  die 
Speisen  auf  einem  qngewöhnlichen  Wege  ausg»» 

leert 

1)  Uailsa  1.        2,  5«  p,  1^ 
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leert   werden«     Schon   Chihac  m)   uüd  Fban«' 
Uaxle  o)  bemerkten  •  dafe  der  Magen  der  Stag«^ 
thicr^  dich  hierbcy  leidend,  zu  verhalten  schiene^ 
und  die  Aeaulute  der  Vefanche  MAosiiDiB'a  o) 
aiipamen  mit  dieser  Beobachtung  überein*  Nach 
diee  letatern«  rop' Commiaaerien  dea  FransMackeü 
loatituta   wiederholten  ,  und  ricluig  befundenen 
Erfahrungen  bemerkt « man  bey  Hunden»,  denen 
durch  Brechmittel  Brechen  erregt  iat»,in  der  ge- 
öffneten BaucbhöU*  k^e  Zuaammenziehnngen 
dea  Mageii6,   wohl  aber  eine  aterket   von  den 
Zaaammenziehongen  dca  Zwerchfelle   und  der 
£auchmuakeln  berriibrende  Freasung,  Während 
der  dem  £rUrecfaen   Torhergahendea  Uebelkeic 
tfitt  immer  Luft  in  den  Magen«     Wird .  deraeibe 
ana  der  Oeffnung  der  Banchdecfcen  heryorgezogen« 
ao  dafa  diea^ .  und  daa.  Zwerchfell ,  nicht  auf  ihn 
-wirken  kdnnen  t  acr  erfolgt  kein«  Auaieerung  dei- 
aelbeni  obgleich  daa  Thier  dieaelben  Anatrengpn* 
gen.WMi  beym  Erbrechen  macht.   Dieae  Afiatren^ 
guifgen  werden  bey  einem  geöffneten  Hund  achon 
durch  ein 'gelindea  Ziehen  dea  Schlun4ea  erregt. 
Sie  erfolgen  aogar»  wenn  nach  der  völligen 
atirpation  dea  IVJagena  eine  Anflöaung  .von  Brach» 
weinatein  in^  die  Crnralvene  geaprützt  wird«  Dia 

'  Zua^m« 

xn)  Epiiemei»  Ntt,  Cux^ios«  Dec  2.  Ann»  4«  xßQß.  Ohu 

n)  De  corpore  aniraato.  Tolos.  1700, 
,a)  M^moira  tur  lo  vomisfcaieau  Patit.  igi^» 


B07  «io«m  Wolfe,  dem  die  Wbrsel  det  Eteee» 

hüliein  (radix  napelli)  gegeben  war»  zog  sich  der 
Megeteiabwecbselod  bald  em  ^lorot^  bald  io  der 
Mitte  zusamioen  r]«    .  ^ 

£in  ähniicfaer  Wechsel  von  Zusammeiiftiehuii* 

gen  fand  bey  einer  Kat&e  atatt^  die  Jalappe  erbat» 

ten  baue  a}*  \ 

Bey  einer  Wölfin ,  die  den  5aft  des  ächierlingj 
bekemmen  batte»  fand  We^vsii  am  obern  Tbeils 
jies  Marens«  anderlbaib  Zoll  weit  von  der  Cardta, 
eine  ao  anbellende  Zoaammensiebang,  dafa  der 
Magen  wie  aua  ^vve^  T heilen  beatebend  aus* 
aabe  t).  .  . 

Die  merkwürdigate  unter  Wapvsn'e  Beobach* 

tungen  ist  aber  die,  welche  er,  an  einer  mit  dei 
Warsei  des  Eiaenhütlein  vergifteten  Katse  machte. 
Hier  war  der  Magen  aehr  ausgedehot.  WMFwmm 
schnitt  ihn  gans  heraus.  £s  erfolgte  io  demael* 
^en  eine  warmfftrmige  0ewegnng,  Dann  zog  eich 
das  obere  Magen -Ende  so  fest  zusammen,  dafs 
auch  nicht  ein  Tropfen  herausdringen  konnte» 
Nun  erfolgte  eine  Zusamnieazlehung  der  IVIitte 
dea  Magene,  nnd  von  dieser  ging  eine  langaaiM 
'Bewegung  nach  dem  Pylorus  hin.  Der  letztere 
richtete  aieb  auf,  nnd  ea  drang  eine  belle«  ibeila 

•cbaii* 

r)  WcpFBR  hist»  cictttae  «quau  p.  179b- 

s)  Ibid.  p.  aav  -  , 

t)  Ibid» 

>  '  m 
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ichaamiget  theils  2äbe  Flüssigkeit» '  saweilen  all- 

mäblig,  zuwjeilen  stofs weise  daraus  hervor«  JetaC 
sog  sich  der  ^jlorus  tfusamm^'n  ^  4er  Magen 
schwoll  wieder  an;  es  erfolgte  von  neuem  in  djer 
MHte  desselben  eine  Zasatumenstehiing»  und  vofi 
neuem  ein  Hervordriugen  von  Flüssiglieit  aus  sei- 
nem nntern  £nde^  Diese  abwechselnde  Zosam- 
menziehung  und  Erweiterung  hielt  sieben  bis - 
»cht  Minuten  an »  nnd  das  obere  Magen  •  Ende 
blieb  dabej  iuamef  verschlossen  v)*^ 

Wepfer  wendet  diese  Beobachtungen  aiif  die 
Erhlärnng  der  Tbatsache  an  ^  ^  dafs  heym  £rbre* 
eben  nicht  immer  alle  genossene  ^Speisen  aiisge»' 
leert  werdeni  und  führt  das  fieyspiel  «ioee  Mdncfaa 
an,  der»  wenn  er  fette  Sachen  genossen  hsttet 
bald  nach  der  Mahlaeit  £rbrechen  bekam»  wobey 
blos  das  Fett,  Welches  als  die  leichtere  Flüssig* 
Iceit  die  obere  Höhlung  des  Magens  einnahm» 
ausgebrochen  wurde  w). 

Auch  Haller  x)  fand  häuhg  eine  Zusammen« 
siehiing  In  der  Mitte  des  Magens*  Indefs  bliejlyen 
diese  'Beobachtungen  immer  unbeachtet»  £rst 
HostJS  y)  erkannte  die  WichtigHeit  derselben,  ver* 
folgte  «ie  v^eiter»  und  zeigte,  daCs  jene  Verenge* 

v)  Ibid.  p.  177, 
W)  Ibid,  p.  i87- 

x)  L.  c  $.5*  P*  ^65«  i'  >^  P«^ft> 

y)  Philoi.  Tj^nsact.  Y.  igo?.  P.  1.  p,  1^ 
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.  Weg»  sondern  gelange  unmittelbar  io  den  driim 
Mageiu  Dieter  steht  durch  eine  Rinne »  di# 
ei^ch  n.ach  BescbaiFei;iheit  der  Umstände  eotwedet 
^schlierst  /  indem  sich  ihte  Saitentänder  an  elnan* 
der  legen«  oder  ölEnet»  indem  sich  dieselben  von 
tsinander  ^iitfertien  ^  unmittelbar  mit  dem  Schlon- 
de  in  Verbindung»  und  der  letztere  ö£^net  sich 
linten  im  dersetben  Stelle»  wo  die  drey  ersten  Ms» 
gen  in  einander  übergehen«  So  tritt  das  Futter« 
wenn  die  ftSnder  jened  Cansls  offen  sind^  in  den 
ersten  Magen«  und  dieses  Offeustehen  findet  bejm 
Verschlucken  der  rohen  Speise  statt ;  der  Zugaog 
den  beyden  ersten  Magen  ist  hingegen  ver* 
sperrt,  und  das  wiedergekäuete  Futter  wird  gers« 
des  Weges  sUm  dritten  Magett  gebracht«  wenn 
jene  Käiider  geächlossen  sind.  Durch  den  erwabn» 
ten  Canal  g9hen«  'wle  Casipbr  glaubte«  eneli  alle 
Flüssigkeiten  in  den  dritten  Magen ,  ohne  den  er- 
sten und  sWeyten  Stu  berühren»  £s  l&Cst  sicli  in» 
defs  riicht  läugnen«  dafs  diese  Meinung  keines» 
weges  bewiesen  ist«.  Unter  andern  steht  Ihr  der 
Umstand  entgegen  ^  dafs  aüch  das  Faulthier«  wel- 
ches doch  nicht  wiederMü^t,  jene  Rinpa  beiilst  d}» 

Im  dritten  Magen  mufs  eine  Zersetsnng  der 

Speise  vorgehn»  indem  eine  gtofse  Menge  Luü' 

in 

d)  Vikk's  Voileituig^n  über  das  Wsederklaen  des 
Rindviehf«  A«  d«  HoIUnd.  üben«  Leipzig.  1779. 

•  Wie  ULM  ANN  in  desstiii  Axcliiv  für  Zoologie  lu  2ee- 
tomie.  B.  i«  St,  i«  $•  149» 

♦ 

♦ 
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in  deipseiben  eotbunden«  und  jene  hier  in  elno 
homogene  Mass«  yerwkadelt  wird«  Per  eigentK« 
che  Verdauungsprocera  geht  jedoch  erst  im  vier^ 
tien  Magen  vor  aieli«  wo  sahlveiche  Drüsen  ihret^ 
Saft  auf  den  Speisebrey »  der  im  dritten  MageA  - 
pocb  wanig  Flü^algKeit  batte ,  ergiefsen.  . 

Das  Wiederiiäuen  scheint  blos  bey  den  Thia% 
reu  ^  der  Blnderfamilie  eine  beständige  Fnnktioa 
ZVL  eeyn.  Man  hat  zwar  noch  bey  andern  Thie« 
reo ,  und  sogar  bey  manchen  Insehten »  besonder« 
den  Heu6chreci\^ »  eine  iiuminatiqn  angenommen« 
aber  gewifs  mit  Unrecht,  Die  Zähne  dieser  In^ 
aekten  dienen  gar  nicht«  wie  ec^  beym  Wieder« 
käuen  seyn  roufstet  zntä  Zerreiben«  sondern  bloa 
«um  Zerachneiden  der  Speise« .  Das  Zerreiben  der 
letstern  geschieht  erst  in  dem  kiforpelartigen  Ma« 
gen  jener  Thiere«  Manche  geben.  ZiWaft  wenn  sie 
geängstigt  werden«  das  genossene  Futter  wieder 
von  Bith^  Dies  thun  aber»  wie  schon  ^AiuDOiia  e% 
erinnert  hat «  auch  Insekten  *  bey  welchen  man 
auf  keinen  Fall  ein  Wiederkäuen  annehmen  kann« 

Indets  giebl  es  ausser  der  Rinderfamilie  nocH 
Thiere»,die  i&war  nicht  beständig «  doch  zu  gewis« 
sen  Zeiten  wiederkäuen«  ^  Zu  diesen  geh5rt  der 
üaae»  das  üaninchen  und  der  Känguruh«  Dar 

letaterct 

f)  Abh«  über  die  Ver^AnaiigswerKs«  der  Ins«  $«  i& 

Jib5  . 
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letztere  scheSnt  nur  wiederzuKSuen ,  weiin  er  hafw 
tea  Füllet:  beHommen  hat.  Die  übrigeji  Saugtbier« 
ruminiren  n  icht.  In  Hinsicht  '  auf  die  Strulitor 
des  Marens  achliefaen  eich  aber  au  den  Ha&ea  und 
das  Kaninchen  die  übrigen  Nagethiere  und  melK 
rere  Fledermäuse  9  so  wie  an  den  Kängarah  die 
Familie  <ler  Schweine»  die  der  WaUli&che  und  das 
Fauhhier  zunächst  an.  Der  Magen  des  Haaea 
und  Kaninchen  , besteht  aus  zwey  Abtheilun^eu, 
und  so  auch  der  der  meisten  übrigen  Nagethtero 
und  verschttdener  Fledermäuse.  Bey  dem  Kdogu* 
riih  giebt  es  einen  Magen,"  der  bey  gewissen 
Veranldssungen  in  eine  gröfsere  Menge  Abtheiloo* 
gen,  als  irgend  ein  anderer» 'geschieden  ist»  Jede 
dieser  Abtheilungen  gleicht  einem  Darms tiick«  Et 
hat  dabey  zwey  blinde  AnhSnge  an  der  obem  Ma- 
genölPnung«  Durch  ähnliche  öäcke  an  der  Cardia 
seithnen  aich  die  meisten  schweinearti^en  Tbiere^ 
durch,  einen  vielfachen  Magen  aber  die  Walliische 

■ 

und  das  Faulthier  aus  f  )•  * 

Unter  den  Vögeln  haben  die  körnerfressenden 
Arten  in  BetrefP  der  Verdaunilg  eine  grofae  Aehi^ 
lichkeit  uait  den  Wiederkäuern,  Wie  bey  den  ieta- 
tern  das  Futter,  unzermalmt  in  den  ersten  und 
zweyten  Magen  kömmt,  und  erst,  nachdem  es  in 
diesen  Behältern  erweicht  in,  gekSuet,  mit  Spei» 
chel  vermischt  9  und  den  beyden  letzten  Magen 


f )  CuvifiA  Le^ons  d'Anatj  comp«  T«  3.  p«  390» 
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2.UI  Verwandlung  in  Speisebrey  zugeführt  wird* 
90  gelangt  auch  bay  .fawn  Vögeln  4ia  Sf^iae  uu« 
»ermalijat  io  den  Kropf ;  dieser  wirkt  eben  eo 
mif  Aaaelba,  wie  dieibejd^ii  erstaii  Magan  der 

Hiiider;   der  knorpelarüg^  Magen  aber  ilmt  daa 

£4ehmli«he»  tvaa  bay  den  WiaderkäQaro '  die  Bäk- 

keui&ähae  verrichten  gX  * 

Bey  den  übrigen  Vögeln ,  und  noch  mehr  bey 
den  Amphibien  und  Fischen»  ist  der  Magen  weit 
einfacher,  als  bey  den  Säugthieren.  Bey  vielen 
Fischen  läfst  sich  gar  keine  Gränse  »wischen  die* 

eem  Organ  und  dem  übrigen  Nahrungscanal  aa- 

4 

gieben»  Von  sehr  verwickeltem  Baa  ist  hingegen 

der  Magen  bey  den  meisten  Insekten.  Viele  kommen 
io  der  Struktar  deasetb.atnit  drö  kdmerfmwnd«» 
Vögeln  überein«  Dies  ist  der  Fall  mit  den  8än;imt- 
liehen  Arien  der  Heuschreckenfamilie  (Orthoptera 
Oliv»)  und  mit  vielen  •  Käfern  •  B.  Carabus,^ 
Dytiacus»  Curculiot  Tenebrio«  Es  giebt  hier  ei» 
nen  weiten  Kropf»  der  beym  Dytiscus  marginalis 
£#•  auf  aeinei^  innern  FJSche  mit  deutlichen  Drü« 
sen  besetzt  ist^  und  einen  kleinen  schwielenarti«^ 
gen  Magen»,  in  welchem  sich  Zähne p  hornartlga 
•  Blätier»  Borsten  oder  Haarbüschel  beünden  h)« 

Viel«. 

g)  Spauaukahi  »#  «•  O*  S«  1461  —   Homb»  Fliilos«. 
■  Transact.  Y.  i8»o*  P.  2.  \ 

h)  Targl«    ^  dieses  Kap. 

Bb  4        /  .  ^ 
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Vlflto  «bdano  InsektCB  haben  melnrm  IfagM«  Ulm 
warn  TImU  too  ^juier  Gcmk  tiod ,  «ovo»  m 

den  übrigen  Thieren  nicbu  Aehnlicbes  giebt«  Ja 

dieser  &öclieiclii  »eirlioen  «ich  vorsägück  dio 

wan;&enaTtigeu  lu6€kieu  (Ryngou  Fabr.)  au««  Iih 
defe  biU  ee  ecbwer«  sb  beaiiniMii«  ivo 

9eo  Thieren  der  Anfang  und  das  Entle  des  ^fi« 
geoe  let«  Rakdoq«  i)  nimiiit  die  Steile«  wo  eidi 
die  Gallengefäfse  iu  den  Nabrungscanal  öfFoen,  für 
dee  £oda  des  Mageoa  an.  Allein  dieee  GefiUo 
inaeriren  ^ich  bey  mebrern  Geschlechter ii .  z«  B. 
den  Waoaen  nnd  Spinnen«  an  nahe  am  After»  data 
hier»  bej  ÜA^iDOMft'd  iLiatheiiuog«  fa&t  der  ganae 
Nahrnngacanal  ein  Magen  aejn  nod  beinahe  gac 
kein  Oaiin  übrig  bleibeti  wurde« 

Es  urst  sich«  dieser  Ungewirsheil  halber,  die 

Untersuchung  der  Funktionen  des  Magens  bej 
den  Insekten «  and  überhaupt  bey  den  Thieren  der 
niedera  Clausen «  von  der  Betrachtung  der  Ver* 
Ticbtungen  des  Darmcanals  nicht  wohl  trennen» 
Doch  ist,  wenn  man  die  üeihe  der  sämmtUchen 
Thiere  in  Hinsicht  auf  die  yerachiedene  Bildung 
des  Magens  durchgeht,  und  auch  die  Gränaen  des 
letatern  unbestimmt  läfst  ,  so  viel  einleuchtend« 
dafs  zwar  die  Stroktur  dieses  Organs  in  einer 
gewissen  Beziehung  mit  der  Beschs £Fenheit  der 
Nahrungsmittel  steht,  dafs  diese  Hegel  aber  sehr 

viele 

A«  a.  O.  S.  7.  ^ 
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viele  Aui^nahmen  hat»  und  dafs  sich  aua  der 
GUichheil  itt  NaturongimUidl  k«i«aeweg««  mS 

einerley  üilduiig  des  Mageus  scblieräeu  läfaU 

•  Fleischspeiaen  sind  im  Allgemeinen  verdaulU 
ther  aU  v.egetabiiUcbe  NabruqgsmiUel«  Von  zwty 
Hübnern  t  wovon  das  eibe  mit  Gerate»  das  andere 
mit  Fleisch  gefüttert  warde»  behielt  jenes  das  Fut*»' 
ter  iiuiiier  sechszehn  bis  zwanzig  Stunden,  dieses 
nur  acht  bis  sehn  Stunden  im  Kröpfe«  obgleich 

dieses  jedesmal  doppelt  so  viel  als  das  eisterd 
frafs  h).  Die  tleischfresfend^n  Tbiere  haben  da« 
her  einet)  eiuiach^rn  Mageq «  als  die  kräuterfresi 
senden  Arten«  Aber  unter  den  vegetabilischen  Sub« 
^lau^eu  6iud  auch  einige  leichter,  andere  schwe- 
rer Terdajiilicb,  Zu  jenen  gehören  die  Baumfrüch/- 
te»  zu  diesen  die  Gräser,  Von  jenen  nähren  $ich 
unter  andern  das  £tchhofn  und  die  Meerkatzen« 
Diese  haben  daher  einen  Magen«  der  sich  an  Ein- 
fachheit dem  der  fleischfressenden  Thiere  nShert  1). 
jDie  Graaer  hingegen  sind  ganz  unverdaulich  schon 
für  den  Menschen  t  und  noch  ^^hr .  für  die  rein 
ileischfressencien  Thiere«  ßey  den  Wiederkauern, 
deren 'Hanptnahrungsfnittel  Gräser  sind,  giebt  es 
daher  Verdauungsorg^^e  von  sehr  zusammenge^ 
•etstem  pisn« 

,  Allein 

k)  Neeroari>'8    vergl.   Anat.    li.   PhysioL   der  Ver-^ 
dnuungswerkz.  dcx  Säugtii.  u.  Vögel«  S.  167« 

1)  HoMa»  Philost  Trsmset.  Y.  igo?«  P«  i«  p.  170. . 
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Allein  das  Pferd  ist  ebenfalls  grzshmsmndj  mit 
hiß.  docb  einen  sebr  eiobehen  Magen»   Die  WaU- 

fiache  bingegeu,  fleischfressende  Tbieret  baben  et- 
»en  6e(|r  zusammengeeeuten  Magen,  AebnAiche 
Ausnahmen  von  der  obigen  Hegel  kommea  vor* 
AÖj^Ucb  bey  den  Insekten  vor»  wie  schon  Ea«* 
S>OBR  m)  bemerkt  hat.  Hier  hai  die  Bildung  60* 
wobt  des  Magens  ,  als  des  Nabrangscanais  über» 
baupt»  auf  die  Bes.chafFenbeit  der  Nabi^ung&aiütel 
eebr,  wenig  Beaiebnng» 

Die  Nahrungsvveise  ist  es  daher  ketnesweges 
allein  p  weiche  die  ßiidung  des  Magens  bestimmt. 
Die  ganze  .übrige  Organisation  hat  auf  diese  Lio* 
fluffi.  In  einiger  Beaiebung  steht  dieselbe  mit  der 
Beschailenheit  der  Zähne.  So  haben  alle  wieder« 
kSnende  Tbiere  mit  Hörnern  einerley  Slruktor  des 
Magens  ,  so  wie  a]le  mit  Hauzahuen  versebent 
Säugtblere«  Docb  giebt  es  auch  bierren  Aosoali» 
men«  Das  faulthier  hat  einen  ähnlichen  Magen* 
aber  ein  gans  anderes  Gebifs»  wie  die  Wieder« 
»bäuer  n).  Mehr  Beziehung  als  mit  irgend  einem 
andern  Organ  scheint  mir  der  Magen  mit  den  Oi^ 
ganen  der  wiiikühriichen  Bewegung  zu  beben. 
Unter  den  Säugtbieren  baben  alle»  die  mit  HSn- 
den  versehen  sind»  einerley  Magen;  ferner  alle» 
deren  Unf  gespalten  ist  t  und  auch  alle  einhufige 

Alten, 

xn)      «•  0.  4i. 

ti)  Home  t.  «u  O.  p.  ifijg. 
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Arten»  Unter  den  Insekten  findet,  wie  wir  lax 
ersten'  Bande  der  Biolojpe  (S.  3ßS*f)  geeeben  ha* 
herif  die  Regel  statt,  dafs  die  Lange  des  Nah- 
rangacanals  im  umgekehrten »  di^  Weite  deaselbea 

im  geraden  VerbaUuifs  mit  der  Zahl  der  Geknke 
•teht.  Dia  Eaupen  Und  die  Asseln  XOnitciia% 
xwey  sehr  verschiedene  In^ekteuarten  t  die  aber 
in  der  Bildung  der  Bewegnngsorgane  einander  Ter- 
wandt  sind,  stehen  sich  daher  in  der  Struktur  des 
Magens '  ziemlich  nahe»  Alleiii  auch  diese  Beaie- 
linng  wird  durch  andere  Umstände  modiiizirt.  Dia 
Spinneu  und  die  PhalangieUf  die  sich  in  der  form 
-^er  Bewegungsorgane  äehr  nähern «  sind  in  der 
iOestal't  des  Nahrnngscanals  so  weit  wie  möglich 
TOQ  einander  entfernt« 

« 

Aus  allem  diesem  folgt,  dafs  es  Formen  des 
Magens  giebt»  die  keines weges  eine  Beaiehung 
auf  die  Verdauung  habAn,  sondern  welche  Ke- 
•ultate  der  Sympathie-  oder  des.  Antagonismus  sind« 
"worin  der  Nahrungscanal  mit  dem  übrigen  Orga- 
nismus steht*  fiejF^  manchen  Thieren  lassen  sich 
die  Zwecke  dieser  Formen  mit  ziemlicher  Gewirs- 

m 

s 

helt  angeben*  So  serSsteln  sich  auf  der  innern 
Fläche  des  Nahrnngscanals  beym  Cobitis  fossiiis 
ungewöhnlich  viele  Arterien  und  Venen*  Aber 
hier  dient  jener  Canal  zugleich  als  Hespirations« 
organ*  und  vorzüglich  als  solches  ist  er  so  reich 
an  Biotgefäfsen.   So  giebt  es  bey  den  Schmetter* 

lingen 
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lingeu-und  den  aweyüügligen  Insekten  einen  hau« 
ligea  Sack«  weicher  eich  in  den  Schland  öfiFaet 
und  ein  Speisesack        sejn  scheint  o),  der  aber 

*  *  * 

ii|  der  Thet  elo  SaugwUrkseog  ist  p),  Sdkher 

Bildungen  sind  vielleicht  noch  viele  andere  vor* 
liMdePt  ^ 

Alle  Formen  des  -Magens  aber»  die  sich  auf 

die  Verdauung   beziehen»  haben  wahrscheinlich 
einen   doppelten   Nutaen  »   einen  mechaoischent 
oder  einen  chemischen«    -Der  mechanische  ist«  die 
Speiae  zu  zerreiben  und  Inniger  zu  mengen,  oder 
eie  zurücKzuhalten «  um  sie  dem  Eintiurs  des  Ma» 
gensafts  desto  länger  auszusetzen ;  der  chemiscbet 
ihr  eigene  auilösende  Säfte  beyzunuschen.  Zum 
Zerreiben  der  Speisen  dienen  alle  Arten  von  Mi* 
gen«  die  cartilaginös «  schwielenartig,   oder  mit 
Zähnen  bewafiPnet  sind.     Auf  die  innige  Vermi- 
echung  der  Speisen  zweckt  vielleicht  die  an  dem 
Magen  der  Raupen  befindliche  Struktur  ab^  weU 
che  in  9s.wey  längs^uf enden  ^  starken  Sehaea  be» 
steht  9  die  durch  viele  queerlaufende  Sehnen  mit 
einander  verbunden  sind»  ^Das  Zurückhalteo  der 
Speisen  scheint  die  Bestimmung  aller  Verengerun* 
gen  des  Magens,  besonders  der  blinden  Seiienbe- 
bälter  zu  seyn,   womit  derselbe  bey  dem  Käugu« 
ruht  den  schweineartigen  Thiereut  und  mehrem 
'   1  Insek* 

o)  $0  nenar  ihn  such  KAMnoHn  (s.  a»  O»  &  ii.)« 
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losekten,  vorzüglich  den  Pbalangiep«  veraebfln 
ist.  fiodlich  ein  Beispiel  von  «iner  Bildung  det 
Magens»  die  ohne  Zweifel  den  erwähnten  chenai- 
ichen  Zweck  hat,  finden' wir  iinleri  andern  beym 
Bieber.  Dieser  hat  neben  der  obern  Magenöi&- 
»ung  eine  grofse  Drüse,  welche  einen  echleimi' 
gen  Saft  absondert  q)*  Der  eigentliche  Magen* 
saft  wird  durch  die  '  Schlagadern  des  Magens  e^ 
cernirt.  Jener  mufs  also  vocn  diesem  ver^chic* 
d^n  ceyn» 

V 

5.  11. 

Amteerotig  det  Msgeni. 

V 

Bey  den  meisten  Thieren  gebt  im  gfsundea 

Zustande  alle  in  dem  Magen  atifgenommene  Speise 
florch  den  Pyloma  sum  Zwölffingerdarm,  nnd  nuv 
in  Krankheiten  wird  ein  Tbell  derselben  durch  Er« 
brachen  »nsgeleerr«  Einige  Thiere^  aber  giebt  es» 
bey    welchen    das    Erbrechen    eine  regelmärsige 
Funktion  ist»   Hierher  gehören  die  Reiher,  Adler«' 
Falken  und  Kraben,   mehrere  Fische,    z,  die 
Karpfen,.  Barben  und  Hechte,  lind  .ijnter  den  In« 
eckten  die  Bienen,    Jene  Vögel  brechen  alles  wie-  t 
dar  ans,  was  sie  nicht  verdaben  können t  besbn» 
ders   die  Federn    und   Haare   der  veröchluckten 
Th^e*  Bey  den  Adlern  und  Falken  erfolgt  dieisa  * 
Ausleerung  alle  vier  und  zwanzig  $tundcn'  nur 

Ein 

^  Ho«ta  «•  a.  O«  p,  147«  ^  . 

*  » 
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£in  mal»  bej  den  Hrähea  weit  öfterer  r).  Die  er» 
wShnten  Fische  geben  nnverdeolicfae  Sachen  scbonT 
Bach  einigen  Stunden  wieder  von ,  sich  a)*  Bef 
den  Bienen  verwandelt  der  erste  Magen  einen 
Theii  dea  eingesogenen  Blumenaafta  in  Uonig» 
nnd  exceroirt  ihil  durch  Erbrechen  wieder.  Daa 
Uebrige  gebt  in  den  Darmcanai  übext  und  wird 
BUY  £mfthrnng  der  Biene  rerwandt  t). 

Die  Ansleerang  des  Magens  mufs  aber ,  ]a 
nachdem  die  Speisen  mehr  oder  weniger  verdav* 
lieh  sind,  in  verschiedenen  Zeiten  vor  sich  ge- 
hen»  und  von  mehrern  sa  einerley  Zeit  genoa« 
6enen  Nahrungsmitteln  müssen  die  schwerern  las« 
ger  ala  die  leichtern  durch  den  Magen  vermitcelsc 
seines  Vermögens,  sich  durch  Zusammenziebuag 
einselner  seiner  T heile  in  mehrere  Fächer  ebso» 
sondern,  zurücligehaken  werden.  Viietmit  süm* 
men  euch  die  Erfahrungen  des.  Waläos  v)  uber- 
ein. Nach  diesen,  umfaiöt  der  Magen  jede  Speise« 
wenn  sie  auch  ,nuT  einige  Unsen  betrfigt,  von  A 
Ua  Seiten  y  wie  ein  '  susammengezogeuer  Beutel 

.    '    '  ►  eine 

x},  Si'ALLANzAai  O«  S.  56.  ^  RaAVMnn«  Miuk 
de  FAcad«  des  tc.  a  Paris,  A.  175a.  ]^  472,' 

s)  SPAJ^iLAiazAiis         O.  S«  151, 

t)  ReAumur  Mein,  pour  scrvir  a  THist.  des  Ins.  T.  Y. 
P.a.  Mem.Q.  1^57.  der  OcLAusg.  —  Vargl«  HAiftan 
El,  Phys.  T,  Yh  L.  19.  S,  4.  J,  14.  p,  290.  291, 

▼)  L. 


Digitized  by  Google 


t99 

eine  Kngel;  zugleich  verengert  ^ich  der  .obere 
und  unteire  Megeninund»  Doch  scheint  die  untere 
MagenöfEnung  mehr  zusaxpniengefaiien ,  als  zu* 
eaaimengeeogen  bu  seyoi  (fa  sie  den  Speisebrej 
heym  getingsten  Druck  aufitliefsen  läfst.  Die  im 
Magen  befindliche  Speise  wird  durch  und  durd^ 
nafs,  dann  porös  und  schwammig.  Hierauf  zerfällt 
eia  iu  kletne  Stücke»  und  bekömint  die  Conaistens 
eines  dünnen  Gersien&cbi^inis ;  nun  geht  eie.ia 
den  Darmcanai  über»  Diese  Veränderungen  tre* 
ten  aber  nicht  immer  und  nicht  bey  jeder  Speise 
In- gleicher  Zeit  ein,  Sie  erfolgen  schneller  am* 
Tage  und  bcy  weniger,  dünner»  gut  ^ekäueter 
^  Speiae ;  laogsamer  in  der  Nacht,  und  bey  vieler^ 
«licker  und  in  grofseu  Stücken  verschiu elfter  Nah* 
vung.  Auch  wifd  daa  leichter  Verdauliche  durch 
daa  schwereil  Auiluaitche  im  Magen  ni^ht  aufge» 
halten,  eondern  fede  Sp^se  wird;  sobald  sie  auf« 
gelöst  ist,, in. den  Darmcanai  gebracht»  wenn  auch 
der  Magen  mit  der  Verdauung  dee  Uebvigen  noch 
beschäiÜgt  iat* 


Wax^äus  versichert»  alle  dieae  £rfahrungen  an 
Hunden  gemacht  zu  haben,  die  er  zu  verschiede- 
nen Zeiten  nach  dem  Freaaen  lebendig  liffnetei 
£s  ist  mir  inzwischen  nicht  wahrscheinlich»  dafa 
alle  jene  Sitae  i  unmittelbare  Resultate  dieaer  Ver- 
buche sind*    Manche  scheinen  aus  andern  Wahr* 

nefamungen  abgeleitet      aeyn;  So  aehe  ich  nicht 

♦  .        -  • 

em. 


Digitized  by  Google 


eiu,  wie  Walaüs  durch  Vivisektionen  hat  ausma* 
€h«Ji  können«  dafs  die  Verdauung  am  Tage  aclioei* 
let  als  in  der  Nacht  vor  «ich   geht.     Doch  iiij» 
^  Hanptrasnltat  jener  fieobacfatüngen»  daf«  der  M*» 
gen  das  Vermögeu  besitzt ,   die  schwerer  verdau^ 
liehe  Speiae  auröck  zn  baken,  indem  er  die  leidh 
ter  verdauliche t  schon  aufgelöste,  dem  Dartncduai 
iibergiebtf  läfat  aicfa  nicht  in  Zweifel  Biebeot  da 
mit  dieser  sowohl  andere  alteret  schon  von  Hal- 
ua  w)  gesammelte  Erfahrungen ,  ah  die  Versuche 
von  Goss£   übereini^timmen,     Goss£    besafs  das 
Vermögen  t  aich'dn[cb  veracbluckte  Loft  £fbr^ 
dhen  zu  erregen*    Indem  er  dieses  Mittel  etoi^ 
male  nach -dem  Mittagsessen  anwandte«  erhielt  er 
folgende  Hesultate«    Eine  halbe  Stunde  nach  der 
JMahfzeit  war  das  fissen  fast  noch  ohne  alle  Vcr* 
Ünderung;  es  hatte  noch  den  vorigen  Geschmeckt 
beynlhe  noch  das  vorige  Gewicht,  und  nur  eine 
geringe  Zumischung  von  Magensaft«    Ein  äfanl^ 
che5  Essen,  nach  einer  Stunde  ausgebrochen,  war 
In  Brey, verwandelt*  und  mit,  einer  grofaen  Meogia 
IMageiJsafl  vermischt.    Der  Geschmack  aber  hatte 
alcb  noch  wenig  verändert.    Zwey  Stunden  oach 
einer  ähnlicheu  Mahlzeit  waren  die  Nahrungsmit* 
td  gane  in  dem  nehmlicben  Zustande  t   wie  in 
dem  vorigen  Versucl^    A^er  es  wurde  jetzt  nur 
die  HUlfte  dea  Oenoaaenen  amagebrochen  x)« 

w)  L.  c.  J.  11.  p,  279, 

x)  S¥Aij.A»zAsi  a«  a,  O.  S«  396 IF. 
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üebergang  der  fitUi|gen  Nahrungsmittel  tus  dtm  Mageu  in  cU« 

Mwse  der  Säfte« 

t  -  j 

Ei  glebt  einige  Thiere  der  niedcrn  Classcn. 
bey  welcbe,n  die  Verdauang  noch  einige  Zeit  fort 
dauert«  nacbdem  die  Bauchhöhle  geöffnet  und  der 
Nahruogscanai  entblöfat  worden  i$t,  und  andere, 
deren  Körper  ao  durchsichtig  ist,  dafa  alch  die 
Veränderungen,  die  in  den  Digeationaorganen  bej 
der  Verdauung  vorgehen ,  beobachten  laaaen.  Zu 
jenen  gehören  die  Inaektenr  dieaee  iat  unter  an- 
dern bey  dem  Argulus  foliaceus  Jür.  der  Fall,  ün^ 
noch  weitere  Auflilärnngen  öber  den  Procefa  der 
Verdanang  zu  erhalten»  wird  zweckmafsig  aeyn, 
die  Eracheioungen,  die  aich  bey  jenen  Thieren 
während  der  Digestion  zeigen»  in  Erwägung  an 
aleben» 

'  Bey  Insekten ,  die  man  lebendig  unter  Waaaer 
geöffnet  bat»  dauern  oft  tn  der  äussern  iijuskii. 
loaen  Magenhaut  ringförmige  Zuaammenziehongen 
noch  eine  Zeit  lang  fort,  und  durchlaufen  den 
Magen  von  vorne  nach  hinten«'  Zwiachen  der 
itteaern  nnH  Innern  Haut  zeigt  sich  dann  der 
durch  die  innisre  Haut  darcbaebwitaeBde  Chytuä 
«le  eina  brännliche  Feuchtigkeit  y).        j^ey  dem 

y)  Ramdohb  im  Mag.  der  Gesellsch«  aaturf.  Fieande 
sa  Berlin.  Jahrg.  i,  Qaan.  5.  8.  ai2.  —  Ebendes- 
selben Abh.  über  die  Verdaiiungsw^rlia.  der  laa«,S.a8i 


Argulus  foliaceus«  der  schon  oben  erwUhnten 
Ktt  von  Kiemenfafelerki)  die  paraeUUch  a«f  nek» 
rern  Fiacben  lebt,   und  sich  durch  einen  Saug* 
rüssel  nährt,  aahe  Jubine  a)  die  Verdamiag  auf 
folgende  Art  vor  sieb  geben.    Die  Im  Magen  uod 
dessen  Sstigen  AübängfQ,  befiodiiche  Mabrasig^ 
niaierie  wurde  ui^auiliurlich  durch  eine  perisu!« 
liacba  Bewegung  hin  und  her  .getrieben«    Der  im 
den  Anhängen  enthalten«  Chylus  verschwand  da* 
bey  plotslich;  flofs  dann  wieder  in  den  Mag^ 
zurück«  und  kam  nachher  in  jenen  ästigen  Thei- 
len  TOQ  neuem  zum  Vorecbein«  So  giag  hier  die 
Verdauung  der  Speise  und  die  Abeonderang  der 
nährenden  Tbeile  io  dem  Magea  ror  aicb»  Der 
auszuleerende  Theil  der  Nahrungsmittel  geiaogtt 
MUS  dem  Magen  gerade«  Wegea  eum  BUsddanBt 
verweilte  hier,  indem  er  eine  dunklere  Farbe  ao* 
nabnif  und  gelangte  dann  atückweiee  m  den  M«at« 
darm,  woraus  er  excernift  wurde. 

Aus  d iesen. Beobachtungen  folgt t  da(a  bej  den 
Thieren  der  niedern  Ciaseen  schon  Im  Magen  A 
Theil  der  verdauten  I*4ahrungamUtei  anmitielbar  ia 
die  Masse  der  S&fte  übergefatf  ohne  dfiroli  den  Da» 
canal  geführt  su  werden*  £s  lä£st  eich  also  In- 
gen :  Ob  auch  bey,  den'  Tbiereu  der  höh  Cht- 
na.  ein  äbnlicher  Uebergang  »taU  findet  ¥  M»m 

bat 

'  s)  Annalei  du  Mus«  d*Hist.  nat.  T.VU.  p«  430» 
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hat  um  $Qs  melir  Grund  #  dieae  Frage,  aufsuwerfent 
da  es  nicht  unwabischeinlich  ist,  dafs  Flüssig« 
leitmi  t  beaoii^era'  •  reinea  Wasaer ,  walchea  zu- 
gleich mit  fester  Speise  in  den  Magen  gelangt 
iat»  keiner  ao  weUläuftigen  Vorbereitung  ala  die 
letztere  bedarf ,  uat  dem  Blute  2ugemischt  zu 
urerden« 

£a  lit  auffallend  t  dafa  kein  filteret  Fhyaio* 

löge  die  Frage,  wie  Flüssigkeiten  und  feste  Sub- 
•tanzen  t  die  zu  gleicher  Zeit  in  den  -Mageti  auf- 
genommen sind,  assimilirt  werdet!  können,  ohnO' 
•inaader  bej  der  Verdatung  hinderUch  zu  aejrn? 
einer  Untersuchung  gewürdigt  hat.  Man  kannte 
zebon  lange  df^  Tbaiaacbet  dafa  oft  ^^  der  Mitte 
des  Magens  eine  anhaltende  Zusaiuinenziehung 
ztait  findet;  man  wuIste,  dafa  bey  dem  Biebepr 
die  eine  Zeile  des  Magens  Flübsiglieit ,  die  andere 
feete  Speiao  enthält  b).    So  nahe  indefa  die  An« 

vendung  dieser  Beobachtungen  auf  die  Beantwor* 
tüng  der  obigen  Frage  lag,  ao  blieben  dieselben 
doch  immer  unbeachtet»  lioni^  hat  das  Verdienst» 
•ia  znerat  gewürdigt t  weiter  verfolgt,  und  zur^ 

Jiuliösung  dea  obigen  Prqbleuiä  benutzt  zu  haben, 

'  Nach  Hone's  Versuchen  sind  die  genösse-  v 
neu  Fiüaaigkeiten  vorzüglich  in  der  Cardiacal»  Ab* 

,        .  iheilung 

b)  HArLBA  h  jc.  {.  5.  p.  ^65.     12.  p.  aSa. 
q)  Fkiloi.  Transafi»  Y.  1808*  P*  46*  '$9* 

Cca 


theilung  des  Magens  eiitlialten;  die  Spei&a  ist  ge- 
wöbulich  von  gleichförmiger  Cousiste^Sy  wenn  eie 
sich  in  der  pylorischen  Abtheilung  befindet;  die 
Flussigkeilen  (diejenigen  ansgenommen »  weiche 
die  Verdauung  ))ewirken)  scheinen  aus  dem  Ma- 
gen gebracht  ma  werden,  oltne  bis  aum  Fjiomf 
,   zu  gelangen,  und  bey  diesem  Vorgaug  scheint  die 
Mlla  eine  Aolle  au  spielen« 

Die  Versuche«  die  dieses  Resultat  geliea«  wur- 
den an  Hunden »  Eseln  und  Pferden  gemacht 
Zwey  Hunden  wurdet  nachdem  ihnen  der  Pylek 

ras  unterbunden  war«  eine  abgewogene  Quantiiai 
Flüssigkeit  durch  dto  Mund  in  den  Magen  g^ 
spriitat.  Einige  Zeit  nachher  wurden  die  Xhiere 
getddlet.    Bey  dem  einen  Hnnd.fand  man  den 
pyiorischen  Theil  des  Magens  leer  und  ibusam» 
mengezogen;    die  Cardiacal-Abthetlaog  enthielt 
ohngekähr  ^  Unsen  fester  Substans«  die  in  einer 
gallertartige  Materie  eingehüllt  war«   und  Eine 
Unae  Wasser«    Von  fünf  Un&en  Wasser«  welche 
>man   diesem   Hunde  eingesprützt  baue»  waren 
awey  wieder  ausgebrocheu  worden ;   Eine  war 
nocV  im  Miigen  übrig;  zwey  mufsien  ai^o  durch 
die  Wände  des  Magens  einen  Ausweg  gefunden 
*  haben.    Bey  dem  andern  Hund  befanden  6ich  in 
4er,  pyloriscben  Abtheilung  des  Magene  mwmy  Un* 
zen  halb  verdaueter  Speiöe  ,    aber  keine  Flüssig* 
keiten*    In  der  Cardiacal»  Abtheilung  waren  vier 

■ 


Digitized  by  Google 


40? 

Unzen  Flüsaigkeit  und  «ine  balbe  Unze  fester 
Speise  enthalten.  Bey  beyden  Thieren  war  die 
Mü»  eebr  angeacbwollen«.  und  beym  Hineinscbnei» 
den  fanden  sieb  die  Zellen  derselben  allentbalben 
mit  einer  w&esrigen  Flüaeigkeil  angefiiUu  Die 
lynapbatischen  Gefafse  der  äussern  Flach^  des  Ma« 
l^ene  aber  waten  gans  eafileer«  Sinei^  dritten 
Hunde,  dessen  P^^^lorus  unterbunden  war,  wurde 
•ina  IMixtor  von  Ababarbertinktnr  und  Waaeer 
in  den  Schlund  gesprüut.  Vorher  hatte  sich  Hooi^ 
überzeugt,  dafa  aich  die  Guegenwart  der  Rhabar* 
bertinktur  in  thieri^chen  Flüssigkeiten  durch  den 
Zosatz  von  ätzendem  Alkali  entdecken  Uefa.  Auch 
bey  diesem  Thier  fand  sich  die  Milz  sehr  ange« 
achwollen» .  Der  Zusatz  des  ätzenden  *  Alkali  zii 
dem  Saft  derselben  und  zum  Urin  brachte  in  bey? 
den  die  Rhabarberfarbe  hervor«  Hingegen  be» 
wirkte  dasselbe  keine  Veränderung  ip  dem  Saft  . 
der  Leber. 

Sehr  breit,  angeschwollen,  und  mit  Flossig»  ' 
keit  angefüllt,  fand  sich  auch  die  Milz  bey  £seln 
und  Pferden,  denen ' ebenfalla  eine  Mischling  von  ' 
Rhabar bertinktur   und    Wasser   eingegeben  war,  . 
welchen  man  aber^nicht  den  Pylorua  unterbunden 
hatte.    Die  lymphatischen  Gefäfaa»  die  zwischen  ' 
der  Milz  und  dem  Magen  liegen,  waren  auch  bier  * 
unangeschwoUen,  Mach  dem  Zusatz  des  ätzenden 
Alkali  erhielt  der  Urin,  die  Flüssigkeit  der  Milz, 

Cc  3  und 
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tiiid  daa  Blutwaaseer  die  Khabarberfarba«  doch  ia 
▼ersthiedeneoi  Grade«  Am  tiefaten  wtrrde  der 
Urin  geiärbt;  daoo  foigle  die  Flüdsigkeit  der  Milm 
VDd  daa  Seram  der  Mtlzirene;  die  aehwSchaie 
Färbung  bekam  daa  Serum  dea  linken  Uerzolira« 

Ganz  andere  verhielt  aich  die  Milz  bey  svrey 
Eseln  t  diot  nacbdem  aie  in  vier  Tagen  kein  Was- 
eer  und  ia.  zwey  Tagen  kein  Futter  erhalten  hei» 
ten,  eine  Unze  Khabarberpulver  bekamen*  fiej 
dieaen  wer  jenea  Organ  nur  halb  eo  grob«  ele 
lin  den  vorigen  Versuchen.  Die  Zellen  desselben 
.waren  ao  klein ,  dafa  es  eines  Vergröfaerangsglaace 
bedurftet  um  sie  wahrzunehmen»  Der  Magee 
enthielt  eine  gallertartige,  mit  Rhabarber  vermisch* 
te  Materie.  Die  4ünnen  Därnie  waren  leer«  Aber 
im  Blinddarm  und  Colon  befanden  sich  mehrere 
Quartiere  einer  Flüssigkeit«  die  stark  mit  ühabar« 
her  angefüllt  wafv.  Die  am  Rande  des  Colone 
liegenden  lymphatischen  Gefälse  und  Drüsen  we* 
ren  von  ausgezeichneter  Gröfse,  Der  Urin  ent* 
hielt  lihabarber;/ aber  die  Flüssigkeit  der  MUs 
und  das  Blutwasser  zeigten  wenig  oder  gar  kei* 
ne  Spuren  von  dieser  Substanz, 

.  Auf  die  Folgerungen,  die  sich  ans  dieeen  Ver» 
enchen  in  Beziehung  auf  die  Funktion  der  Müi» 
des  Colons  und  Blinddärme  ergeben »  werden  wir 
unten  zurückkommen«  Hier  machen  wir  nur  auf 
daa  Reaultat  aufmerksam»  dafs  wässrige«  in 

dem 
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dem  Magen  befiudHche  Materien  in  dio 
Mas90  der  Säfte  übergehen»  oline  zum 
Darmqaual  gelangeriji  und  da  Ca  die^eK 
Uebergang  nicht  durch  die  abaorbireiK* 

den  GefäC«e  dea  MagQn«  ^e^cUiebt« 

5.  13. 

Der  vpaukrej^Usche  Saft.  '  , 

Nechdem  der  Speiaebr^y  durch  die  untere  Ma** 
genölFnung  in  den  Zwolfüngerdarm  gelangt  i&tg 
"wirken  drey  neue  chemische  Agentien  auf  ihn 
eiut  der  pankrea tiacbe  Saft»  di^  Galle  und 
der  enteriache  Saft«  Wir  werden  snerat  den 
pankreau&cben  Saft  und  dej^;)en  Quelle  untersuchen«  ' 

In^  der  Unlien  ^Biegung  des  Zw&lffingerdarmt^ 
hinter  dem^  Magen«,  'zum  Theil  bedeckt  von  den 
beyden  Blättern  des'  OeKiösest  Kegt  beym  Men% 
sehen  die  Bauchspeicheldrüse- (Pancreas)»  die  gröfsit 
unter  den  zusammengesetzten  Daäsen,  und  die 
Quelle  eines  eigenen«  bey  der  Verdauung  wirksa» 
men  Safts«  Aehnlich  den  Speicheldrüsen  in  ihrem 
'  Bau  besteht  eie  kus  sehr  kleinen  •  durch  die  fein« 
aten  Aeste  der  Bauchspeicheldrusen*  und  Zwölf fin** 
gerd^rm» Arterie«,  so  wie  der  Gekfö^*  und  Mii«r 
vene,  durch  Saugadern  und  durch  die  Wuraebit 
ihres  Ausführungsgangs  gebildeten  Verflechtungen 
Ton  Gefäfsen»  die  durch  ein  Zellgewebe«  In  weW 
diem  sich  wahrscheinticb  eine  eigen«  Suhs^ana 

Cc  4      *  befwi* 
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;%  oalor  einander  verbunden  •  erst  koraci- 
Mtxtn»  dann  gröfsere  Stücke«  und  cndlkk 
Luytü  MsiMcbeu*     Die  Wurzeln  dea  Aoalaii- 

Tminigen  sich  zu  [gröfsero  Zweigen« 
mmA  eurflkh  su  eiaem  einzigen  Sunain»  der 

9^  Mdit  weit  vom  Pjlorua,  gewöhnlich  dmck 
fVMHMlMiiiliche  Mündung  mit  dem  GalicB* 
^ju:^«  S4iiveilea  aber  auch  abgesondert  von  die- 
M  4Nn  HsK^äinserdarm  öffnet« 

tt^^iMwt^  Vagel  und  Amphibien  be- 

r^*^,  «Uli  es  giebt  bey  ihueu  keine 
rt«jte      ipi%ikidcihiit>«  derselheo«   Die  mei» 

til^*.  «l»^p««»*;Jiiiii^i:jL  ^ii*ieö  wir  unter  die^eu  Tiiie* 

W.  hiey  4mkW^^^  dcte«  Pankreas  mehrere  An» 

ttih ''nn£3^6<^4'  uMi  ^  welche  abgesondert  iron  dea 
■Oeifce^tm^  ift        ZwfilffiDgerdaim  öbergahen  d), 
«-4  dem  Menschen  der  pankreati» 

«itfelt  411^  Müeika  doppelt  ist»  und  dia  Oei^ 
««4M«^  ttimis^^swfc  itm  IS  loius  sehr  nahe,  bald 
aiswiiiiiii  wdt  icw  daamlhe«  eotfemt  liegt«  ae 
^»»^         MtCiiiCit  der  Aiufuhriiio^sgMge  mch3 


W>Ag^ai%  A>  üeafiiiiagaa  meigen  eich  bey  im 
t  ;.Ni.i4tt^  ih^  «stt  ttaic«  and  &oUieo  finden  vir 
^  rwAfW»  da  Gastalt,  wia  bey  dea 

W^INi«^  yiatt'i>itl'm»i  wuaä«!^  Aber  der  Hecht»  der 

Karpfc 

dTAmfc.  SMBp.  ^^47^ 


Digitized  by  Google 


t  Karpfe  und  ipehrerq,  andere  Flache  haben  an  der 
:  Stelle,  wo  bey  den  übrigen  Thieren  da«  Pan« 
i  Jireas  mit  dem  Darm  in  Verbindung  ateht,  auf 
r  der  innern  FISche  dee  letztem  eine  drotenartigo 
LI  Maase;  und  noch  andere»  z«  B*  die  Quappe t  be* 
'%  aitsen  an  dieser  Stellt  die  schon  Im  ersten  Bande 
k.  der  Biologie  {5»  sds«)  erwdhntien  pjloriacben  An* 
m  liärige  e).  Der  Stöbr  hat  eine  Bauchspeicheldrüse« 
L  die  von  auasen  dem  Pankreaa  der  Rochen  gleicht« 
inweVidis  aber  aus  kleinen  Blinddärmen  zu  beste- 
hen  acheint«  und  in  einem  aar  Auapreaaung  de# 
^  Safts  dienendcq  Muskel  eingeschldssen  ist  f}. 

^^         Eben  diese  Anhänge  giebt  es  bey  der  Blatta 

'und  bey  vielen  Käfern  (Dytiscua«  Carabua«  Cicin-  . 
^    dela,  StaphylinuSy  Tenebrio »  Sylpba«  .Nicropho». 

Tua«  Hiater«  Attelabua)  g)«     Hingegen  bey  den. 

Mollusken  ist  liichts  vorbanden «  was  sich  mil 

dem  Pankreu  vergleichen  liefae« 

I     ,    Die  Menge  dea  Safta«  den  dieae  Druae  abaonr 

r    dertt  ist  sehr  beträchtlich«   In  der  Farbe  und  dem 

Geachmaek  kdount  er  mit  dem  Speichel  übereciu 

In 

^       e)  SwAXMBiinAiix  in,  Obt.  auat«  eoUagii  pxirati  Arn- 
stelod.  P*  s«  —  CoviBji     s.  O.  p«5^5^^ 

'  I)  MoMKO  aber  den  Ben  n«  die  PhysioL  der  Fische» 
i    ^     S.  aa. 

g)  RAxnom's  Abh.  t^bar  die  .TMdaniiagswedk'z.  de» 
Int.  S.  ao.  ^  • 
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la  IMrftlF  dtr  chemischen  £lgeiiichaften  deit^bes 

wiMen  wir  aus  den  ,  vielen  Versuchen ,    die  über 
danetlbw  im  «iebensehiiten  Jahrhandcrt  Cur  iiod 
di#  SiLvischen  Meinungen  angestellt  wilf> 
Mct  m  irkl,  dab  er  keine  freye  SSure  em- 
kiilfiU    J>Qch  haben  diese  Versuche    ein  anderes 
UtiwJlet  geliefert  t  welehes  wichtig  bey  Bestioh 
mung  der  Funktion  des  Pankreas  ist,     Sie  bewei- 
een«  dafs  dasselbe  den  Säugthleren  nicht  nor  ebne 
Lebensgefahr  ausgeschnitten  werden  kann»  son« 
^ern   dafa  auch  die  Verdanung  und  EmSbrong 
nach  der  Exstirpation  ungeschwächt  fortgehen»  und 

der  Hangep  sogar  zunioamt  h)« 

*  •  • 

Diese  Thatsache  ist  unerklärbar,  wenn  aiia 
nicht  annhnmt»  daU  der  mangelnde  Saft  des  Pao> 
kreas  durch  die  stärkere  Absunderuag  eines  aa« 
dem  ähnlichen  Sa(ta  ersetat "  werden  tann«  £• 
giebt  aber  keine  Drüsen ,  die  mit  dem  Paokre^a 
in  der  Bildung  ttberdnkommen  •  und  eine  dem 
Saft  desselben  analoge  Flüssigkeit  abacheUea  •  als 
die  Speicheldrüsen.  Schon  aus  diesem  Grunde  kt 
es  wahrscheinlich  t  dafs  jenes  mit  den  letatern  ci- 
nerley  Funktion  hat.  Bey  den  Insekten  findea 
wir  aber  einen  Umstand,  wodurch  bliese  Wahr* 
ecbeinlldikeit  Aach  mehr  erhöbet  wird.  Die  blin- 

den 

h)  M,  s.  YorzügUch  die  Versuche  in  BRUNNca^ft  Kxper. 
aov.  circa  pancrea«*  Amscel.  i^Q^  Recni.  in  Max* 
eo<z^  BibL  anat^  T,  r»  'p.4ia. 
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den  Anhänge  dea  NahningecanaUt  welchä  bejr  die* 

een  Thieren  die  Stelle  des  Pankreas  veriretea« 
kotnmen  immer  nur  bejr  denjenigen  Arten  vor»  die . 
einen  knorpelartigen  Mageii  haben,  und  da,  wo 
eie  vorbanden  aind »  fehlen  gewöhnlich  die  Spei^  ^ 
chelgefafse;  hingegen  sind  sie  hicht  vorhandeUt 
WO  ea  Speichelgefäfae  giebu  Nnr  die  Familien  ^er ' 
KSfer  (Coieoptera  L.)  ,und  der  Heuschrecken  (Or« 
thoptera  Oliv.)  aind  eat  in  welchen  wir  Jene  An« 
hänge  antreffen;   aber  dieae  haben  'auch  einen 
Knorpeln^agen«    Von  den  oben  erwibnten  Qe^ 
echiechtem  jener  Familien  •  welche  p/iorischa  An« 
bSnge  beailzen,  bat  nnr  die  BJatla  Speichelgefiirae; 
hingegen  hat  nach  ÜAtiWOMa,  l)  der.Curculio  lapa* 
tht  einen  Knorpelmagen  und  SpeiehelgeAfae»  doch 
keine  p^loriache  .Anhänge.  . 

Wie  der  Speichel  anf  die  rohe  Speiaot  ao 
acheint  also  auch  der^  pankreatische  Sait  auf  den 
Chymua  ala  aaaimilirend  asu  wirken«  Wae  der 
Speichel, SU  aaaimiiiren  vermag »  geht  vermuthiich 
«chon  ana  dem  Magen  In  die  Maaae  der  Säfte 
über 5  der  pankreatiache  Saft  dient»  .um. die  übri» 
ge«  der  Aaaimllation  fllhige  Speiae  su  verähnifp 
chen«  Aua  dieaer  Vorauaaetaung  läfat  aich  dio 
Ursache  des  giöfaern  Hungers  solcher  Thiere  an* 
.  geben »  denen  die  Bauchapeicheldrüae  aoag eachnia* 
ten  iat.  Hler^  wo  die  Veiiihnlichung  blos  durch 
'   «         >f '  #  *  den 

i)  iL  a.  O.  TA,  XVU,  6^.  $, 
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dea  Speichel  gescbeken  kann»   und  dieser  nicbt 

« 

ioimer  ibsa  hlnrctcht«   müssen  viele  nShrende 

Theile  rerloren  geben,  die  sonst  durch  deo  psn* 
toestischeo  Saft  wifm  asslaiiliit  worden  «  ood  de. 
her  muXs  dafs  BediirfniTs  einer  grorsern  Menge 
Wahinngemilld  eintreteD. 

ff.  »4* 

Die  Leber  m4  «e  GaUe. 

Mit  4m  pankreaiischen  Saft  ergiefat  steh  an» 

gleich  in  den  Darmcanal  die  Galle,  eine  der  mtt\^ 
würdigsten  Flüssigkeiten  des  tbierischen  Körpers« 
merk  würdig  sowohl  wegen  ibrer  chemischen  Ei* 
ganschaltan»  worin  aia  mit  keinem  andern  ihie» 
fischen  Saft  gauz  iibereinkömoit«  als  wegen  der 
ansgoaeidiDeten  Bildung  des  Organa »  worin  sie  er* 
aeugt  wird.  ' 

Das  lautere  ist  die  Leber,  daa  gfbfsta  unter 

%Utn  56cer airenden  Organen»  Den  gröfsten  Theil 
4er  rechten  H&llte  des  obem  Banrns  der  Banch» 
höhle»  und  selbst  einen  Theil  der  linken  H&lfts 
einnehmeod  t  und  dordi  banderartige  Fortakse 
Bauchfells  befediigt,  liegt  sie  bey  deoa  Meo* 
adien  nnmittalbar  unter  dem  ZwerehfeU  und  sei  . 
den  meisten  dc^r  übrigen  £inge weide  des  Uoter« 

leiba.    Sie  iat  oben  gewftlbtt  unten  ausgeUkh. 

euf  dieser  untern  Fläche  durch  mehrere  Furcfasa« 
wcferin  die  Stimme  ibrer  OeEKao  li^en,  abgetheill^ 

mit 
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mit  einer  glatteo»  dünnen  Haut  bedeckt,  welche 
durch  die  erwähnten  Bänder  In  dea  Baachfell 
übergebt»  von  rothbrauner  Farbe  und  hörniger 
Textuiu  In  federn  Körnchen  ihrer  Substanz  zei« 
gen  aicb  >  nach  gelungenen  Au6sprützi\ngen  aehr 
nnageteichnetet  von  LoBaTBt«  k)  nnd'  PaociiAa^ 
XA  1)  näher  angegebene  Netze  der  feinsten  Ge* 
fäfae,  die  zu  vier  grofaen  Stämmen  gehören,  zu 
der  Leberarterie»  den  Lebervenen»  der  Ji^ioriaiier, 
tind  im  Gallengang.  ^ 

Die  Leberarieriei  ein  Zweig  der  innern  Bauch* 
pnlaader,  ( Art.  coeliaca)»  der  zngleidi  Aeale  fäf 
den  Zwölffingerdarm,  das  Pankreas,  den  Magen 
und  daa  Netz  abgiebt»  nnd*  die  LeberTenen»  die 
aich  unmittelbar  in  die  untere  Hohlvene  öffnen» 
'haben  nichu  Merkwürdigea*  Die  PCortader  aber 
iat  daa  einzige  Bejapiel  einer  nach  der  Geburt 
noch  fortdauernden  Vene»  die  aich  nach  Art  einer 
Arterie  zerästeit.  Ihr  Stamm»  deasen  Haut  von 
gröfaerer  Stärke  ala  bey  den  übrigen  Venen  iar» 
und  weicher»  nebat  aeineo  aämmtlichen  Zweigen» 
ench  den  Mangel  an  Klappen  mit  den  Arterien  ge- 
.mein  hat»  'wird  durch  daa  Zusammeu^iefaen  aller 
BIntadera '  der  ini   Baucbfeli.  enthaltenen  Ver* 

daaunga« 

k)  In  N.  M.  AMJiODiCK*s  Ditp.  de  hepate.  Argentor. 
'  »77Ö- 

1)  Disqu«  anat.  physioL  organiimi  cprp«  ktinian.  ejus* 
^iia  pcooeaaua  vitalif  •  p,  io4«  ^ 
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daaungsorgan»  bildeU  £r  tbeill:  aich  nach  «eiima 
Eintritt  In  die  Leber  gewöhnlich  in  zwey  Aeate, 
deren  Zweige  die  Leberarterie  bey  deren  Verbrei- 
tung überall  begleiten,   fiej  dem  Foetus  zerästeln 
eich  auch  noch  mehrere  Zweige  dea  ana  den  Ve» 
nen  des  Mutterkuchens  entstehenden  Stamms  der 
Mabeivene  auf  ähnliche  Art»  wie  die  Ffortadert 
in  der  Leber;   aber  dieses  Gefäfa  achliefst  sich 
nach  der  Gebort,  und  geht-  dann  in  daa  mnde 
Band  der  Leber  über»     Neben  den  Zweigen  der 
Pfortader  laufen  die  Galiengefäfae  fort«  wekhe 
durch  ihre  Vereinigung  den  sum  Zwölffingerdarm 
gehenden  Lebergang  hüden*  ^ 

Zwischen  allen  dieaen  Gefäfaen  und  sahirei» 

chen  Saugadern  liegt  in  der  Leber  noch  eine 
Sttbatana  eigener  Art«  die  anf  ähnliche  Art  wie 
daa  G^ehirn  aus  Mark  und  Rinde  bestellt,  doch 
mit  dem  Unterschied»  dafa  allea  Mark  nicbe,  wie 
in  dem  letatern,  einen  einzigen  Kern  ausmacht« 
aondern  dafa'ea  unsabHge  solcher  Kerne  g'iebt« 
;iron  welchen  jeder  durch  eine  Lage  von  Aindeo* 
,eub|tans  eingeschlossen  ist  m). 

Mit  dem  LebergangVerbindet  aich  vor  aeinem 
Eintritt  in  den  Darmcanai  der  Gallengang ,  welr> 
eher«  sich  allmShllg  erweiternd .  in  die  Gallenblase  - 
übergeht,  einen  häutigen«  in  der  hohlen  Fläche 

der 

m)  AuTfiKaiETH  ia  Keix.'s  ArcLiv  L  d«  PhysioL  £L  7* 

* 
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der  Leber. liegenden  I  und  snr  Aafbewefarnnjg  der 

Galle  dienenden  Behälter«   In  Fallen,  wo  der  Gal- 

■ 

lengang  d,arch  einen  Stein  Teratapfc  war^  enthielt 

diese  Blase  |;ar  keine  Galle  n}^  Sie  bekömmt  al^a 
die  letfttere  durch  jenen  Canal  aua  der.Lebert 
und  bat  nicht  dad  Vermögen ,  selber  Oalle  zu 
frz^ugen  o). 

Es  giebl  nScliat  dem  N^rungscanal  kein  £lii» 

geweide  ,  welches  so  allgemein  im  gaiis^eii  i  nier- 
reich  verbreitet  ial:^  ala  die  Leber,  Si«  findet ^atch 
bcy  allen  Säiigthier^en ,  Vögeln,  Amphibien,  Fi» 
•cfaen  und  MoUnaken.  Seibat  in  der"  Claaea  der  ^ 
Würmer  scheinen  die  Aplnodiien  an  den,  einen 
dankelgrünen  t  bittern  Saft  enthaltenden  SScken» 
womit  ihr  Darmcanal  auf  b^ydep  Seiten  besetzt . 
Sit  ^p)  •  galienabsoadernd^  Organd  -^u  beaitzen« 
Aehnliche  Säcke  gicbt  es  a«  dem  Nabrungscanai 
der  Holotfanrien  q)»  und  eine  wirkliche  Lebet 
seigt  eich  wieder  bej  dea  Materien  x)%  ■ 

a)  R.  Forsten    ^uaest«  selectae  physiolegicae«  Pri^ei« 
W.  TAsi  DosTsaa».  Lugd,  Bat,  tyfi^  — -    Ji  .C.  B«. 
BaANAAD  Diss.  iist.  qttaestiones  media»  argamenti« 
^L.  £•  1796.  '  * 

M.  Rossi  in  WfiicEL'a  Italien«  med.  ckirurg«  Ui" 
bliotli^k.     2%  Susi* 

p)  Biol.  BU.  a.  S.  ä^i. 

,  ^}  Ebendatf  8.407. 
a)  B»xx,  Anntlet  du  M«i«.d'fiiiti  Hat  X.XUl* 
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Bey  den  Iu6ekten  scheinen  die  Gefafse  ,  die 
ich' im  ereteD  B^nde  der  Biologie  (S*  365»)  onter 
dem  Namen  der  Gallengefäfse  beschrieb«o  habet 
die  Stelle  der  Leber  za  vertreten.    LvonNeiT  er- 
klärte diese  zw9r  für  Oreane*  durch  weiche  eine 
FlüseigMit   aar  dem.  Dermcatial  aufgenomne« 
würde;  er  führte  aber  keine  erhebliche  Gründe 
für  ^eioe  Meioabg  an«   RanooBa  6)  glaabtt  eioett 
Beweis  für  die  letztere  in  .seiner  Beobachiimg  go» 
fanden  sn  habent  dafs  die  Oallengefäfea  eicli  nicht 
in  die  Höhlung  des  Darmcanals»  sondern  allein  ia 
den  Zwischenraum  swischen  den  beyden  HSntes 
desselben  öffnen«   Bey  manchen  Insekten  •  wo  S$ 
innere  Darmhaut  viel  enger  als  die  äussere  iac« 
bat  diese  Beobac^itnng  wohl  ihre  Aichtigkeit«  AI» 
lein  bey  andern »  wo  diese  Haute  genauer  mit  ein« 
ander  verbunifen  sind,  hftlt  es  ach  werf  dio  Moo* 
dungeifi  der  Gallengefäffie  mit  Destimmtbeit  anza* 
geben*  Indefa  dringt  bey  allen  Insekten  der  Chf 
mus  durch  die  innere  Darmhaut  in  den  zwischen 
dieser  and  der  änssern  befindlichen  Zwiacbenravaa» 
£s  ifit  aUo  nicht  einzusehen  ,   warum  nicht  auch 
umgekehrt  die  Galle  durch  Jena  innere  Havt  des 
Darmcanals  in  die  Höhlung  desselben  aolUe  über* 
gehen  kdnnan«  B.A]nnoHR*a  Beobachtung  ist  alao 
noch  kein  hinreichender  ßeweis  für  Lyonnbt's 
Hypothese,  und  kein  Einwurf  gegen  die  Meinung, 
dafs  dijs  erwähnten  Gefülse  galleuabsondernde  Gr« 

gana 

s)  A,  s.  O.  $.45/ 

I 
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gane  find«  .  Die  letstara  hat  aber  auch  folgende . 
Gründe  für  aicb»  da  sich  für  jene  keine  weitere 
Beweiee  anführen  lassen*  . 

'    u  Jene  Gefäfee  öffnen  sich  meist  e»  derselben 

Steile  in  dan  Darmcanal,  wo  bcy  den  übrigeo 
Tbieren  der  Gaüengaog  in.  denselben*  eintrtu«  . 

6»  Bey  der  Raupe  der  Fhalaena  fagi  f^nd  ich 
an  den  GallengeältBen  vor  ihrem  Eintritt  in  den 
Darmcanal  «wej  kugelförnaige  .BehüUert  die  et- 
was Aehnliches  von  einer  Gallenblase  su  seyn 
aciiienen»  und  in  denselben  bey  einer,  dieser  liau» 
p9n  rothet  den  Gallensteinen  fthnlicbe  Concre* 
nsente»^ 

3.  Bey  <len  Thieren  Her  bühern  Classeu  en^ 
elobm  die  Wntzeln  der  Pfortader  ans  dem  Metae. 
£in  äbnlicbes  Organ  aber  m  der  FetiKüjipera^  wor«^ 
atia  die  Gall^ngefäfee  der  Insekten  .ihren  l^raprung 
nahmen. '  . ,   ■        ,-    ■  ' 

4.  Reaümür  f)  beobachtete ,  dafe  dfer  Saftt  w€i* 
mit  die  Galieugefär«^  »i^gtiäi\t  «indj  nni  die  Zeat^ 
-wo  die  Ranpen  ihr  Gespinnst  machen,  in  dje  Ge-; 
dHrme  tritt,  und  dtuxh  den  .4£ter  anag^eleert.  wi'rdi^ 
Diese  Erfahrung  beweist»  dafs  wenigstens  unter 
gewissen  Umständen  die  in  jenen  Gefäfsen  ^ent^: 

haltene  Flüssigkeit  sieb  in  den  Darmcaiiai  ci£ieli>t. 

■    ^  ■' 

t)  Mein,  ponr  servir  a  Tllist.  des  Ins*  T.  i,  f.  2,  p.  504, 
der  OcuvAo9g,  ;  ' 

iE.Bl  Dd  .  ^ 
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5.  Bey  den  Krebacn  sind  Shbliche  Gefifse  ▼» 
haaden  §  die  sich  darch  ihre  braune  Farbe  md 
Ihren  Wuern  Geechmack  ale  wahre  GallengefUia 
verrathen  v)p  und  die  Geacbiecbter  Sqoiila  ood 
Craugon  haben  an  der  Stelle  dieaer  OcfUeo  vae 
wirkliche^  driiaeoaruge  ,JLeber«. 

Unter  den  Insekten  giebt  es  zwar  ein  Of- 
schlecht«  hey  welchem  von  -diesen  OatlleDgefirssn 
nur  noch  schwache  Sporen  vorhanden  eind,  neiun* 
lieh  das  der  Asseln '(Oniscus).  Doch  bleihi  iSm 
Leber  demohngeiichlet  das»  nächst  dem  Nahrung^ 
cahal»  am  allgemeinsten  im  Thierreich  vorban* 
dene  Eingeweide »  und  einea  der  wichtigacen  0^ 
gane  in  der  thierischen  Oekuuomie» 

K'ehmen  wir  die  meisten  Insekten  und  einige 
Wtirmer  aus  9  <o  ist  auch  der  Bau  deaeelben  im» 
ter  den  übrigen  Thieren  im  Webeniliclieii  von  ei- 
ner^ey  Art»  Die  Verschiedenheiten»  die  wir  daran 
finden»  betre£fen  ihre  Gröfbe  und  Gesialt,  den 
Uraprung  und  die  Vertheilnng  ihrer  Blutgeflfae^ 
^die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Gallenblase, 
die  Verbindungsdfrt  dieser  Blase  mit  der  Leber« 
und  den  Uebergang  des  Gallengangs  in  den  Darm> 
cenel. 

In  Betreff  der  Gröfsa  der  Leber  gilt  das 
setz ,  dafs  diese  von  den  Säug  thieren  ^n  bis  an 
den  Mollnsken,  zunimmt«   Schon  bi^  den  Vdgala 

ist 

;  y)  biqI     1.  s.  348. 
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lit  sie  grSber  als  bsy  &etf  Sängthisren;  noch  gtS* 
fssr  ist  sie  bey  dea  Amphibien  und  Fischen;  bey 
den  Mollusken  unigiebt  sie  den  gröfsteh  Tbeil 
der  Verdauungsorgane.    Die  drej  letztem,.  Thier- . 
cbissen  sind  grdrstentbeits  Wassertbiere«  Der  Foe- 
ins 9  ebeufalis  ein  Wasserthier,  hat  auch  ^oe  ver^ 
liliknirsmSraig  weit  grffTsere  Leber  als  das  erwach«  . 
sene  Thier^   Man  hat  aus  diesen  Thatsacben  se* 
ecblossen^  dals  das  Leben  im  Wasser  einen  Ein« 
fiufs  au£  die  Vergröfseruhg  der  Leber  hätte.  Ich 
selber  habe  diese  Meinung,  ehedem  für  wahrscheiil* 
lieh  gehalten  w)»    Allein  ich  glaube  nicht  mehrt 
data   dieselbe  richtig  isf«    Schon  der  Umstand, 
dafs  die  Vögel  überhaupt  eine  gr5fs^e  I^ber  als 
die  Säugthiere  haben«  llfst  sich  aus  ilir  nicht  er* 
hlären,    Dann^  aber  zeichnen  sich  unter  den  Vd« 
geln  nicht  etwa  die  Wasservögel,  sondern  die  zah* 
men  Vdgei  durch  eine  vorzüglich  grofse ,  Leber 
aa6  x)*     Auch  haben  unter  den  Molluslten  die 
auf  dem  Trocknen  lebenden  Wegschheclcen  eine« 
vre  nicht  grüfsere,   doch  eben  so  grofse  Leber^ 
als  die  sich  im  Wasser  aufhaltenden  Thiere  dieser 
Classe »  und  bey  den  Insekten  sind  die  Gallenge* 
fftfse  der  Dytisken  and  .  anderer  Bewohner  des 
Wassers  nicht  grölser  ab  die  der  übrigen  Arten« 

Rieh* 

w)  Biel.  Bd,  a.  S«t7qb 

jl)  B.  RoBinson  on  tke  food  and  discliarges  hürnen 
bodicst  P'ST« 

»da 
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J^Lchtlger  ist  es,  dafs  die  Leber  der  Weseartliieit 
'mehr  ölige  TheUe,als  die  der  Landthiere  eoikaUi; 
Man  konute  vermuihen,  dafs  die  GrÖfse  der 
heK  mit  der  VoUkommenheifc  und  Energie  4m 
Werkzeuge  des  Aihemhoiens  im  umgekehrfeo  Vm 
bältnire  stände,  wenn  nicht  auch  dieee  Voreee» 
Setzung  mit  det '  Thatsache ,  dafs  die  Vögel  tlüü 
relativ  .gröfaere  Leber  ala  die  Sängthiere  iiebea, 
unvereinbar  wate.     Am  wahrscbeinlichstfii  Ut  ea 
mir^  dafs  jene  Qröfse  mit  der  SiärKe  dea  Aasimila* 
tionsvermögens  wachst  und  abnimmt.    Diese  U^st 
eich  IndeCs  nicht  nach  der  Quantitfit  der  Nahrung, 
die  in   einer,  bestimmten   Zeit  verbraucht  wirdL 
sondern,  bloa  nach  der  Stärke  des  Reprodoetiona» 
Vermögens  schätzen.    Da  nnn  die  letztere  mit  dar 
abnehmenden  relativen  Gröfse  des  Gebima  u<* 
nimmt  y),  so  scheint  auch  die  Leber  mit  dem  Ga* 
hirn  in  einem  gewissen- Antagonismus  so  ateiieii«. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  der  Leber 
'besteht  vorzüglich  in  d^r  Zahl  ihrer  Einschmtle 
Diese  Abtheiiungen  können  aber  nichts  Weaentü* 
thes  aejn,  da  aie  weder  mit  der  übrigen  Organi- 
sation» noch  mit  der  Art  der  Nahrungsmittel  irgend 
eine  Verbindung  haben.  Nur  von  geringer  Zahl 
und  schwach  sind  sie  z.  B,  bey  dem  Menschoi 
und  in  den  Familien  der  Schweine,  Rinder,  Pferde 
und  WalJiische;  hingegen  besteht  die  Leh^r  ans 

drcy, 

y)  Biol.  üa*3.  S.  406.  * 
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dr#7»  vUr»  fün£  und  noch  mehr  Lappen  hey  den 
neiil«!!  ASen ,  Raub*  .und  Nagethieren*  Vo^sug« 
Uch  ist  die  Zahl  dieser  Lappen  höchst  veränder« 
darlieh  bey  den  letztern«  £•  gtebl  £•  nach 
Fali«A8'6  und  D^Aubenton's  Untersuchungen  z), 
drey  Lappen  bey  dem  ^fiobak  ( Marmota  Bobac)^ 
fünf  bey  dei^  Murroelthter  (Marmota  alpina)  und 
dem  SiebenscblSfer  (OUs  escolentus) aecba  beym 
Idiemmus  aoiphibiua  und  Mua  agrariuit  und  aie-^ 
ben  beym  Leutmua  oeoonomua  a)« 

^  Bedenteuder  ist  eine  Verachiedenheit,  die  awi* 

scheu  den  Thieren  der  höhern  Clausen  und  der 
Alollusk^n  in  Ansehung  des  Ursprungs  der  biuN' 
führenden  Gef^fi^e  der  Leber  statt  hndet.  Wir 
haben  gesehen»  dafa  bey  dem  ^ Menschen  die  Le* 
ber  ihr  BlUt  nicht  blos  aus  der  Leber^rterie»  aon« 
äern  auch  aus  der  Pfoftader  erhält.  Eben  diese 
Einrichtung  Endet  wahrscheinlich  auch  bey  den 
Vögeln»  Amphibien  und  Fiachen  atatu  Man  hat 
zwischen  dem  Blut  der  Pfortader  und  der  Galle 
eii;^e  Aehniichlieit  gefunden  zu  haben  geglaubt, 
und  theils  hieraus»  theila  aus  MALPioHi'a  i^rfah- 
rung »  zufolge  welcher  die  Absonderung  der  Galle 

nach 

•  z)  An  d«ii  hn  »tttn  Bde  der  Blol.  S«  ate  ieitgetheil- 

teu  ÖteUen.  '       ^      •  ' 

a)  M.  vergl.  HAtun  EK  Physi»  T,  VT.  L«  a5.  8.  i.  5.  4, 
p«46i«        CvriEA  Le^.  d'Anat»  comp,  T«  4*  p«  9» 
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nach  üoterbindoDg  d«r  Leberiftarie  forldaiiefft  h% 

jeachloeseo^  iiais  das  hiat  der  Ffomder  aej« 
Wörans  die  Galle  bereitet  wird.  Gegen  dies«^ 
für  die  Lehre  von  der  Verdauung  nicht  unwidi» 
tigen  Scblofi  laaeen  sick  iodefa  mehrere  E»» 
Wurfe  machen»  Malsighi  bemerkt  »iiadrücl^ 
lieb  in  der  ErsaUang  der  efwihnten  Beobachtung» 
daCs  die  i)ach  dem  Unterbinden  d^r  JLeberarierie 
Abgeaonderte  Galle  weniger  fluatig«  nicht  ae  Meer 
und  von  anderer  Farbe  als  aoaat.  war.  Li  ieiut 
dieses^ von  dem  Umstände  her«  dafa  bey  aeineo 
Versuchen  zu^gieich  die  Gaiienbiaae  aeratürt  war« 
Ea  ia^  möglich«  dafa  bierin  der  GrUnd  lag.  Doch 
eben  so  möglich  ist  es»  dafa  der  -gehinderte  Zu» 
fluCi  des  Scblagaderbluts  die  Ursache  war»  und 
dafa  also  die  Leberarlerie  ebenfalls  den  Stoff  auf 
Bereitung  der  Galle  liefert.  Ein  Beweis  dieses 
Antheils  ist  ein  Fall,  wo  bey  einem  jibrigeo»  wohl 
[^enahrien  Rinde  die  Pfortader  gar  nicht  zur  Le* 
ber»  aondern  unmittelbar  zur  Uohiader  gtng«  die 
Leberarterle  aber  gröfser  wie  gewohiiiich  war  c). 
Mit  Recht  fragte  auch  schon  MAABEHa  d),  wamm 
die  Enden   der  Leberarterie   unmittelbar    in  die 


b>  Wkwaui  de  Zieue*  R*357>»  in  MA9e«Ti  EibL  sMli 

e)  AvtRumiMTu^  Handbw  der  awpimckeB  menscU. 
PhysioL  Th.a.  S-OK. 

d)  Fiaelecti  in  BosnvAATn  Instifti^med,  T.^  4<j^ 
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-  Wfirselfi  der  GallengSngo  übergehen,  wenn  jene 
Ad^T.zut  Abeoadening  dar  Galle  nichts  beitrüge? 
Hierzu  Kömmt  noch,  dafs  bey  den  Mollusken  die 
lieber  gar  kein  Bluc  au«,  dem  Veneqayatem,  sqo^, 
^ern  blos  aus  der  Aorta  erhält  e).  Wahrscheinlich 
IkAt  also  auch  bej  den  Thlefen  der  höbern  Glas* 
sen  die  Leberarterie  eben  so  viel  Authell  an  der 
Bereitung  der  Galle »  als  die  Pforiader« 

Ein  wichtiger  Anhang  der  Leber  scheint  die 
Gallenblase «  und  wichtig  daher  der  Umstand  aa 
seyn,  dafs  dieser  Theil  bey  vielen  Thieren  nicht 
vorhanden  ist.  Allein  die  Gegenwart  i^nd  AbWeaen- 
lieit  desselben  steht  doch  nicht  genau,  wie  man 
▼ermuthen  sollte»  mit  der  übrigen  Organisation» 
oder  mit  der  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  in 
Verbindung*  Man  findet  ihn  in  den  Familien  dev  ^ 
Affen,  der  Hunde  uud  der  Faulthiere»  und  bey 
allen  Amphibien;  hingegen  fehlt  er  bey  vielen 
Nagethieren,  bey  mehrern  Arten  der  Schweine«* 
Ordnung»  In  der  ganzen  Familie  der  X^ferde^  be j 
mchrern  Hindern,  Cciaceen,  Vögeln  und  Fischen» 
und  bey  den  atomtlicben  Mollusken  £}•  Im  AU- 
gemeinen  sind  es  also  vorziiglich  die  Üeischfies- 

eendeti  Thiere»  die  eine  Gallenblase  beaitseo»  AI* 

lein 
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kill      der  Oclise»  d«r  Hm,  der  Biber  und  viele 

ander«,  pildn^enfre^ssencie  Thiere   ebenfalls  damit 
▼ereehen  sind«  eo  kenn  meo  ecbwerlicb  eine  Be^ 
eiehung   derselben  auf  animalische  Nahrung  an- 
nehmen«   £ben  die^e  Beyepiele  stehen  auch  im 
vüu  IIaller  g)  aufgeslellten »  sunäi   sehr  wahr» 
ecbeinlichen  Hypothese  entgegen «  dsfs  diejenigee 
Thiere  eine   Gallenblase    haben»  die»    wie  die 
Banbthtere,  selten,  aber  viel  Sur  ^eit  fresssa» 
und  dafs  eie  denen  fehlt«  die  wenig  auf  eiomsl« 
dieses  aber  in.  kurzen  ZwischenrSamen  sa  ekk 
nehmen» 

Bey  dem  Menschen  erhält  die  Gallenblase  bloi 
aus  dem  Lebergang  ihre  Galle.  Bey  deo  neistes 
Thieren  aber  gelangt  dieser  Saft  entweder  gar  ^ 
nicht  aus  jenem  Canal»  oder  doch  nicht  ans  einem 
solchen  einfachen  Gang  i,n  die  Gallenblase ,  son- 
dern es  giebt  hier  mehrere  eigeiie  Csndie  (Doctos 
hcpaticocystici)»  die  aus  der  Leber  zum  Blasen- 
gang, oder  auch  unmittelbar  zwx,  Gallenblase  gs* 
hen  h)«  Doch  dieser  Umstand  hat  wohl  keiueo 
erheblichen  £influfs  auf  die  Verdauung.  Wicbti* 
ger  ist  die  Nahe  oder  Entfernung  der  Muodaag 
des  Oallengangs  vom  untern  Magenmund«  Zwar 
steht  dieselbe  nicht »  wie  einige  Schriftsteller  ge« 
glaubt  liaben)  mit  der  Nahrnngsweias  in  Beti» 

buag, 

g)  L.  c.  p.  522. 

h}  Haxlu\  1.      S.  1.  S«  19.  pt5o4*  4«  p«6i9<4> 

,  —  Cvvi^a  a»  a.  O.  pi  4Ä  t 
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liung.  Aber  in  anderer  üückäicht  scheint  sie  doch 
WOB  Bedeotung  zfi^  «eyn«    •      u  '  * 

Sehr  nahe  beym  Pförtner  öfFnet  atch  der  Gab 

lerigang  in  den  Darmcanai  bey  den  Nagelhier^n, 
sehr  entfernt  von  demselben  bey  dem  Kängoruli 

und  den  meisten  Vögeln«  ^ 

£ejm  Papagej  giebt  es  zwey  Gallengänge,  die 
sich»  von  einander  getrennt»  zum  barmcanal  ba-  ' 

geben. 

♦  • 

Doch  bey  allen  Säugthieren,  Vögeln,  Aniphi- ^ 
bien  und  Fischen  #  did  KWey  tod  einander  ge^ 
trennte  Gallengänge  haben,  oder  deren  Lebergan|; 
in  keiner  VerbtnduDg  mit  dem  Blasengang  steht« 
ÖHnen  sich  diese  Canäle  nahe  bey  einander  in  den 
Darmcanal  i). 

Anders  aber  VerbUt  es  sieb  bey  vlcilen  MoU ' 

lueken«    Die^e  haben  insgesammt  mehrere  Leber« 
ging^iu  von  welchen  jeder  täf  sich  Mm  Nahrongs«'  ' 
canai  gebt.     Bey  .eipigen   yiTncn  sich  dieselben, 
Bcb^n  in  den  Magen,  und  nicht  erft  in  den  Darm*. 
paaaL   Dieser  Fall  Undet  bey  dem  Pleurobranchua 
CoTn  statt»  einem  Geschlecht  der  ^dineckenfami* 
lie»  das   einen   häutigen  Kropf  hat»    in  dessen 
Ornnd  eich  die  Oalle  ergierst  k)«  Andf re  Bey« 
^        '  ,  •»  spiele 

i}  Ualish  a.  a*  O. .      CoTiaa  a«  a.  O. 
h)  Qu  VISA«  Aa&»les  du  Mut.  d^Hist,  nat.  T^Y.  p.  aßG, 
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Die  in  den  bisher  beschriebenen  The'ilen  ab» 
|{«80oderttt  Fliiisigkeit  ist  «in  dicker «  grünlichcrt 
W7  den  meisten  Thier^n  bitterer,  doch  bej  dem 
Foettie  ettfalicheff  im  Wasser  aal&öaltchcr  Safe» 

Es  giebt  keine  tbterische  Materie ,  womit  in 
äkera  Zeiten  00  viele,  und  doch  so  wenig  frucht. 
bare  Veriocka  angestellt  sind,  als  die  Galle«  Nar 
darin  kommen  alle  jene  iriihero  Untersuchungen 
fibereta »  dafs  dieser  Saft  bej  der  OesüUarioD  Was- 
ser, Geist«  Gel,  Luft  und  Kohle  liefert«  und  data 
die  ASen^  des.  Wassers  darin  sehr  beirächiBch  laU 
In  den  Angaben  des  Verhältnisses*  jener  übt  igen  De- 
eiandtheile  kerrscht-  die  gröfste  Verscbiedenkeic  p)^ 

Ausser  diesen  Substan^eto  giebt  e?  nack  Nec« 
MANN,  Bruno»  SriEt  ,  Bagliv  und  Willing  in 
der  Galle  anch  Ammonium ,   dessen  Gegenwart 

aber  von  Hoffmann    und   Si^ieloxann  geläugaet 
wurde« 

SrLviuSf  NfiUMANN«  Hoffbi A NN«  Bruvo»  Hart« 
MANN»  WiLLiNK  uud  Cadet  entdeckten  auch  Na* 

Imm 

,  te  Natuik«  B.  1.  5.  176.  —    RAMj>OHA'a  Abh,  übec 
die  Yerdtuangiwerks,  des  Im«  5.  iQg,  {.  117« 

p)  Die  Reiultate  der  ältern  Versuche  fiber  die  Gallo 
bis  auf-^  RuD£a&R  (De  nttaza  bili«.  Argentor»  iT^jJ^ 

* 

,  Caobv  (Mem*  de  TAcsd.  des  sc.  da  Pam.  A*  1767. 

A«  1769.  p.  66.)  und  Willink  (Con§ici«r.  büia 
phytiolog.  et  patholog«  £<ogd.  Bat.  1778*)  findet  Mm 
ia  HAt.UR*s  Elen.^kysioL  T«TI»  Zh^S*  ^*S»  f*  <3 
p^570  gcsammelti 

m  I 

« 

I 

Digitized  by  Google 


Irum  in  der  Galle«  Raüjsay  und  MacbRide  hiA- 
gegen  lÄagneten  alle  alkaliscipe  BeatandtlieUe  iknrf 
selben.  SpifiLinAi^\N  und  Köderbr  fanden  zwar 
CaiiBT'a  Versuche  beatStIgt,  leiteten  aber  das  Na« 
trum  von  der  Zerlegung  des  Kochsalzes  her»  das 
ia  der  Galle  enthalten  aeyn  sollte. 

Endlich  traf  Capst  noch  Kalkerde  nnd  Milchr 
&ucker  in  der  GaJJe  an,  und  Duranii£  nebst  WlL* 
I.I1IR  entd/eckten  in  derselben  Eisen« 

'  Alle  diese  Versuche  lehren  wenig  in  Bezie» 
hnng  auf  die  Wirkungsart  der  Galle.  Ueber  diese 
haben  erst  ScBRönsa  q)  und  Goldwix  r)  einiges 
Iiicht  verbreitef.  Ich  werde  zuerst  die  ^Resultate 
erzählen,  die  sich  aus  den  Versuchen  der  letztern 
und  der  neuern  Schriftsteller  ergeben ,  und  hier« 
auf  meine  eigenen  Erfahrungen  folgen  lassen* 

Die  Galle  enthält  kein  reines  Oel.  DasjenigSt 
welches  ältere  Chemiker  aus  derselben  abschie* 
deUf  war  ein  l^rodukt  der  DastiUation, 

,  Der  Milchzucker  »  den  Gadet  in  der  Galle 
fand»  ist  entweder  nicht  beständig  darin  enthaV 
ten»  od^r  er  war»  nach  Fomtaüa  s)»  mit  Phos- 
phorsäure gesitttgte  fiittererdei» 

"  In 

Gpiisc.  leed«  eoUeec.'  stndio^G«  AeuaisAiiii.  VoLa. 

p.  459. 

t)  Neus  Versacke  sn  einar  wskr^  Phjrsiologie  dst 

,  Galle.  Bamberg.  1735. 

s)  Mein,  de  TAcad.  xey.  des  sc  da  Tttsiii.  X.     f.  597. ' 


In  sehr  geringer  Quantität,  und  vielleicht  auch 
Hiebt  beatftodig,  ist  das  £iian  in  der  Galle  ml- 
halten  t). 

Nähere  und  beständige  Bestandlheile  der  GaUe 
hingegen  sind:,  Wasser ^  Ey wei fssioff ,  Gal- 
len srojff,  eine  geiioge  Quantität  Erde  und  st* 
was  Matrum;. 

^     Die  Qnantitat  des  Wassers  in  der  Gti/e  ist 

so  beträchtlich«  da fs  dieses»  nach  Thknaud»  sie« 
h'en  Theile  von  acht«  und  oft  noch  mehr  beuSgt 

Eywetrsstoff  iiildet  sich,  nach  Tübhard,  Ia 

der  Galle  des  iVlenschen  und  der  Vögel.  In  dei 
Galle  des  Ochsen ,  des  Schaafs ,  der  Katse  und 
des  Hundes  will  er  eine  andere  Substanz»  die  er 
die  gelbe  M'aierie.  nennt,  gefunden  haben.  Sie 
ist»  ihm  zufolge«  unanfLöslich  in  Wasser  $  Gelen 
und  Weingeist 9  hingegeti  anflöslich  In  jt/J^a/leo» 
woraus  aie,  wie  aus  der  Galle«  durch  Sauren  ia 
der  Gestalt  braungrüner  Flocken  niederge&clüagea 
wird«  Unter  allen  diesen  Kennzeichen  ist  aber 
keines«  wodurch  sich  jeiie  Substanz  von  dem  £/• 

weifs» 

t)  MAct.vAO  Vers,  mit  der  nientchl.  Galle  in  Th.  Coe's 
Abb«  von  den  Gallensteinen.  Leipzig.  17^  S.  s^u 
548*  ^  GoLOwis  a«  s.  Ol  5.  po.  —  LconBAmm 

animadv.  chcraico- therap.  Je  ferro.  Viteb  17Ö5.  P* 

Thasam  (Mein,  de  Phys.  et  de  Cbiaiie  d«  k 
See«  a*AroneiL  T.  t.  p.  53.)  fand  in  Qoo  Theileu  Od»* 
•engalle  nun  einige  Spuren  fiittnoxyd« 
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weifs^toU  uiiterscheulet,  als  die  braangrütie  Farbe, 
die  schwerlich  für  etwas  Wesentliches  gelten  kanot 
eondern  wobl  blos  von  eineai  sehr  fest  mit  ihr 
Terbandenen  Antheil  an  GaiJenstoff  herführt» . 

Oer 'Galienstoff  ist  eine  grünei  bittere,  in  . 
Wasser  autiut^iicbe  Materie,   welche  OHt  dem  £y- 
vreifsstoff  durch  mineralische  Säaren  ans  der  Galle 
niedergeschlagea  wird.   £r  vereioigt  ekb  bey  die* 
aer  Fällang  mit  der  Sänreit'  und  Ufst  sich  durch  . 
kohlensauren  Baryt,  der  ihm  die  letztere  entzieht, 
wieder  herstellen         In  eelner  Verbindung  mit 
Säuren  bildet  er,  durch  Weingeist  Toa  dem  mit 
ihm  gefilllten  £yweifsstoff  geschieden  und  abge- 
dampft, das  Gailenhara,  eine  grünliche,  zahe, 
eehr  bittere,  dem  Fettwachs  verwandte  Snbstana» 
welche  schmelzbar,  am  Feuer  entaündlich,  und 
eehr  aufldslich  in  Weingeist  und  alkalischen  Lan- 
gen ist,  und  sich  aus  dem  Weingeist  durch  Wa^ 
ser,  aus  den  LaugensaUen  durch  SSuren  nieder» 
echlsgen  läfst  w).    Die  Quantität  derselben  be» 
trSgt,  nachTHBUAan,  in  der  Ochsengalle  24Theile 
von  800,  in  der  Menschengalle  4i  von.iooQ. 

In  der  Galle  des  ^Ochsen  und  einiger  anderer 
Thiere  Will  Tbbnabd  noch  eine  andere,  mit  die* 

sent' 

* 

v)  BsAaxx.ivs  in  QwmxMm*%  Joam«  L  d,  Chemie«  Phy 

iik  «u  t.  w.  B.  7.  S.  5^ 

w)  THBIIA1I0  :  a»  O,  — •  PAeosv»  Immu  de  Phjs.  T. 


4m 

%  ■  ■ 

t 

•cm  GaUeohaiTi  vierbundene  Materie  gefnndra  li^ 

ben«  diat'er  JPicromel  genannt  hat«  und  deren 
Charaktere  aeyn  aoUea:  ein  acbarfe^«  elwae  Mil^ 
i     rer  und  süfaUcher  Geschniack«    Autlöalicbkeit  im 
Wasaer  und  Weingeist,  Unßlblglieit  zu  Icryatalüsi» 
.  ren^  und  die  Eigeuscbaft»  in  den  AuÜöaungen  too 
falpeteraattrem  Quecksilber«  aalpetersanrem  Eiaeiiv 
und  etisigsaurem  Bley  mit  Uebermafa  von  iiiejr« 
oxyii  Niederschläge  hervorzobrineen.  Tbe^amd 
erbieli  diese  Materie  durch  Behandlung  der  Gaiie 
mit  essigsaurem  Bley.    Wenn  man  aber  erwlgt« 
dafs  dieses  lieagen^  EyweirsiloIPf  Schleim»  Gallen* 
Stoff; 'und  zugleich  noch  Erden  und  Salze  nieder* 
schlagt»  aö  kann  man  nicht  zweifeln»  dafa  jenes 
Ficromel  eise  Verbindung  mehrerer  verschiedener 
Substanzen  und-  nichts  weniger  als  ein  Edulu  ist. 

Der  erdige  Beatandtheil  der  Galle  lec  Kelk* 
erde  x)» 

Die  Gegenwart  dea  Natrum  in  der  Gille  be- 
zweifelte zwar  GoLDwiz«  Seine  Gründe  ^ind  aber 
nicht  von  Gewicht.  RicRT£.a*s  y)  und  Tnmii aftn'a 
Versuche  beweisen « .  dafa  dieses  Alkali  ailerdings 
in  der  Galle  enthalten  ist«   Mach  dea  letztern  £f> 

fabrun* 

x)  LE0>riAROi  in  der  Annicrk.  S.  513.  zu  Macquea'* 
cbym«  Wörterb.  Th,ai       Tüzvazd  a«  a.  O. 

j)  Experim*  et  cogiut.  circa  bilis  »autram»  impiiaua 
ejus  pxiacipium  taHnani«  Erlange  t789* 
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Efthrung^n  betragt  die  Quantität  deaselben  in. der 

Ochsengalle  4  Th^ile  von  goo. 

Sowohl  die  Kalkerde,  als.  eia  Theil  des  Na* 
troni»  acbeinen  in  phosphorsaurem  Zaatanda  Be* 
•tandtbeile  der  Galle  zu  seyn  z).  Ein  Theü  des 
Vatmm  aber  iatt*  nacb  THBUARD^a  Vermutbungy 
mit  Schwefelsäure,  ein  anderer  mjt  Salzsäure,  und 
^der  übrige  mit  dem  Gallenafoff  verbunden. 

Der  Gallenatoff  acbeint  voraügiicb  der  Theil 

zu  seyn,  von  welchena  die  Galle  ihre  charakteri- 
stischen Eigenacbaiten  bat.  Ihre  übrigen  Bestand» 
theile  sind  in  zu  geringer  Quantilät  vorhanden« 
und*  zu  veränderlicbf  ala  dafa  aicb  von  ibnen 

bedeutende  Wirkungen  annehmen  lassen. 

Man  bat  oft 'die  Galle  eine  Art  Seife  genannt« 
und  eben  so  oft  ihr  diesen  Namen  abgeaprocben« 
Versteht  man  unter  Seife  blos  eine  Verbindung  zwi- 
schen reinem  Oel  und  einem  Alkali ,  ao  kömmt 
ihr  jene  Benennung  freylieb  nicht  zu«*  Sie  loöeC 
nicht  •  wie  die\  alkalischen  Seifen ,  Oele,  Harza. 
und  Balöaaie  auf,  sondern  bringt  die  Oc^le^  zum 
Gerinnen  f  i^nd  acheidet  aie  aua  wäaarigen  Smuk 
aionan,  a).  Ob  eie  aber  nicht  in  die  Ciass.e  der 
Si^uren  Reifen  gehört»  werden  wir  unten  aeben» 

Dia 

.  z)  Leonuakjdi  a.  n,  O,  und  in    seinen  Zusätzen  zu 
.  .ll^cQUBii^s  Wörtarb;  B.  i.  <S.  424.  , 

^  a)  &cHfiuD£.A  u.  (joldwiz  in  den  ang^t  Schriicdu» 

♦  I 

>    *         ■  .  ■ 


Die  Galle  endlich  verhifidert  tSie  Enlggifarmi^» 

und  verwandelt  diese  ia  die-  Weingährung«  Säu» 
rm  werden  durch  Ihre  Zumifchnng  abgestumpft  b). 
Nach    eiaem   einftelaea   Versuche  Wejliim's 
hSlt  eie  euch  die  Gerinnung  des  Blute  eurücL 
Diese  Beobachtung  bedarf  vielleicht  einer  sibm 
Bestätigung.   Dafs  aber^  wie  Schröder  und  Gol0- 
wis  gefunden  haben  wollten  t  .4ie  Gelle  dee  6e* 
^rinnen  der  Milch  befördern  soll»  ist  nach  den  Ver* 
suchen  V£RATTi*e  d)  und  Gaort'«  e}«  von  wel- 
chen die  letztem  gerade  das  Gegentheil  lehieui 
gewlTa  unrichtig» 

Dies  tat  ea,  waa  aua  den  hiaherigcn  Unler» 
suchungen  der  Galle  ^an  zuverlässigem  Kesuitaten 
hervorgeht»  Ich  komihe  jetzt  auf  meine  eigenen 
Erfahrungen  y  die  mich  diese  Flüssigkeit  von  eio» 
gem  neaea  Seiten  kennen  gelehrt  haben» 

u  An  {rtscfaer  Ochaengalle  bemühte  Ich  immer 
den  Geruch 'des  achwef eihaltigen  Waaeer* 
stoffgas,  der  eieh  noch  stärker  entwickelte^ 
wenn  etwas  verdünnte  Schwefelsäure  aug^oaacn 
wurde,  tlebereinstimmend^  hiermit  iat  die  That- 
.  eacbe«  dafa  achwcfeUiaitigea  Waaseretoffgae  aodi 

das 

1>)  GoirDwiz  a«  a.^  0.  S.  iSo.  169. 

c)  Exper»  cir^a  modam^  ^^ae  eliymiis  in  diylnm  an- 
tatar.  p.49sq. 

d>  Cemmest,  Bonos.  T.  YL  alS^ 

€}  Mciii,  de  i'Acad.  dei  iCt  de  Parii«  A«  1769«  67« 

« 

s 
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Erste  ist  «  was  hey  dar  Destilladon  der  Oslle 
übergebt  f}*  Man  hat  diesen  Bestondtheii «  der 
.  gewifs'  bey  der  Funictfon  der  Galle  eine  wicht rg^ 
Rolle*  spielt 9  bisher  nicht  beachtet»  vermuthiich 
weil  man  dib  Galle  selten  frisch  genug  unter* 
suchte  g).  An  solcher»  die  über  vier  und  zwan« 
zig  Stunden  gestanden  hat«  ist  schon  der  Geruch' 

r 

jenes  Gas^nicht  mehr  za  spüren«  Wahrscheinlich 

rührt  dasselbe  und  zugleich  die  grüne  Farbe  der 
Galle  von  einer  Verbindung  aus  Schwefel»  Natran 
und  Kohlenstoff  her.  Der  Schwefel,  den  die  Gallo 
enthält»  ist  wohl  nicht»  wie  The nard  glaubt»,  bloe' 

im  ge^duerieu  Zustand  ein  ßestandtheil  derselben« 

e«  Giefst  man  cu  frischer  ^Ochsengalle  rektiß- 
cirten  Weingeist»  so  schlägt  sich  der  £yweifsstoS 
nieder,  und  der  Weingeist  wird  gelb  gefärbt.  Sei« 
het  man  den  Aufgufs  durch»  und  dampft  die  fil« 
trirte  Flüssigkeit  ab ,  so  geht  die  gelbe  Farbe  Aßtm 
gelben  in  ein  schmutziges  Grün  über»  und  maa 
erhält  4^n  Gallenatoff  als  eine  gelbgrüne»  schmie« 
xige  Masse  f  die  sM^h  in.  warmem  Wasser'  völ« 

f)  FouACROY  Eleniy  do  Chimie.  Ed.  4*  T.  4*  P'34S*  ^ 
Voai£  in  ScKWSlooaA*s  nettsm  Jontti«  t  Chemur  q« 
Physik.  B.  6.  S.  325.  .    '  " 

g)  BXot  ,Cadet  bemerkte  ihn  beym  Zugiefsen  voft 
Salat&are  zu  Oeh'sengalla.  (M^m.  ds  TAe.  dei  se. 
de  Paris.  A.  1767.  p.  475  )  Er  hielt  ihn  aber  un- 
xiohtig  für  Felge  der  eingetratsiisa  Ftalaifs« 

•  r      Ka  ft 


eine  saftgrüne  Farbe  annimmt,   Läfst  man  ale  ab- 
dampfen t  io  wird,  ihr  Grün  immer  dnolder «  und 
man  erhält  zuletzt  eine  schwarz^rune»   zähe  hU» 
teria«  di«  ekh  in  Weingeist  auflöst  •  "andrai  dae 
Mairam»  womit  sie  verbunden  war,  als  scbwefel* 
saures  Natrum  sarückbletbn    Die  Weingeiaiaiifr 
lösuiig  liefert  endlich  nach  degk  Abdampfen  daj 
Galienfaarz^  eine  pechartige  Substans»  deren  Far* 
be  nach  der  Stärke  der  angewandten  Wiarmü  ver- 
schieden  ist«  und  in  stirkerer  Hitze  bramiotiit 
doch  in  der  üälte  nach  und  nach  wieder  gtSn 
wira*    Kürzer'  und  ohne  VerSndemng  des  or* 
^eprünglichen  reinen  Grüns  erhält  mau  das^elbe^ 
wenn  man  die  Schwefelsäure  abgiefst»  nacbdeai 
sie  den  geronnenen  Theii  der  Gaiie  grün  gefärbt 
batt  diesen  durch  Weingeist  ausziehen  Ilfst,  und 
den  Au$2ug  gelinde  abdampft»  .  Der  ^roceU  Ist 
aber  in  diesem  Fall  nicht  so  belehrend  als  im  mo- 
rig^n«  weil  sich  die  Abscheidung  des  Natrams 
von  dem  Gallenharz ,  das  hier  mit  dem  Eywekfs» 
Stoff  verbunden  bleibt  ^  dabey  nicht  beobachten 
läfst. 

8.  Kocht  man  dieses  grüne  Gallenbarz  in  einer 

Lauge  von  atzendem  Natrum«  so  löst  sich  das* 
aelbe  mit  Beybehaltung  der  grünen  Farbe  voll- 
kommen darin  auf.  Setzt  man  zu  dieser  Auiio* 
aung  SchwefeMur^ »  so  schlägt  sich  das  Harz 
tbeils  als  eine  schwarzbraune»  pechähniicbe  Mate« 
'  xiei  tbeils  als  ein'  grünes  Pnlvet  wieder  nieder» 

'  "  Diese 
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I>ie$t  Auflöalichkeit  des  Calknharzes  in  Alkali  ht* 
weist  #  dih  def  lAama  ^ines  Harse»  d^ielben 
nur  sehr  uneigenUich  zuKöoiiBt.  Alle  £.igen8(^hat« 
tan  des  OslIeDstoffis  sind  die  eines  thieriscbent 
mit  Säure  uiuigst  verbundenen  Fetts ;  des  Gal- 
lenhars  nntersclieidet  sicli  Ton  ihm  blas  durch 
einen  Anlheii  frejer  Süure*  Liest  man  Achard^s  hjjt 

]MACQI2Btl>  i),    CORMBTTB^S  k>  Und  BllAlfl>IS*e  I) 

£eobaciituagea  über  die  Wickungeu  der  minerkU«* 
ecben  Sluren  auf  fette  Oele ,  so  ist  die  Analogie 

«Avisclien  den  Produkten  dieser  WjLrkungen  und 

f  , 

dem  Oallenatoff  nicht  su  verkennen,  lene  sind 
^  von  bittenn  Geschmack ,  von  ^äber  •  schmieriger 
ConsiatetiSft  und  auflösiich  sowohl  in  Wasser,  ala 
an  Weingeist;  die  Weingei&tauäöau«ig  wird  von 
kaltem  Wasser  milchig  gemacht ;  sie  schmelilen 
in  der  Wärme  und '  erstarren  in- der  Kälte;  ein 
Theil  der  angewandten  Säure  ist  so  innig  mit 
ihnen  vereinigt»  daf«  sio  aich  mit  Alkalien 
binden,  ohne  sich  von  ihm  zu  trennen;  sie  ent« 
halten  eben  ao»  wie  der  Gallenstaff^  ireye  Blau* 

«äurei 

* 

Chsm.  physis^e  Schriften»  S«  305  if • 

i)  Ckym,  Wörterb.  Ueberi,  rou  I^bohhabpi«   Tht  ^ 
S.  50k  —  Chbxs.*«  ehem,  Journal«  Tb«  5»  6, 17a» 

b)  M^m,  de  i*Aca4  des  sc  de  Fa^,  A«  i7Qa  p.  54a« 
668.567. 

l)  De  oleoruas  aagninosoram  aaimit  Gotting. 
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0äure;  kars«  sie  besitsen  alle  Eigenschaften  clieaei 

Slo£Fs»  Die  , Galle,  ist  also  awar  k«ine  alkalische 
Sieife»  .aber  allerdings  eine  saore  Seife«  dia  j^dosk 
blos  gebundenen  Sauerstoii:  enthält* 

« 

g.  Für  elnerley  mit  dem  Galieobar«  halts  ic& 

auch  djie  Subsiauz  ,  man   durcb  Digtstioa 

mehrerer  tbieriscber  und  vegetabilischer  Sabsism 
sei\  mit  Salpeieibaure  erhält.  Fourchoy  urd  Vau» 
90ELIN   untersuchten  den  fiinAufs  dieser  SSnra 

*  auf  Fleisch  und  Indigo  u))«  Ich  habe  die  nehmli* 
Chen  Versuche  mit  Hühnereyweifs  nnd  Haoseo* 
blase  .gemacht»  und  imoier  im  Wesent/ichen  dlt^ 
selben  Produkte  erhalten*  Unter  andern  liefs  idi 
eine  Mischung  aus  2  Drachmen  ^yweifs,  3  Unzen 

Wasser  und  isin^r  Drachme  Salpetersänret  wovon 
,    ich  den  coagulirten  Theil  abgesondert  hatte,  an- 
haltend kocheifi »  indem  ich  statt  des  Terdnnsteten 
Wassers  immer  neues  hinzu  gofs.   Im  Anfangt 
.   des  Kochend  schlug  sich  der  aufgelöste  Eywelfa« 

sto^T  zum  Theil  wieder  nieder«    Dana  bauchte 

*  .  .. 

/  '  die  Flüssigkeit  einen  sSueiiichen  •  wachsartigeo 
Geruch  aus»  Das  niedergeschlagene  Eyweifs  wur- 
de gelbt  sertbeilte  sieb»  und  löste  sich  wieder 
auf,  Aul'  der '  Flüssigkeit  bildete  sich  eine  Haut, 
die  ein  wachsartiges  Ansehn  hatte*  Als  in  der 
Mitte  des  Höchens  neues  Wasser  hinaugegossea 

"  *  '  war, 

sn)  M6m*  de  1*  Inititut  des  se»  et  am«  0wLBa^s  Joei- 

^  .  usl  f.  d.  Chemie  u.  Physik«  B.  a,  S«  Uqi»  243* 
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war»  beliam "die  Miscbung  eine  grünliche ,  dem  des 
aufgelösten  Galleufiioiia  ähuUche  J^arbe»  die  sicii 
aber  batd  wieder  visrlor.  Endlich  erhielt^  ich  obn* 
gefäbr  eine  halbe  Unze  einet  gelbeii  Subaians' 
Von  butterartiger  Farbe  und  Gousistenz»  die  in 
der  l^älte  erstarite »  sich .  in  Weingeist  und  kö* 
chendem  Wasser  auflöste f  durch  kaltes  Wa;$«er 
an  der  Weingeiiytauäös^ng  milchig  gemacht  wur« 
de»  mit  Alkaiien  sich  uuier  AuiLtidUäeu  zu  einer 
orangej^eiben  Materie  verband,  und  mit  wSasrigem 
Galldpfelaufgurs  einen  bräunlichen  Niederschlag 
suachiei  die  sich  also  ^  wie  GaUenharz  verhieir» 


I     

lö.  Die  grünliche  Färbet  welche  die  Eyweifs* 

auilösuug  des  vorigen  Versuchs  in  der  Mitte  des 
Köchens  beliam  t   seigte  sich  auch  in  einem  an* 
dem  Versuch 9  wo  ich  Wasser  so  lange  mit  dem 
Bluil(uchen   von  .Kindsblut    schüttelte »  '  bis  ei 
diinkeiroth  gefairbt  war,  dasselbe  von  dem  Blut» 
buchen  aligofs  •  es  in.  der  Temperatur  des  ko«? 
chenden  Wassers   erhielt,   bis  sich  kein  Nieder- 
schlag' von  Eyweifsstoff  weiter  ^bildete,  und  die 
abgegossene»  ungeroqnene  FliissigkeU,  mit  etwas ^ 
ätzendem  Nairum  versetzt»  von  neucfm  aufkochen 
IJefs.,    Bey  diesem  üochen  bildete  sich  eiiy  neu^s 
Präcipitat  von  £y weifsstoff;  die  Flüssigkeit j  die 
vorher  schmutzigroth  aussah»   bekam  eine  dun- 
Kelrothe»  und  dann  eine  schmütziggrüne  Farbe» 
wobey  sich  zugleich^  ein  grünlicher«  dem  durch 

^e  5  Säuren 
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S8ar«B  geftllten  Oallenstoff  SbnUdier  NiederMUag 
absetzte»  und  die  Mifickung  einen  fiiilaiiclieii  Ge> 
ruck  aüehaachte«  ~  Schon  FoüRCROr  n)  machte 
eine  ähnliche  Beobachtung » *  indem  er  eine  Mi» 

* 

achting  von  Ochsenblut  .und  Wasser  kochen  Ikfi» 
bie  alles ,  Gerinnbare  abgeschieden  war«  und  die 
durchgeseihete  Flüssigkeit  bis  zur  Honigdicke  vcr- 
dunsten  liefs^  Der  Rückstand  hatte  die  Farbe  oed 
den  Geruch  der  Galle»  und  verhielt  sich  üuch  wie 
diese  gegen  Reagentien,  FouBCROVa  firfahnuig 
ist  vergessen  worden,  weil  Parbi£ntif.r  und 
DsYEVx  o)  sie  nicht  bestätigt  fatiden.  Die  6U» 
gen  Verbuche  aber  beweiaerit  dafs  Fourcbov  al- 
lerdings richtig  beobachtet  bar»  obgleicli-  die  Be- 
dingungen ,  unter  welchen  die  Vervirandlung  des 
Bluts  in  eine  grüne  Flüssigkeit  eintritt»  toq  ihaa 
übersehen  sind,  und  der  Schlufs,  den  er  aua 
eeiner  Wahrnehmung  zog,  dafe  die  Gal/e  sclioii 
gebildet  im  Blut  enjkhaiten  sey,  sich  nicht  verthei» 
digen  ill%X. 

II.  Löst  man,  die  alkalische  Verbindung  der 

im  loten  Versuch  durch  die  £in.wirkung  der  Sst 
petersäure  gebildeten  Substanat  in  heissem  Was- 
ser auf  9  so  schiefst  sie  beym  Erkalten  zu  &rj- 
etallen  an,  diie  von  scharfem,  bitterm  Öeechinack 
sind,  und  auf  glühenden  Kohlen  wie  Sciüeisptti- 

Ter 

n)  Ann.  de  Chimie,  T,  7.  p.  146, 

0)  Jeuiiij  de  Vhj%.  T.  00  44.  p.57a. 

II.. 
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Ver  verpuffen.  Diefte  Krjstallislrte  Substana  iit 
der  '  von  Wblteb  p)  beacbriebeiie  .  Bitur<to£ 
'Cb£vreul  q)  hat  gezeigt«  daFä  derselbe  seine  ex- 
plodlrende  Eigenschaft  bloe  von  der  mit  ihm« 
'«'Verbundenen  Salpeierbaura  hat.  Die  eigentliche  Be- 
•chaffeni&eit  dieser  Substanz  ist  aber  von  CHivRiot 
unbestimmt  gelassen.  Ich  vermuthete  nach  der 
Knutehang  und  den  Eigenschaften  derselben»  dafe 
sie  tiichu  anders  se^*n  könne ,  alg  d.ie  Verbindung 
einer  iem  Gailenstoff  gleichen  Materie  mit  SaU 
peter.  Um  hierüber  Gewihheit  z)i  erhalten»  löste 
ich  Gallepstoff  mit  etwas  Salpeter  in  Wasser  auf» 
liefe  dieae  Mischung  bis  zur  Trockenheit  abdam- 
pfan »  und« brachte  den  pnlverisirten  Rücketand  «uf 
glühende  Kohlen;  der  Erfolg  war»  dafs  die  nehna- 
liehe  Exploaion  wie  vom  BitterstofF  entstand. 

12.  In  dem  obigen  7ten  Versuch  bekam  Gal-. 
Jenhars»  .mit  Schwefelsäure  erhitst  y '  eine  braun- 
rothe  Farbe.  Ganz  die  nehmliche  Farbe  entsteht» 
wenn  man  conccntrirte  Schwefelsäure  in.  eine 
Weingeifi lautlos ung  des  Benzoeharzes  tröpfelt«  Sie 
ist  aber  auch  hier,  wie  in -dem  obigen  Verbuch» 
nicht  dauernd,  sondern  geht  bald  in  ein  scbmutzi* 
gea  BraUn^über«  Die  Benzoesäure  hat  an  dieser 
Farbe  keinen  Antheii»  sondern  es  ist  das  Oel 
des  HnxztBf  wodurch  sie  hervorgebracht  .wird» 

lene 

♦ 

p)  Ann«,  de  Ckiinie.  X.S^,  p.30i.   \  \  ^ 

» 

^  Ebctt^at.  T*  7a,  ' 


len^  Säura .  vei^nderc  w«der  für  sich ,  noch  mn 

.Alkali  verbunden r  heym  Zusatz  der  ScbwefaU^ure 
ihre  Farbe.  -  Daa  uDaiifgelöste  Benzoehars  erlilft 
von  €oncentrirCer  Schwefelsäure  eine  schwarsuroiha 
Farbe ;  hiozugegosseuea  Wasser   bringt  heftig 
Aufschäumen,  und  starke  Erhitzung  hervor» 
echeidet  das  Harz  in  ktieinen,  violetien  Concre» 
menten  wieder  ab,    Nimmt  man  zu  dieser  Anäkh 
gie ,  dafs  die  Benzoesäure  ebenfalls»   wie  das 
Gailenbarz  und'  der  Bitterstoif ,  mit  Salpeter  ex« 
plodirr,  und  dafs  sich  bey  der  Bildung  des  Eil* 
terstoffs  immer .  auch  eine  .Säure  erMagt,  die 
gewifs  eine  unreine  BenzöesSure  ist,  so  läfst  sich 
e^hiiefsea,.  dafs  der  GallenstolF  und  der  Bitterstoff 
mit  den^  Benzoeharz  ein  gemeinschaftlich Pria* 
cip  h^bea.  ' 

Aae>  den  erwSbnten  Erfahrungen  ergeben  sich 
lolgeade  Uauptresultate ; 

i)  Der  vornehmste  Bestandiheil  der  Galle,  der 
Galtenstoff,  ist  ein  thierisches  Feit,  dae  ge» 
buudenen  Sauerstoff  enthält ,  mit  Natrum, 
Schwefel  und  vielleiifht  auch  mit  Kohlenstoff 
vereinigt  ist,  in  dieser  Verbindung  schwe^el» 
.baltiges  Wasserstoffgas  aushaucht»  aad  freye 
Blausäure^  zeigt* 

f)  3äuren  entziehen  diesem  Stoff  das  Nairum, 
.treten  ihm  ihren  Sauerstoff  ab,  und  verdichen 
4bat  Qbne  ihn  jedoch  iu  ein  wiiklichee  üais 
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SU  irerwaticleln ;  Alhalien  nentralitiren  diatea 
.  ihm,  .abgeuetepen  Saueratolf «  und  veraetzan 

ihn  .wieder  iii  den  vorigen  Zustand.  ■ 

3)  'Der  mit  Salpetersäure  verbundene  Galleneloff 
'   iat  einerley  mit  dem  WßLXEa&chen  Bittemoff; 
-durch  den  Einflaft  der  SchwefelaSnre  'wird 
unter  Mitwirkung  einer  höher/i  Temperatur 
Benzae*Oel  in  ihm  entwickelt» 

Welche  Anwendungen  eich  'von  diesen  Sätzeü 
in  der  Lehre  von  der  Verdauung  machen  lassen, 
werden-  wir  im  i4^en     sehen.    £be  wir  unsera 
bisherigen  Gegenstand  vcriaesen  ,   wird   es  ab^r 
nicht-  überflüssig  seyn»  eine  Meinung  von  der- 
Funktion  der  Leber»  die  in  neuem  Zeiten  ziem« 
lieh  allgemein  angenomtnen  ist*  noch  zu  beruh* 
ren.    Die  Galle  ist  vermöge  ihres  öligen  üestand*» 
thells  reich  an  Kohlenstoff  und  Wasserstoff*  Sie 
scheint  auch  zum  Theil  ein  Auswurfsstotl  zu  seyn« 
Das  letztere  ist  sie«  jener  Meinung  zufolge»  ver« 
möge  ihres  Gehalis  an   den   beyden  erw^nten 
Stoffen.    Die  Leber,  sagt  man»  ' wirkt  auf  eine 
ähnliche  Art   wie  die  Lungen*«  indem  sie  dem 
Qlut  dessen  Ueberflufs  an  Wasser-  und  Kohlen* 
Stoff  entzieht  und  mit  der  Galle  aufführt.  Ich 
gestehe»  dafs  ich  diese  Hypothese  für  sehr  un* 
wahrscheinlich  halte«  Mit  der  Ausdüustungsmate- 
rie  und  dem  Harnstoff  wird  vielleicht  mehr  Was* 
aar*  un4  Kohieostoif  als  mit  4ec*  Galle  ausgeleert, 

'   •  und 
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nnd  dfef0  Exkfelionen  «tnd  iehr  leieht  ^nnr 

trüchiiichea  Zunahme  fähig«  Zu  jener  £nUlehoiig 
bedurfte  es  also  keinfee  so  f^oFsen  nnd  so  MMOh 
menge^ieuten  Organs «  wie  die.  Lebet  iau  - 

Oer  Dtimamal  and  die  daraus  CBtfpriDgeoden  GeO^ie. 

Die  nehmlichen  Häute »    woraus   der  Mistu 
bestebty  bilden  den  Darmcanal«  Bey  viefeo  Tbie- 
ren  aber  bat  der  obere  Theil  des  leis^terD  eme 
andere  Textur»  ale  der  untere*   Dieser t  der  dicke 
Darm«  i^t  im  AHgemelDen  viel  weiter  uod  kur« 
ner«  nnd  bat  eine  weit  dickere  nnd  festere  Hatiit 
als  der  obere.    Gewöhnlich  ist  auch  die  GtdT\t% 
swiscben  beyden  Theiien  dnrcb  einen  Scblteb» 
mu$kei|  u»d  oft  zugleich  durch  eine  Klappe«  sehr 
genan  bestimmt.    Wir  finden  diese  Einndttong 
selbst  b^y  manchen  Thieren  der  oiedern  Cias* 
een.    Bey  einigen  Insekten  giebt  es  fogar  drey 
bis  vier  Schiiefsinuskela  «  wodurch  die  verschiede» 
nen  Abtbeilüngen  des  Darmcanale  von  tfnandsr 
getrennt  sind« 

✓ 

« 

Allgemein  ist  aber  jener  -  Unterschied  ntcbt» 
Fast  in  jeder  Thierciasse  giebt  es  Arten«  htff 
welchen  die  Verscbiedenbeit  zwischen  dünnem 
nnd  dickem  Darm  sehr  unmerklich«  oder  wen^ 
etens  durch  keine  feste  Gränze  bestimmt  ist.  Vor- 
ftügUcb  ist  der.Darmeanal  derMoUnsken  sehr  eiih 
•  Hub» 
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facb;    Doch  erwaltert  er  sich  auch  bay  dieiaa 

Thieren,  gewi)hnlicb  in  dar  Nähe  des  Afteri. 

Da  •  wo  ^ine  Trannoag.  swiachan  dufinam ; 
und   dickem  Darm   statt   findet ,    giebt  es  aber 
tckÜBt  unter  dieaea  Thaileu  noch  anderd  Varachie- 
denbehen  ala  die»  welche  die  Länge  und  Weitd  - 
der  Därme»  und  die  Dicke  ihrer  Häute  betraffen. 
Be^  .den  fadhern  Thierclasaen  hat  zuvörderst  die 
innere  Haut  dea  dünnen  Darm«  einen  eigenen  Bau. 
Sie  bildet  hier  entweder  eine  Menge  dicht  neben 
«inander  liegender  ^  cylindrtaoher ,  ovaler,  com« 
scher»  oder  keulau förmiger  Fortsätze,  die  sogar 
nannten  Flocken  oder  Zoiten  (villi)«  wovon  - 
aie  den  Namen  der  Flockenhaut  erhalten  bat; 
0der  ea  giebt  in  ihr  ein  Neta  sehr  feiner  /  ge* 
'  kräuaelter.  Falten.    Jene  Flocken  sind  daui  Säug* 
thieren»  mit  Ausnahme  dea  Maulwurfs»  und  den 
xneisien  Vögeln  eigen;,  diesaa»  auarat  von  Buno^r 
FHi  t)  näher  untersuchte  Nets  werk  findet  afch 
bey  dem  Maulwurf»  bay  mehrern  Vögeln»  bey 
den  Amphibien  und  Fischen«    Sowohl  die  ^Flok* 
kea  als  die  NatAe  sind  bey  ^  den  verschiedenen 
Thierarten  lind  eelbet  an  den  verachied^nen  SteU 
len  daa  Darmcanaia  von  verschiedener  Geatalt« 
Vorzüglich  lang  sind  jene  bay   dem  Rindvieh» 
dem  Naahorn»  dar  Katse«  dem  Hund  und  dem 
Huhn,  Bey  dem  Ochsen  hat  die  innerste  Darm- 

'      '  -  .  haut 

«  r)  RBii.'t  Archiv  £  d.  Phyuoh  B.4.  $»$5, 
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haut  ausser  den  Flocl^en  zugleich  ein  Netz  zar 
ter  Feiten.   Nur  kUin  siod .  hingegen  di«  FiocJm  | 
\}py  den  Scbaafen«    Bey  der  Gans  erstrecken  m 
eich  bU  in  den  dicken  Darm  hinab« 

•  ■  *  * 

Die  MoUu&ken  waren  bisher  in  Betreff  6n 

'  '  ' 

Baus  der  innern  Haut  des '  NahrnngacanaU  vod 

>venig  untersucht.  Ich  habe  in  diest^r  Hiuiiclit 
den  Limax  cinereus'  L/  sergliedert »  und  in  d§m 
{Qiahrungscanai  deaselben  die  innere  Haut  von  ei» 
»er  Beschaffenheit  gefunden  t  die  ich  nicht  aodera 
als  pockenartig  %\x  nennen  weife.  Sie  hängt  mit 
der  Süssem  Mnsk^lhant«  worauf  eich  die  Bhit- 
geiäise.  verbreiten«  so  locker  zusammen ,  daf«  sii 
sich  suweiJen  schon  h'eyin  Oeffnen  des  Marens 
und  Darmcanala  von  derselben  trennt ,  aielit  sich 
nach  dieser  Trennung  züsammen,  ist  dick*  weid^ 
sähe«  schwammartig,  UQd|  unter  der  Loope  be- 
trachtet t  von  sammtarti^em  Ansehn.  Unter  einer 
atärkern  Vergröfaerung  aeigen  sich  io  ihr  Bl&a^ 
eben,  die  tbeils  rundt  theils  biniförmig  sind,  und 
eine  ölige  Feuchtigkeit  enthalten«  loi  duoDCii 
Darm«  oder  dem  Theil  des  Daimcanals»  welcher 
unmittelbar  auf  die  Stelle  folgt  r  wo  sich  dieGat 
lengefäfse  iü^triren,  wird  dieöe  Haut  dünner, 

'Bej  den  Insekten  liegt  eine  ac^leim»  oder 

gallertartige  Substanz  zwischen  der  äussern  u^il 

♦ 

der  höchst  sntcn  üaneraHtaf  de«  dünaeB  Damu« 
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*fMan  hatt  Amch  LtEBERKijHN  s)  verleibtet«  ua- 
ter  dem  VergröberungsgUse  an  der  Spitae  ftfnor 
fiafmBoften  eine  OelFnung  zu  sehen  geglaubt^ 
▲Hein  t) »  deaaen  Zeugnifa  hier  gewifi 

▼OB  Gewicht  ist ,  '  hnd  nie  eine  solche  Oeff- 
nung;  der  jüngere  Hedwig, v).beoba€bldte  aie  in 
'einigen  wenigen  Fällen,  und  in  diesen  fand  ahne 
'Zweifel  bey  den  starken  Vergröfiierv^iigeii t  düe  er* 
gebrauchte,  eine  optische  Täuschung  statt;  voa 
Bledlamd  w)^  hat  man  eine  colorirte  Abbildung» 
worin  die  Tlocken  der  menschlichen  Darmfaaut 
mit  Oeffnungen  vorgeatelU  sind ,  aber  aieherlich 
blos  nach  der  Phantasie,  da  es  hey  der  schwa* 
€bent  von  Bi.bc7i.and  engewendteo  Vergröfeerapg 
unmöglich  war,  die  Oeffnungen  wahres unehmen^t 

\Eben  so  zweifelhaft  ist  es,  ob,  es>  wie  Lis» 
BBRRnHir  bepbaehtet  zu -haben  glanbiei  in  federn 
dieöer  Flocken  eine  mit  Zellgewebe  angefüllt^ 
Hdhlttng  (ampoUttla)  giebt.   He wioir  31)  und '  Eu* 

DOL« 


•)  De  fnbrica  el  actione  iriHorum  intestsnon  tesnloin 

Jiottiinis*  Lag4*Bat;  t745*  p.5< 
t)  A.  a.  O.  S.  66.  71.  76.  363.  .      '  *■  * 

T>  Dii^uit*  tnpiiHoUvuni  LiaataKixBiiii  phys,  Ulere« 

iGop.  Lips.  i'797.  S.«i» 
W)  Vasculorum  in  intesunotum  tenuium  tunicit».  tob* 

KÜiorii' aeatemes  öpen  detegendernia  detcripiio^  Tra« 

ject.  »d  Rhen.  Tab.  2.  f.  i. 
%)  lEä^fnm  la^aixiet  into  ihe  iTinpbatij»  9yium 
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Aeser.    Der  |(lipd4$  (Hyrax)  Itat  sway  wnrm» 

förmige  Aobänge  am  Anfang  des  JVIastdarmt«  «od 
ilinltdie  Theile  giebt  es  auch  b'ey  den  Aiii«iae9» 
fre^aern  (Mjrmecophaga)«    Pie  letztem  abec  in- 
ben  dabey  Keioeo  Blinddarm  t  den  der  Sliptev 
«nd  zwar  vim  vorzügUcber  Länge  und  Wciia» 
beait^t.   Hie  Ecbidna  tind  der  Ornitborynchna  fca- 
bea  einen  V  einfachen  wurmförmigen  Anbang  ohiM 
Blinddarm.    Aiisaer  den  angeFübrten  Tbieren 
boren  noch  zu  denen  #  welchen  der  Blinddarm 
fehlt,  das  Geschlecht  der  FledermSaa«  and  dtt 
Ceuceen,  die  Wallrosae  abgerechneu  ' 

.  Dieser  Theil  isl  ein  auffallendem  Bejapiel  tob 
dem  Einflafs  mehrerer  ganz  verschiedener  Ursa« 
eben  auf  den  Bau  dea  Nabrungacanala«  £ine 
Auänahme  von  der  Hegel,  dafs  die  fleisch  fr  essen« 
'^en  Thier«,  einen  Blinddarm  beaiiaen»  machen 
di^e  Bären,  Dachse,  Maulwürfe,  Spiumäuse  und 
Igel*  Aber  dteaa  Thiere  nftbreti  aich  aum  Tbeil 
von  Vegetabilien,  und  unterscheiden  sich  zugjleicb 
Ton  deii  übrigen  Thieren  der  Hundefamilie  darbi» 
daTs  sie  beyni  Gehen  auf  (die  ganze  Fufssohie»  Und 
nicht  wie  diese  blba  auf  die  Zehen  treten»  Al- 
lein die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  einea  Blind* 
diirma  mufa  doch  von  noch  ^andern  Umatindea 
abhängen.  Der  Marder,  efn  rein  ileischfrea^ndes 
Tliiert  bat  kein  ,€oecam;.  hingegen  baaittt  dat- 
aelbe  die  Viverra  Ichneu^mon  L.»  ein  Thier »  das 
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wie  fia  ^Srett  beym  Gfiban  mS  dio  ganao  Paff»' 
«Ohle  tritt, 

1 

Am  meUt€h  ist  ibdefs  der  Blioddarm  be;  den 
pflan^eufressenden  Thieren  und  denen «  die  von  y 
gemischter  Nabruog  lebeo,  ausgebildet«  Bey  dem 
Hasen  und  Kaninchen  ist  er  länger  als  das  ganjse 
Thier  und  inwendig  hat  er  eine  schneckeaformiget 
von  seiner  Mundung  bis  sum  eptgegen gesetzten 
£ade  fortgehende  Klappe,  Be^m  zweyhörnigen 
Rhlnoeeros  Ist  er«  nach  Sfarrmamh  c)»  im 'Anfang 
eben  so  weit  und  mehr  als  viermal  so  lang  wie 
der  Magen,  Bey  deA  fleischfressenden  Thieren  ist 
er  durchgängig  klein  und  von  einlacher  Büdang« 

Bey  den  ,  Vögeln   giebt   es  ebenfalls  einen 

Blinddarm  t  und  auch  hier  ist  die&er  Theil  ge« 
.w&hnlich  weit  kürzer  und  i^elt  einfacher  hiy  den 
üeiticbfressenden  Arten^  als  bey  den  übrigen«  Nicht 
eelten  fehlt  er  bey  jienen  auch  gans«  Die  nieisten 
Vügel  haben  zwey  Blinddärme •  die  sich  bejm  An« 
fang  (|es  Mastdarms  In  den  Darmcanal  öffnen  d)« 
Doch  ist  diese  Kegel  picht  allgemein.  Eine  Aus- 
nähme  von  derselben  habe  ich  unter  andern  bey 
einer  in  der  Gegend  tqa  Bremen  gefangenen  £n« 

.  ten«. 

s)  Reite  nach  dem  Yergebiige  der  guten  fitoft»«  8« 

4'^  ff.  .    '  \ 

•  » 

a)  BkL  Bd.  I.  S.«9»i     '  V 

Ff«  ■    .'    ■  . 


AH 


ttoarc  e)  gefanden»   die  mit  Strix  -fiirtduU  rm- 
wandt«  doch  nicht  gana  eloerley  iat.    Hier  war 
der  Magea  kaorpeiarUg»  uad  in  der  Mitte  dea 
Darmcanala  befand  alch  ein  ebenfalla  Isoorpdaiti- 
ger,  doch  nur  kurzer  und  enger  Blinddarm«  Soait 
liaben  anch  alle  Reiherarten  (BvFPOii*a  Hereaa) 
nur  Ein  Coecum ,  slaU  dafa  der  mit  ihnen  fO 
nahe  verwandte  Kranich  deren  swey  beaitsC 

Unter  den  Aropbibien«  Fischen  nnd  Mo0w> 
ken  aind  ,aehr  wenig  Arien  mit  eioem  BUnddarm 
▼ersehen*  In  der  Clasae  der  Amphibien  findet 
man  ihn  bloa.beym  Leguan»  und  unter  den  Fi> 
echen  bejm  Polypterua  niloticna  f).  Unter  im 
AloJiasken  haben  einige  Arien  der  Aaetemfainitia 
^inen  blinden  Anhang  des  Darmcanala.  Dieser 
befindet  aich  aber  neben  dem  Pjloma»  «lao  an 
einer  ganz  andern  Stelle »  wie  bej  den  Thierea 
der  lidhern  Clasaenp 

Unter  den  Insekten,  jgiebt  es »  nidi  Kav* 

DOHR  g)»  Dur  wenige,  die  einen  Bliiiddarm  be» 
eitsen«  £r  führt  als  solche  bloa  die  Sjlpha  e^ 
scura  9  den  X^icropborus  Vespillo  und   die  Nepa 

■ 

cinaiaa 

I 

Strix  capite  laevi,  corpore  siipra  fusco,  faseiis  ti*Ai- 
▼snsriis  uadulatis  mgp,9,  xemige  iertio  longion» 

Gfoffroy,  Annales  du  Mus.  d'Hist.  nat  T.  i.  p. 
CerisA  (Le^onfl  d'Anat*  cojop.  X.  5.  p«  $4^)  9km 
ecwibnt  keines  Blinddarms  hßy  dieseui  Fisah» 

g)  Abb«  übex  die  Vecdsttttiigiwarkz,  der  Ins.  &  40U 
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V  I 

I 

*  •  ' 

I 

dAem  iv*    leb  mnts  *  hitnn  aber  Ravdohh'o 

widersprechen.  Alle  Schmetterlinge  haben  im  au9^ 
gabildttea  Zustande  einen  BUnddarm,  deNr  sich 
in  den  Anraiig  des  Alasldarnss  öiTueti  am  Darm* 
canal  heraul  liegt»  und  den  Saft  entliäU»  den 
uiahrere  Sphinxe ,  wenn  sie  geängstigt  werden, 
duieh  den  Aller  anaaprCitsen«  Nach  der  Auslee» 
fung  dea  Safts  aueh^  sich  aber  dieser  •  Theil  so 
susamnien#  dafa  man  ihn  be^r  der  Zergliederung 
leicht  übersieht*  Einen  ähnlichen  Blinddarm 
aitsen  die  Spinnen«  ,£in  Coeconit  daa  faat  so 
lang  wie  der  ganze  übrige  Darmcanal  ist,  und 
eich  in  die  Mitte  desselben  dffnet,  habe  ich  beym 
Dytiscus  marginaiis  gelunden, 

'S  . 

fiej  allen   Säugthieren  «  die   einen    wahren  ? 
SUnddarm  b^sitaent  hat  der  folgende  Theil  deü 

# 

dicken  Darms  ^  in  welchen  sich  jener  äHnet,  bla 
^ttOft  Mastdarm,  mit  dem  Coecum  In  aeinem  In> 
nern  gewöhnlich  einer ley  Biiduug«  Man  unter- 
«eheidet  diesen  Theil  von  dem  lentern  »nter  dem 
Namen  des  Grimmdarms  (Colon),  In  der.That 
siber  macht. er  mit  dem  Blioddarm  nur  ein  ein- 
ftiges  Organ  auSi  welches  als  eine  Art  von  Ma«* 
gen  ansusehen  Ist«  Bey  mehrern'  Thieren  seicb«  ,  .  , 
net  sich  der  Grimmdarm  durch  eine  Menge  Ze|« 
len  ausf  worin  dessen  Höhlung  abgetheilt'  iat« 
Diese  werden  durch  drey  Fleiachstrange  der.  Mua* 
hdhaut  gebildet ,  die,  Ton  dem  Ttrschlosseuen 

Ff  4  '  £ado 
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Ende  dc3  Bliaddarms-  Bn^  bis  ^um   Anfang  Act 
Maatdfarins  äber  das  Coecum  und  Colon  der  Llogt 
nach  fortgeben ,   und ,  indem  aie  kürzer  «1«  die 
übrigen  Daraihfiate  eind ,  in  den  letztem  bUod« 
Säcke  bervorbringen*    Solche  Zellen  giebt  ea  b&j 
den  meisten  Säogtfaieren«  die  sich  von  Ve^etibi* 
lien »  oder  von  bejderley  Nahrnhgsmitteln  nibrn. 
dbch  mit  Ausnahme  der  rinderartigen  Thiere  uni 
des  Mausegescblechts,    Sie  fehlen  hingegen  bff 
den  fleischfressenden  Thieren   und    dea  V5geia. 
Unter  den  letztem  macht  blos  der  Strinfa  «ine 
Ansnahme*    In  der  Classe  der  lüsekten  aber 
ms  bey  vielen  Arun »  besoDdera  bey  naehrem  Ei- 
fern ,  ein  zelliges  Colon.     Ein  Blinddarm  iiüdti 
eich  an  dem  obem  Ende  desselben  nicht*  Aber 
Sn  der  Muskelhaut  desselben  laufen    der  Lauge 
nach  mehrere  solcher  fleisch  •  nnd  aelhnenertiger 
Bänder,  wie  in  dem  Grimmdarniy  und  geben  ihm 
,  ein  gekerbtes  Anaehh,  h),  Bey  dem  Dytiscne  mar* 
ginalis  L.,  der,  wie  oben  bemerkt  ist,  einen  sehr 
langen  Blinddarm^  fn  der  Mitte  dea  Darmcinak 
besit2t«  hat  dieses  Coecum  solche  Ligamente»  da 
4er  übrige  Darm  eth  weiter,  häutiger  Sidi  kU^ 

Die  Amphibien  und  Fische  haben  swar  kd- 
nen  eigentlichen  Giimmdarm«  Doch  flndet  sich 
bey  einigen  der  letstern  ein  Biu^  vrelcher  der 

sellea- 

aeni^  ^diesen  Darm  den 

,  .Dünndazai. 
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Mlkiiartigen  Straktnr  flei  Cplms  thtilich  Ist;  Ell 
giebc  Dähmiich  b«j  den  Höchen,  Hajen t  Stöbrea 
tiiid  dem  Polyodon  GBOvni,  «iäe  Unge ,  spira^ 
förmige  FaUe  der  Darmiiäutef  die  eich  Vom  Fförfr- 
»er  bis  »um  Anfang  des  Mastdarms'  erstreckt  i). 
Etwas  Aebniiches  trifft  man  aacb  htj  den  Ineek«* 
^ten  der  Bfenenfamilie  an.  ■ .  >  - 

Jene  Fisph^  baben  einen  ^ebr  kurzen  Darm- 

— *  *  •  .".'-I 

.canal«  und  die  spiralförmige  Falte  dient  zur  Ver- 
gröUerang  der  innern  Flacbe  desselben.  Einen 
Sbnlichen  Zweck  beben  alle  Falten  und  Zellen 
im  lanern  dieser  Aöbre.  Die  Lünge  eines  Darmt 
kann  daber  nnbetrSehtlicb  seyn,  und  doch  kann 
-er,  wegen  vider^solcber  Falten  und  Zellen^  eine 
grofse  innere  Fläcbe  besitzen.     Briijgeu  wir  die- 
seil  Umstand  mit  in  Anscblag,  und  sehen  dabey  * 
auf  die  Weite,  des  DarmcanaU,  so  wie  auf  den 
mebr .  oder  weniger  susammengesetaten  Bau  des 
;Magens»  so  ISfst  sieb  annebmen»  dafs  im  Allge- 
^  zneinen  aucb  der  Darm «   wie  der  übrige  Nab- 
Tangscanai,  eine  gröfsere  innere  Fläche  bey  den 
pflanaenfressenden,  als  bey  den  Aeiscbfressendea 
Arien  bat;    Ohne  Ausnahme  ist  aber  diese  Regel 
so  wenig  wie  jede  andere »  die  das  Verbältnifs  der 
Verdauungsorgane  zur  £escbaffenbeit  der  f^ab- 

TUngsy 

i)  HA»an  «.  «.  O.  p.  25,  —   Cüvjbä  a.  a.  O.  T« > 


Wir  haben  oben  gesehen ,  dafs  der  Magta 
jebr  r«ich  an  Bhitgaftrsen  ht.   Dar  danne  Darai 
gelebt  ihm  hierin  nicht  viel  nach«    Auf  der  in- 
iiern  Bant  diea^a  Theila  bilden  die  letsstea  Aaste 
jener  Gefäfse  ein  dichieö  Nets,  das  beynabe  da 
J^nadin  einer  eiifenen  Qaut  bat.    Weniger  saU- 
reich  gind  die  Gefäfse«  die  zum  dicken  Darm  go 
hen;    Ajllei  bey  den  Thieren  der  böhern  Cieaaea 
Ton  der  Oberbaucharterie  und  der  obero  uad  un« 
tern  GekcÖaearterie  abaUmmenden  Scblagadem  dee 
Parmcanals    aber   geben   zwischen   den  beiden 
ipilttern  dea  Qekröaea  zn  den  GedSrmen»  und  avf 
eben  dem  .Wege  vereinigen  sich  auch  die  aämmt« 
licbea  Venen  jeneaCanala  £U  immer  gröfaemZwei* 
gen  und  Aesten ,  um  sich  mit  der  Milsvene  saio 
Stamm  der  ^  Pfortader  zu  verbinden  nnd  nach 
dieeer  Vereinig^ung  von  neuem  in  der  Leber  an 
Kqtfatialn. 

* 

lener  Fortaats  dea  Bauchfella,  der  den  Barm» 

canal  überzieht*  und  smschen  reichem  die-BkU* 
'  gefäfaö,  ^  deaaelben  fortgehen  l  ist  voriüglich  den 
vier  höbern  Thierclassen  eigipn.  Maa  .findet  ihn 
nicht  bey  den  Inseliten«  Doch  unter  dea  Uo^ 
lusken,  denen  man  daa  Gehröae  bisher  abapradii 
finde  ich  bey  den  nackten  Wegschnecken  (Limax) 
allerdings  einen  Fortsatz  dea  fiauchfells .  der  die 
Krümmungen  dea  Darmcanala  mit  einander  ver- 
bindet»  und  in  weichei«  die  Ziweige  der  Blutge* 
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fSfse  liegen.  Ein  d«aüicli€«  OelorSie  ghbt  iudk 

bty  dea  Holotl^urun  und  Aaterieo.  ^ 

Ben  Vepen  cles  Darmcanai«  iat  ausser  der 

ausgezeichneten  Art»  wie  sie  von  dem  letztera 
surückkehren  und  sich  sur  Pfortader  vereinigen» 
noch  der  merkvi'ürdige  Umstand,  eigen  9  dafs  ih« 
nen  die  Klappen  der  übrigen  Venen  gMnzlldi  feil« 
ien«  eine .  Eigen b<sit ,  die  eich,  wie  schon  oben 
erwähnt  ist,  auch  auf  die  Pfortader  erstreckt« 

Die  Thiere  der  vier  obern  Clasaen  besiteen 
Mlaist  deii  filutgefäfsen^  noch  eine  andere  Art  Adern« 
die  Saugade rn^  die  gleich  jenen  in  alle  Organe» 
tiQSgenomviea  das  &uckenm«rk,«den  Angapfel  und 
den  Ktndestheil  des  Mutterkuchens  9  dringen»  Sie 
haben  ■  einen  g^scfattngelten  '  Fortgang»  verhindm  ' 
und  trennen  sich  häufig  während  ibres  Verlaufs» 
hesitseo  kahlreiche  Klappen  in  ihrem  Innern  t  dio, 
■ihnen  auswendig  ein  gegliedertes  Ansehn  geben» 
enthalten  eine  durchsichtige  Flüssigkeit»  und  füh« 
iQu  diese  durch  einen  einfachen  oder  doppelten 
Hauptstamm »  in  welchem  ^e  steh  4nsgesammb 
'vereinigen»   in  die  Hals*  oder  Schlüsselbein vene« 
Bey  den  SSngtl^ieren »  und  vorzüglich  bey  dena 
Menschen »  dringen  die  kleinern  Stamme  aller  die» 
aer.  Gefäfse»  ehe  sie  xuin  Hauptstamm  gelangen», 
^rst  durch  eine  oder  mehrere  Drüsen ,  länglich» 
runde»  meist  platte  Organe»  die  aus  Zellgewebe 
und  einem  Nets  von  filutgefafsen  l^esiehen^  und 


tb  nsanclMiif^iellta-  deQtlibfae  Hdhiangen  Mtgm  o). 

Die  zu  ihnen  gelangenden  Saugaderatämme  xer« 
Sstela  aich  in  ihnen  zu  den  feinaten  Aeeteiit  vttd 
dieae  Aeate  aammein  aich  wieder  zu  grölaern  und 
Imm^r  groTsem  Zweigen»  und  endlich  sa  einesi 
einzigen  Stamm»  der  aich  oU,  verbunden  mit  u- 
dern  Stämmen ,  von  neuem  in  ^andern  Drnaeo 
aeräatelt.  Daa  Gebiet  dieaer  Drüaen  aber  llt  weit 
eIngeschrSnkter  als'  daa  der  Saugadern.  Bey  den 
Vögeln  aind  aie  nur  noch  am  Halae  TorhandM; 
hej  den  Amphibien  und  Fischen  fehlen  aie  ganz« 
poch  finden  aich  bey  den  letztem  noch  Am 
sowohl  Saugadern»  als  bey  den  Säugihieren  uod 
Y'i&geltt»  Hingegen,  bey  den  MoUoakett  echetnea 
*  auch  diese  GefaTse  zu  fehlen  ;  wenigatena  sind  die 
Theile»  die  Foli  für  Lymphgefafae  hielt  p),  waln- 
acheiulich  Nerven  q),  .  Bey  den  Insekten ,  die 
dinrch  Luftvdhr^n  athmeot  fehlen  aie  zarerUs^g^ 

Sehr  reich  an  dieaen  Saugadern  tat  auch  der 

ganze  Darmcanal.     Die  dea  dünnen  Derma  aiud 

Ton  vorzüglicher  Weit^e.    Sie  dringe»  bis  in  die 

Flocfcenhaut,  und  enthalten  zur  Zeit  der  Ver- 

dauung  eine  weisse,  undurchsichtige  FItiaaiglteit« 

Man  hat  aie  deahalb   von  den    übrigep  durch 

den  Namen  der  Milchgefäfse  unterschieden« 

« 

AUein 

'  ö)  'SdMManiiio^  Üefarslakre.  $•  443. 
'  p)  Biokgir»  Bd.  i,  S.  aa?« 

^-t)  CuviLA,  Aunalea  du  Mus.  d'Hiit.  u^u  T*  &  p«  ^ogt 
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AUem  in .  Ibrer  Stroktiir  gtebt  m  Itctiie  Verichit« 

d^nbeit  swischen  Jhoen  und  den.  übtigen  S^ug« 
•liern.  AU^1  lymphatische  GtiMip'  der  Gedü^mo 
gehen»  wie  die  BiulgefaCde^.  awiechen  den  bey4^a 
Platten  des  Oelcröses  fort^  indeiA  kie  hänfige  und 
dichte  Gerechte  bilden  9  vnd  zivischen  diesen  i'lati* 
ten  liegen  auch  die  vielen  Drüsen  •  wodurch  sto 
Ihren  Fortgang:  nelinieii.  IH^se  ßehrösdrusen  bijU 
den  hty  einigen  Säugthieren,  besonders  bey  dea 
Arten  der  Handefettiiliet  tkw  beträchtliche  Anhäu* 
fung»  das  sogenannte  AöelUsche  Pankread*  Alle 
jene '  Sängadern  des  Darmcanals  vereiniged  sich 
mit  .  den  särnn^tlich^n  Lymphgefäfsen  der  untern 
Gltedmafsen  und;  aller»  sowohl  äussern  •  als  in«  ! 
nern  Theile  des  Unterleibs»  mit  Ausnahme  eini* 

■ 

ger  Saogadera  der  Leber»  eü  dem  linken  Haupt* 
stamm  des  SaugadersysteDQS  (dem  firustgange»  ' 
der  Milch»  oder  Spel^esaf t^ROhre)»  der  im 
Unterleibe  bey  mebrern  Säugthieren  eine  beträcht- 
liche Anschwellung  (pisterna  chyli)»  bey  den  Ani-  * 
phibien  und  Fischen  ein  grofses  Geüecht  bildet»  ' 

Wo  überhaupt  keine  lymphatische  Qefärso 
▼orbanden  sind ,   giebt  es  auch  ^keSne  Milcbge*  • 
fji(se»  Diese  fehlen  also,  den  Mollusken  und.  dea  ' 
übrigen  Thieren  ^er  niedern  Classen.  Indefs  giebt 
es  eine  Art  Adern  an  deoa-  Nahrungscanal  dea 
Skorpions  •    die    insofern    Aehnlichkeit   mit  den 

ÜlUcbgefäT^en  haben »  data  sie  ebenfaUa  eine  Flüa* 

•    "  aigktit 
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eigkeit  aus  jenem  Can«I  iil  den  dbrigen  K5rper 
leiten  9  T'Oti  «iner  andern  Seite  ,  aber  dieaen  gaos 
unfih'niich  äind ,  indem  die  Milchgeflbe  aidi  an 
<ita  Gedärneii'  nerliateln»  und  aich  van  hier  an 
Zweigen   und   einem   gemeinschaftlichen  SisMi 
vereinigen,  jene  bingegen  mit  acht  Stämmen  aas 
dem  Nabrungscan al  entstehen  und  aich   in  dem 
Fettkdrper  Terhreiten  f).    Eine  ähnliche  Orgaai» 
aation  scheint  auch  den  Spinnen  und  mehrera 
lUemenfüfalern  eigen  nm  aeyn»^ 

Bey  allen  Thieren  hat  der  Darmcanal  sahliei» 
che»  aber  nicht  starke  Nerven»  Bey  dem  Mea- 
echen  und  den  Säugthieren  kommen  ale  grdbteB* 
theiis  von  den  Geflechten  der  Intercoatalnerreoi 
und  nach  unten  auch  von  den  Krentznerven.  Her 
der  obere  Theii  des  dünnen  Darms  erhält  auch 
einige  Aeate  von  dem  achten  Paar  der  HiranerFen, 
Der  übrige  Darmcanal  siebt  mit  dem  Gehirn  in 
keiner  unmittelbaren  Verbindung, 

J 

BawegttDgen  des  Darmcanals.    Uebergang  dtt  Spsisen  in  CbjrloL 

Oarmaiateeiiiiig» " 

Im  genauen  Darmcanal  findet,  so  oft  er  Speise 
enthält,*  odea  ein' sonstiger  Reits  anf  Ihn  wirkte 
eine  wurmförmige  Bewegung  statt,  weiche  fort* 
dauert,  bia  die  Speiae  theila  eingesogen,  tbeila 

-  aus* 

••  •» 

m}  M»  vergL  $•  a.  Kap.  a.  Absclm.3«  dieses  5Un  Buck^ 


Digitized  by  Google 


niftgeleert,  oder  der  Reitz  entfemt  Ith  Der  Durm 
Vtrengert  eich  d«bey  an  der  gereiuten  SieU«  Tor^. 
Ifliuelst  seiner  Queei  fasern ,  und  verkürzt  sich 
«agleidi  der  LSng«  navb  hie  aaf  eine  geyrieen 
Strecke  darch  Zusammenziiehung  seiner  longitudl* 
Halen  Faaem»  Die  Verengerung  echrettet  Ton  SteM 
£u  Stelle  fort;  auf  die  Verkürzung  folgt  eine  Aui» 
debnnng»'  und  aua^  bejden  fiewegungen  entetebt 
eine  dritte  euaan>mengesetzte  ^  venudge  weichet 
eich  ,  der  Darm  aafrichtet,  wieder  aenkt,  *lind 
«chiangenförmig  windet.  Diese«  Fortwälzen  geht 
venr^ügltch  ▼om  Pförtner  aum  After»'  Von  Zeit  ra 
Zeit  aber  wird  dasselbe  durch  eine  rückgängige 
Bewegung  unterbrochen  #  die  bald  Jn  4ie8etnt  bald 
in  jenem  Theile  des  Darmcanals  eintritt 9  bald  eine 
Hngere,  bald  eine  bürgere  Zeit  mit  der  abateigen« 
clen  Bewegung  wechselt^  doch  im  gesunden  Zu» 
aunde  immer  von  daeaer  fenlerst  iiberwundea 
wird« 

£e  giebt  keine  iThlerciasae;  in  wel^Iier  jene 
Bewegung  nicht  wahrgenommen  iat  s).  Auch  bej 
den  Imphibiea  und  Ftechen,  an  deren  Mag^a  nur 
eeUen>  oder  noch  gar  nicht  Zusammenziebungen 

beobachp- 

% 

•)  Eine  DBttere  Beobachtung  der  periital tischen  Bewe- 
gung «n  den  Gedjürmen  eiset  lebenden  Mensehen  «.^ 
ID.  in  8iDnsi»BSCAV«u*t  Trinliischen  Beytrlgcn  zuc 
Auneygelalmheitt  DeMau«  i784*' 

ir.  Bd.  Of 
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b^öbacbMt  Kind ,  isfc  der  Darmcanal  oft  ki  Thiti^ 

Ikeit  geseheu  wordein  t).   Doch  ist  dieae  wuraaför- 
mige  Bewegung  nicht  zu  allen  Zehen  »  nicht  ia- 
mer  in  gleichem  Grade ^  und  nicht  hey  allen  Thie- 
len in  gleichet  Starke  vorhanden.    Ana  MgsM 
ut  aie  bey  dau  Amphibien  und  Fischen« 

Die  durch  den  Magensaft  aufgelösten  oni 
durch  den  Pförtner  in  'den  Zwdlffingerdami  nbef. 
gegangenen  Speiaen  werden  durch  jene  Zoaam- 
menziehung  endlich  von.  der  untern  Magenöf^ 
nung  bis  zum  After  «fortbewegt,  und  gehen  auf 
«Jieseai  Wege  durch  ein  doppeltea  Stadium  der 
Verdanang»  von  welchen  daa  erate  im  dünnca» 
das  zweyie  im  dicken  Darm  atatt  findet. 

In  dem  obern  Theil  des  dünnen  Derma  er* 
acbeint  der  Chymua»  der  im  Magen  eine  noch  na» 
gleichartige  Flüssigkeit  war ,  als  ein  mehr  giddi- 
artiger»  gelblichweiaaer»  dicklsr  Saft  v}»  der  noch 
die  nehmlichen  Bestandtheile  wie  im  Magen  ent* 
baitt  worin  aber  das  Eiaen  weniger  atark  oxydirt 
nnd  die  Säure  weniger  hervorstechend  als  zuror 
tat  w)»    Bey  dieser  Veränderung  entwickelt  sacb 

Wasser* 

t)  Halilxh  £1.  Pliys.  T.VII.  £.24.  S.a.     14.  p.  77  »9. 
'  ^)  HALtsR  1.  e.  $.  1.  p.5t.     NsaiiOAim*a  vergL  Aeit 

W)  Emmebt  in  Reilos  u.  Avtenrie.tu*s  Aicbiv  L 
Fhytiol«  B«8.         S«i76b  —  Wsmm  £zp«K.  ctia 
modam »  quo  chymus  in  ahyfaua  mamtur.  p,  99  sf* 
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WaasmtoflPjg^s  f  iodem'  der  Sauertloffgehik  der 

Luit  dcd  dünnen  Darms  abnimmt  x}« 

Die  Eigenschaft»  die  wir  oben  (§.  i4.)  an  der 
Oalle  in  X>  aasgetjeiclinetem  Grade  iandcn»  all« 
Säuren  absustumpfen,  läTst  schon  vermuthen»  daff 
aia  ea  latt  die  dnrch  Ihre  Jm  Zvirölffingerdarm 
vorgehend^  Zumiöchung  zum  Speisebrey  jene  Ver* 
flnderaog  hervorbrJogeo  hilft.  Dieae  Venanothnog 
wird  auch  durch  andere  Thatsachen  ausser  Zwei« 
fei  gaaetst»  Die  Galle  wird  bu  der  Zeit»  wo  der 
,Cbymu0  in  den  dünnen  Darm  tritt,  weit  häuügec 
ela  Im  nüchternen  Znatande  abgesondert«  Wfth« 
rend  der  Nüchternheit  fliefst  nur  ein  Theii  der« 
aelben»  der  hellgelb  und  wenig  bitter  ist,  In  den 
Darmcanal^  das  Uebriga  gebt  in  die  Gallenblase* 
Bey  der  Verdanang  aber  tritt  die  aas  der  Leber 
^kommende  Galle  in  das  Duodenum  t  und  die  Qal« 
lenblasf  entleert  sich  zugleich  dea  Safts«  der  sich 
in  ihr  angesammelt  und  mehr  Bitterkeit  erhalten 
hat  y)«  Wo  der  Zutritt  der  Galle  zum  Chymus 
gehemmt  ist^  gehl  derselbe  last  unverändert  durch 
den  After  ab* 

Der  Erfolg  ^on  Wbriibr*s  Versuchen  über 
Zumischung  der  Galle  zum  Chymua  atimmt 

eben« 

* 

b)  Jurise  beym  Hall««  Annules  de  Chiniie«  T«  ZI* 

7)  BicuAT  Xrait^.  dss  manbrnnei« 

Gga 
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tlb«nfall^  hiermit  \lbeireiEu    Bey  cßcm  Viemk 
Bchaog  eifolgt  etwas  AehuUchest  wie  bejm  2kl* 
«fl%z  der  Galle  sa  MUeh  «der  Migen  fimnlekmca 
14»)»  ^0  bildet  eioh  ein  weisser  9  einem  we^ 
<}icl(ten  Schleim  ähnlicher  Niedertchlag «  von  wet 
ehern  die  LaokmusUoktar  mir  noch  schwach»  mui 
weit  weniger  als  rem  Chymna  gerdthet  wM. 
J>leae  Wirkung  erfolgt  aowehl  in  der  üäiie,  aJa 
ia  der  Wärme,  eowoU  von  der  Galle -eiaee 
dern  gleicharUgen  Individnnm^  als  toa  eigener 
-Galle,  doch  weniger' ataik  von  der  Oalle  einea  ge> 
aeriach  verschiedenen  Thiera«    •Zumischung,  von 
.Wasser  zum  Chymus  und  znr  Galle  hindert  da^ 
eelbe  «nicht,  sondern  befördert  aie  vielmehr«  Der 
,Gallenstoff  ht  es  ,    wodurch   sie  hervorgebracfat 
wird*  Sie#  entsteht  nicht  mehrte  wenn  dieser  der 
Galle  entzogen  wir4 

Die  obige  Vermuthting  wird  endlich  auch 
durch  meine  Erfahrungen  bewiesen.  Bey  den  Im 
{(ten  $•  dieses  Kapitels  erzählten  Versuchen  über 
die  Verdauung  der  Hühner  heobaditete  icht  dafs 
der  Chymua  derjenigen  dieser  Thiere»  die  mit  ge* 
mischter  Nahrung,  worunter  sich  M<ih;h  beho^ 
gefüttert  waren,  im  Anfange  dea  dünnen  Damal, 
wo  jener  noch  nicht  mit  Galle  vermischt  war,  er- 
wärmt einen  atarken  Gerach  nach  Milcbsiufe  «b^ 
atiefs,  dats  aber  von  äer  Stelle  an,  wo  sich  dit 

Galle»* 

* 

«)  WaBinit  1.  c,  J.  S9  '  . 
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Gallen  gange  in  den  Darm(;aaal  uffuen^.  keine  Sf,u( 
von  dieter  Säure  .  weil«r  m  bemarken  war. 

Oer  jQaUenetoff  tcbeint  «Ich  also  mit  der  ron 

dem  IVlagensaft  herrührenden  Saure  des  Chjnatis 
auf  äkaliche  Art  wia  mit  andern  Säaren  au  ver« 
binden«  Doch  kann  eich  die  Funklioa  der  GaHe 
auf  diieee  Verbindung  alMn  nicht  •  beachrfinken; 
AvTEHRiEJH  und  \V£aN&Rt  die  diee  au  glauben 
acbeinen,  werden  durch  eine  ihrer  eigenen  Erfalw 
vungen  widerlegt,  nach  wekbeF  der  JD^iederschlag« 
den  man  durch  käAjBlliche  Vermiachnng  dea  Gh^i^p 
IPQUS  mit  Gail^  bervorhringt  a  sich  getrQcKnet  an« 
flsünden  Ufi^t ,  welcbea  nicht  mit  dem  119  dem  dun« 
nen  Darox  beUndiichen  5fei$ebrex  der  FaU  ist  a}. 
Wir  werden  unten  auch  aeheut  dafairicb  der  Gal- 
lenatodf  swar  in  den  Es^kremeoten  findet  ^  Aber  aju^f 

* 

eine\Art  verändert;  die  nicht  bloa  durch  den 
£inflafa  einer  Säure  verursacht  eeyn  kann«  ^ 

Ohne  Zwei£el  wird  die  Galle  im  Zw51ffing;ef» 
darm  durch  den  mit  dem  Chymna  vermiacl^teR 
Speichel»  und  den  eich  mit  ihr  ergief^enden  pan» 
kreatiachen  Saft  modifisim  In  Betreff  dea  SfhU 
cbela  habe  ich  gefunden«  dafa  derselbe  sich  mit. 
der  Oalle  verbindet,  ohne  einen  Niederschiag  s^fi 
machen  t  und  ohne  seiner  Eigenachaft»  von  Eieee« 
eaUen  die  £iaifarbe  «u  erhalten »  beraubt  sn 

werden« 


wardeo.   Tröpfelte  id|  eine  Aufiöaung  dee  Eieeu 

in   verdtinQter  Schwefelsäure  zu  eiuer  Mischuof 

TOD  Gaileo8ioff  und  Speichel»  so  wurde  dieee  erst 

milcbig^;  daon  ecbied  «ich  der  KyweiiesioS  de$ 
SpeiciieU»  rerbundeii  mit  Galienhars»  eb«  mai 

nun  trat  nach  und  nach  die  VQihe  Farbe ,  doch 

■ 

nur  aqhwach»  ein.    VollarSndiger  •  deich  eheofaMi 
nur  laogsain«  erschien  diese,  wenn  ich  e/oe  aaJ^ 
-petersaure  Bisenauflosung  zu  einer  AnÜdsang  des 
Speichels  und  Gaiknsioffs  in  üt^eudem  Nauum 
.  goCs. 

Ueber  die  Fuulitlon  des  psnkreattechen  und 
enterischen  Safts  sind .  wir  noch  sehr  im  Vug^ 
wissen«  Bis  diese  Dunkelheit  aufgeklärt  «eja 
ivird,  mufs  in  unserer  Kenntnifs  dea  Chjiifilia» 

tlousprocesses  eine  bedeutende  Lücke  bleiben. 

Die  Galle  wirkt  gewife  bey  der  Verdauung 

Torzüglich  durch  ihren  Gehalt  an  SchwefeU  Was« 
eerstoffgas  und  Blausftnre.  Beyde  Subatansea  ge» 
liören  zu  den  wirksamsten  Zersetzungsmitteln  des 
Ejweifs.  Wasser^ 'das  mit  ihnen  geachwii^gerl 
ist,  nimmt  das  Ej'weifs  ohne  allen  Kückstanii  auf« 
Laugep  von  ätzenden  Alkalien»  worin  fijwcÜs 
aufgelöst  ist«  lassen  beym  Zusatz  von  Säuren  ei- 
nen Theil  dieser  Substanz  immer  wieder  fattazi 
Setzte  ich  hingegen  concentrirte  Schwefelsaure  sa 
einer  Auflösung  von  fiyweifa  in  Waaaer»  dai 
Schwefelkaii  enthielt,       schied  sich  anfangs  biet 
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einer  düone  Haat  ab  •  dla  sich  abat  glaich  wia« 

der  zertheiltei  und  icb  erhielt  blos  einen  aus 
Scbwafal^Hcb  ba^teheyadan  Niadarscblag«  Noch 
weniger  wirkte  di^  ScbwafeUäure  auf  das  £y- 
vreifa^  uU  ich  dieaea  in  a  Unsen  Waasart  walcbea 
mit  bi^usäure  gesättigt  war,  und  wozu  ich  ^ 
43ran  Schwafelkali  gaaats^t  halte«  auflöste,  und 
ohngefabr  einen  Scrupel  jeoar  Säure  zumiscbta^ 
ca  achlad  aich  unter  ainam  unerträglich  atinkan* 
den  Dunst  bloa  Schwefel  und  gar  Kein  Eyweif^ 
ab.  Auch  bey  Thiaren,  die  durch  Blauellnre  ge«^« 
tödtet  sindi  zeigt  «^ich  die  zeraatzende  Kraft  der« 
a^Iban  an  dam  Blut .  walchaa  nicht  gerönnen^ 
aondern  halbäüasig  wia  Oal«  blau^cbwar^  un^ 
klabrig  iat  b)« 

Wie  aber  die  Magennerveu  bey  der  Bildung 
dea  Cbymua  mitwirkend  aind,  ao  haben  gawifa 
auch  die  Dafmnerven  an  der  Scheidung  des  S|iei« 
aebraya  in  eine  assimilirtö  und  auazuieeranda  Ma* 
terie  wichtigen  Autheil* ,  Die  Fällungt  weiche  die 
Galla  im  Dnodenum  arleidat,  lifat  aiah  allardinga 
9um  Theii  aus  dem  Einflufs  de«  $aurep  Magen* 
aafta  erklSran«  Allein  ao  vollatlndig  •  wie  aia 
wirklich  ist»  könnte  sie  nicht  seynt.wann  aia  bloa 
durch  diaaen  berrorgebracbt  würde«   Oie  Nerven 

'  aind 

m 

b)  Yov  iTTXfEa's  Beytr«  siuj;  Ge&cliicUtQ  d^r  BUuiöure« 

Gg4 
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^nd  viellctcbt  ^bej  dßt  Abicheidong  des  GaUm» 

«loiT^ä  auf  ähnliche  Art  mitwirkend »  wie  die  Pole 
•loer  Gelr^tachen  Säule  bey  der  AbscbeiduBg  dea 

£|'vveirääloiIä  aus  animälifichen  Fluseigkeiteo« 

Nach  deYi  bisherigen  Gründen  vermuthe  icb, 

-  #' 

daTs  der  Cbymus,  der  mit  dem  Mege»* 

£aft  eine  gallertartig«  Substauz  aat- 
inechte»  nicht  nur  durch  die  Geiie  eei* 
aer  liber  flüssigen  Säure  beraubt,  60u- 
dern  auch  vöUig  seraetzt, ,  und  In  einem 
achleimartigen  Zustand  gebracht  wiid. 
jDer  im  ^dünnen  Darm  befindliche  Speiaebrey  ist 
Indefs  eine  Mischung  aus  assimiiirten  und  aoi- 
suleerenden  Sloffen.  £a  ist  nicht  leicht  dorcfc 
Versuche  auszumachen»  welche  Bestaudtheiie  dc&^ 
eelben  su  den  erstem«  und  virejche  zu  den  letz« 
fern  gehören«  Indefs  so  viel  ist  ausgeniachr»  dafa 
der  Chymus  nach  dam  untern  finda  des  dünnen 
Sarma  hin  eine  graue  Farbe  und  ein  milchariigea 
Anaehn  bekömmt ;  dafa  die  Säure  •  die  er  noch 
hatte»  sich  ganz»  oder  doch  gröfstentbeüa  varlo» 
yen  Jiat«  und  dafa  die  in  ihm  hefindlicbm  Etsca» 
tbeile  noch  weniger  als  vorher  oxjdirt  eind  c)» 
Wenn  aber  Wernbb  d)  iPaud,  dafa  der  Ch5rsiiia 
Sm  untern  diinneu  Darm  au  der  Luft  und  ia  der 

Wirme 

Emmskt  a..a«  O. 
d)  I«  c»  f  •  aj» 
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Wirme  getann,  so  mufs  man  voraussetzen»  änh^ 
der  Speia^brey  bey  diäten  £rfa)iraiigeii  noch  vn» 
zleraetzten  Gallenstoff  enthält;  wenigstena  ist  es 
tinwa|iiracheinUGii#  defa  die^fiiidnng  dea  EjweiC^ 
stoffa  früher  als  in  den  iVlilcbgefäfsea  eintritt« 

fr 

Dieae  Bemerkungen  sind  zum  Theil  AeauUate 
jmiiier  eigenen  firfahningen»  Im  8tea  $.  diese» 
Kapitela  habe  ich  erzählt»  dafs  ich  bej  Hühnern^ 
die  mit  Fkiacbbrüh«»  Milch,  Oraapen  «nd  Oer* 
«tenkörncrn  gefüttert  waren »  im  Anfange  dea 
dünneii  D^m*  m  unaafgeldsten  Sobatansea  ge* 
ronnene  Milch»  an  aufgelösten  Siark^mebl  nnd^ 

• 

thieriachen  Schleif»  fand»-^  In  «lern 'folgenden  TbeU 
dea  Derma  dieser  ThierCi  von  der  Inserlion  .der  . 
Galkngange  an»  fand  Ich  ^tnen  grauen  Brey»  der  . 
•ich  bia  zum  Anfang  dea  Colon  erstrecktet  und 
an  der  Stelle»  wo  aieh  die  Galle  mit  ihm  vei* 
nusobt  hatte,  gelb  gefärbt  war.  If^b  aammelte 
denselben  von  einem  der  Hühner,  und  infuadirte 
ihn  mit  kaltem  Wasser.  Dieaea  färbte  sich  gelb- 
lich •  und  Hefa '  eine  floeken^tüge  Materie  unanf« 
geiöat  zurück.  Die  letztere  loste  sich  in  ätzen« 
dem'  Kalt  Tollstlndig  auf,  und  schied  eich»  mit 
Akobol  vermischt  und  bia  zum  Kochen  erhitzt, 
nicht  wieder  davon  ab.  Sie  war  also  nicht  £y« 
weifaato^f»  welcher,. in  Laugenaalz  aufgelöst^  durch 
Alcohol  und  durch  cfte  Siedehitze  wieder  nieder- 
4{eacblageo  wikd«   .Von  der  Gallerte  h«tM  er  gar 
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helne  Eigenschaften«  Ich  kannte  ihn  abo  nir 
für  0rfairtel«n  Schieioi  aiuiehpien«   Da«  galhiichi 

Wasser  hauchte  nach  dem  Filtriren  und  Abdan» 
pfen  dao  Geruch  des  Fleiichexirakts  aua.  Der 
Hückstand  gelatinirte  in  der  Kälte  nicht«  £r  war 
auflöaUch '  in  Alkalien »  und  aum  Thall  auch  ia 
Säuren;  von  Weingeist  wurde  nichts  daraus  ge- 
fÜH;  csaigaaures  Bley  brackta  «tneo  waiaaa% 
ilockenartigen  Niederschlag  darin  hervor;  hlo/sar 
' Galläpfalaqfguf a  wirkte  nicht  darauf;  wurda  ahar 
zu  der  Mischung  mit  Galläpfelaufgufs  hali  und 
Waingeiat  gaaatatt  ao  fiel  ain  tthDlicbar  kfimgar 
Bodensat2«  wie  aus  einer  mit  ehen  diesen  Bea- 
gantian  Teroniacbtan  Auflösung  daa  tUanackaa 
Schleims  in  Saureo»  nieder.  Alle  diese  Eigenfcbaf- 
fan  aind  dia  daa^  thiariacfa^n  Schlaioia  a)«  Hier 
fand  sich  also  überhaupt  nur  Schleim;  selbst  dar 
-SywalEsatoff  dar  Galla  War  ao  rerändart,  daf»  ar 
sich  allen  den  Aeageptien  entzogt  die  sonst  seiaa 
OaganwaVt  aoaaigan  f )• 

Anders  verhielt  sich  der  mit  Galle  gefärLra 
Spaisabray  bay  dam  im  SUn  erwähntan  Uoka« 
Mrelches  blos  mit  Gerätenkörnern  und  Wasser  ge- 
lüttart  war«  Hier  war  daK  Chymua  in  dam  mitt« 

lern 

e)  M«  s.  dan  8tea  $•  dieses  Kap« 

{)  Et>en  so  fand  Emmbut'  (a.  a.  O.)  im  Speitebrey  des 
obem  dünnen  Daraas  eines  fiexdes  keine  Spwr  vea 
Sjweifsstoff» 
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lern  und  uptern  Theil  dea  dunpen  Darms  «tark 
gelb  gefSrbn  Kalte«  Wasser- zog  diese  Färbe  aus. 
Nach  dem  Filtrirea  und  Abdampfen  des  Aufgus*' 
aes  wurde  die  Farbe  desselben  braun.    Ein  Zn* 
eatz  Von  Alcohol  brachte  eine  ähnikbe  Wirkung 
darin  hervor«  wie  in  der  Galle;  es  entstand  eine 
weisse  Wolke  von  gerinnendem  £y  weif^stoff»  worin 
der  Galienstoff  eingeschlossen  wsr*    Dieser  hatte 
indefs  nicht  mehr  seine  ursprüngliche  grüne  Far- 
be« sondern  war  eine  braune«  pulverartige,  in 
Essig«  und  Salpetersäure  aniLösltche  Materie«  Der 
Bodensatz  des  Aufgusses  löste  sich  nicht«  wie 
der  des  vorigen  Versuchs »  in  ätaendem  Laugen- 
salz vollständig  auf»    sondern  hinterliefs  einen 
Rückstand»  der  aus  unzeraetsten  vegetabilischen 
Fasern  zu  bestehen  schien.     Bey  diesem  Thier« 
wo  die  Verdauung  im  obern  Theii  dea  Darnlca« 
nals  noch  nicht  so  weit  als  bey  dem  vorigen 
vorgeschritten  war,  hatte  sich  also  eipe  beträcht- 
liche Menge  Galle  ergossen,  die  aber  noch  nicht 
voUatändig  zersetzt  war«    £s  fand  aicb  hier  £y- 
weifsfitofP;  allein  dieser  rührte  offenbar  von  der 
Galle  her»  und  war  kein  assimilirur  Bestandtheil 
des  Speisebreys« 


Mit  dem  Uebergang  des  Cbymus  in  den  Blind« 
darni  und  das  Colon  fingt  ein  neuee  Stadium 
der  Verdauung  an.  Wir  haben  schoa  oben  eine 
Aehnlicbkeit  jener  beyden  Därme  mit  einem  Ma- 

/  ^  gm 
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gen  bemerkt,   Eey  einigen  Thitren  ist  diese  Aelm* 
licbkeil  unvcTketnnbar.  Dtx,Mägm  de«  Käoganüi 
#ieht  gaa%  wie  ein  Blinddarn»^  mit  dem  Colaa 
am  g)  f  und  diese  bejdeo  Däriae.  haben  bej« 
Jlbiaocero9  ganz^   das   Anaehn  eines  Magens  h)* 
Der  BUoddarm  bat  dahef  eioe  gräfsere  Mama 
Saugadera   und  Drusen  •    und  es  wird  in  iiim 
eise  grdfseve  Menge  FeocbtigKeit  abgeaoiiderf  t  ala 
in  irgend  einem  andeTn  Tbeile  des  Daro^canalj, 
Diese  Absonderang  scheint»   dem   im  iftten 

crziählten  Versuch  von  Hoi^B  2iufolge»  vorzuglici^ 

«dann  starl^.  au  aeyii«  wenn  eine  Subatans  nnser- 

aeUt  iu  dtn  Blinddarm  gelangt.    Wir  sahen»  daX^ 

bey  swey  Eaebut  dem^n«  nachdem  man  aie  mtb- 

rere  Tage  ohi;ie  Futter  und  Tr^nk  gelassen  haue» 

fibabarberpolver  eingegeben  war«  daa  Coden m  und 

Colon  mehrere  Quartiere  einer  stark  mit  iiiiabar- 
ber  angefüllten .  Flüssigkeit  entbieUeo.  Dh  Weieo 
X)ru6en  und  die  grobö  Mange   Fitid^igkeit  iriiTc 
inan  auch  in  dem  Coecnm  der  Insekten«  .tind 

eelbst  solcher  Arten ,  der<^ri  Nahrung^cauai  sonn 
keine  Drusen  bat,  B»  der  Scbmetterlioge«  an» 
Pabey  ist  es  merkwürdig,  daf^  der  Saft  des  Blind* 
daims  bey  niehrern  Insekten «  besondere  bey  den 
Spinnen ,  ein  ähnUcbes  Ansehn  wie  die  ia  dem 

Fettkörper  derselben  antbaltano  Materie  hat«' 

£s 

g)  Ctmun  (.e^ons  d'Aftat,  CQin|^.  T.J.  PI.  57.  ^g,  1.  e, 
^  h)  fibeadas,  f  J«  99»  la* 
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£^  «chdkien  ihhtt  in  dem  Cöecam  und  Colon  • 
neue  EinwitkttQgen  auf  den  Speioebrey  statt  sit 
finden^  wodurdi  di«  fiecb  übrigen  vimrietfttea 
fiattaadtbeito  d^  Speiaen  aufgelöst  und  verähn« 
lidit  ^erdem  Eine  fdr  den  Magensaft  nlcbt  gans 
auäösUcbe  Subst«ne  ist  unter  andern  die  üdilcb^. 
nSesa  gerinnt  loa  Magen ;  ilir  fetter  ttnd  kSsiger 
TheU  wkd  hier  xksxeax  sähen  Scbleim  erwetiliCt 
»ber  nicht  eufgeläst,  Vbratti  t)  will  sie  noch 
Im  Grimmdarm  als  eine  felbev  sähe  Materie  an« 
getroffen  haben.  So  weit  habe  idi  sie  bey  Hühf 
nepa  nicht  verfolgen  können»  Aber  im  Zwöiffin» 
gerdarm  dieaer  Thiere  konnte  ich  sie  noch  deno- 
lich  erkennen.  Soicbe  Substanaem  werden  Im 
Coecum  und  Colon  aufgelöst»,  indem  die  wichtige 
Veränd^mng  mit  ihnen  vorgeht»  daCs  sich  bec 
ungeschwäcbter  Verdauung  alle  Spur  von  Säure 
m  ihnen  vertiert «  daCa  ei»  dagegen  bej  einigen 
Thieren  die  entgegengesetzte  fieschalFenhett  der 
AlkaleaceiUB  annehmen  k)»  und  dafa  skh  Stickgae 
dabey  entwickelt  !}•  Die  Galle »  die  mit  dem  Chy» 
nna  der  Därme  einen  Niederschhig  machte 

,  wird  von  dem  Speisebrey  des  Colons  nicht  ge» 
OUt  m).    Bey  den  meisten  Tluereü ,  die  einen 

BUnd* 

&)  Cemm.  Bönen«  T«^    aCjn»  ' 

♦ 

k)  £>SML£RS  «•  a.  O» 

1}  Jenws  e.  a.  <X  * 

m)  Wannu  L  esi    48»  • 


\ 


Blii^ddurm  ron  einiger  Qröfse  haben»  fängt  aocl» 
in  dieaem  Theile  der  Koib  ap »  «ich  za  bildeo  n), 

-  In  Krankheiten «  wo  der  Speiaebrey  im  di» 
.nen  Darm  zurückgehalten  wird,  erhält  deraäbe 
eft  schon  In  dem  letetern  eine  kotfaartige  Be» 
«cha£^enheiu  Man  hat  hieraua  geachloeaen,  d»U 
.es  bloa  der  Anfenthalt  d^  Verdauten  Speieen  m 
^rgend  einer  Stelle  dea  Qarmcanals»  und  die  da» 
bey  vorgehende  Eineangung  der  nShieoden 
et^ndtheile  -deaaelben  sey »  wod&rch  «r  in  Ezktn» 
mente  i^erwandelt  würde ,  ohne  dafe  die  Säfie 
dea  dicken  Darme  an  dieaer  Um&nderang  Antheil 
hätten  o).  Allein  in  einem  von  Baaz^Lioa  p) 
•ngeateUcen  Verauch  gab  eine  Mischung  von  ge» 
käueleai  Braten  und  Huhnereyweifs»  die  in  Gäh» 
jung  gCMthen  und  dann  mit  Gälte  vermischt  war« 
nachdem  aie  zwölf  Stunden  in  einer  ver5ropfien 
Flasche  an  einem  warmen  Ort  gesiandeto  hatten 

den  Geruch  des  frischen  und  dünnen  Kolhs  von 

eich.    Hier  war-  es  eine  chemiache  Zera«lsiing 

ohne  alle  Ein^augung,  welche  jenem  Gemiach  die 
kothartige  Beschaffenheit  gab.  Biofse  Einsangiuif 
könnte  auch  nicht  den  Uebergang  der  verdauten 

*   

Speieen 

n)  N££A0ARD  a.  a.  O.  S«  120«  aii. 

o)  Halur  EL  Phyito  T«  Vü»  L.a4*  SLa*    1.  p.  51.  — 

s«  3»  $•  4*  f  •  121. 

p)  GaaLsaV  asttst  allgam«  Jouin»  der  Ckeadei  B^'S* 

« 
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SpeiMo  ▼pn  der  «laren  B«»diaSFenbeit  mm  tntg€m  * 

gengesetztea  alkalischen  hervorbiiugeu.  Bty  dea 
Icthargiscbea  Tbi«reii»  wo  der  Chyrny^^wlhreod 
4em  \Vinterschlaf  entweder  gar  nicht«  oder  nur 
fiuaseret  ieogMm  aawohl  eingeeogeAt  ale  fortba» 
wegt  wird,  geht  dieser  doch  keinesweges  im  Ma» 
gen  oder  ZwöUEogerdarm  in  Exkremente  aber  q}» 

Nachdem  die  Speiaen  im  Colon  in  Exkrement 

verwandelt  sind»  gelangen  6ie  in  den  Mastdarm^ 
WO  keinö  weitere  Veränderong  mit  ihnen  Torzu» 
geben  scheint,  als  da  Ts  ihnen  die  noch  übrigea 
nähreoden  Beatandtbeile  TöUig  entzogen  werden« 
und  dafö  aie  mehr  Festigkeit  bekommen,  Sie  • 
verweilen  bter  eioe  gewiaae  Zeat^  und  werden 
dann  als  Kotb  ausgeleert. 

Diesen  AuswurfsstoiF  erhalt  man  unvermiacbt 
nnr  von  den  Sftogtbieren  nnd  den  Tbieren  der 
niedern  Classen.  Bey  den  Vögeln»  Amphibien  und 
Fiacben  Vermiacbt  aich  mit  ibm  in  der  Cioako 
der  Urin.  £r  ist  überhaupt  verschieden  nach 
der  Veracbiedenbeit  der  GattOngeo ,  der  Nah* 
rnngsmittel  und  des  körperlichen  Zustandes,  Schon  * 
die  eigent  Art»  wie  djcr  Miat  verachiedener  Tbiero 

ala 

r 

»  1 

^  Chfinit  eontentot  i»  byeme  disteetb  plamm^ne  In«  . 
tum  terreura»  particalis  rosei»  mixtum.  So  beschreibe 
Paius  CNot»  spec  qiudrap»  e  gUriam  ord«  £d.  s» 
.950.)  dea  Spaiifbrej  des  am  Winter  eEifanteB  Lern 
tos  saulitf. 
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alt  Dfingar  ivyirkt«  'giebt  einen  BeWeb  davon.  Je 

geäuodei:  das  Thier  ist,  und  je  verdaulicher  die 
genoeeenen  Nahrdngemittel  eiodi  desto  inmiger 
nnftersetstes  Fulter  geht  durch  den  Mastdarm 
ab «  und  eine  desto  homogenere  Materia  sind  die 
Exkremente»  Doch  ,  enthält  der  Koih  eelbst  bey 
den  gesündesten  Thieren  immer,  ein  faarigee  0» 
berbleibsel  der  genossenen  Speisen,  worin  aber, 
aöcli  bey  blofser  thierischer  Kost,  Keine  fleifcb» 
artige  Bestandtheile  mehr  beiindilch  sind  r)» 

Die  Beschaffenheit  des  Koth»  nimmt  aach  kn» 
mer  an  der  Natur  der  Nahrnngsmittel  einigen  An* 
theii.  Bej  dem  fliegenden  Eichhorn»  welchoe  roa 
den  Knospen  und  Sprossen  der  Biricen  und  Ficli* 
teil  lebt»  sind  der  Speisebrey  und  die  fixkreoMDi» 
von  grüngelber  Farbe  und  so  hareiger  Beschaffen* 
heitt  dafs  sie  getrocknet  sich  am  Feuer  gleich  em» 
KÜojden,  und  mit  einer  hellen«  anhaiienden  Fiam* 
ma  vlerbrennen  s). 

Mach  G&Bw's  Versuchen  brausei  der  Koth  ei- 

niger  Thiere  mit  Salpetersäure  auf  t).  £r  enthalt 
also  vielleicht  ein  frejrea  Alkali»    Doch  In  dsa 

Qchica* 

.  r)  Tbaeb  und  Birkof  in  GsuLasi^s  neum  ellgsnu 
Joorn»  der  Chemie.  B,3»  .S»a76b       Bsaaum  chs^ 

das«  B.  6.  S,  509»  ,  ^ 

s)  Paujls  L  e.  p.  35^ 

t)  fiixtBB  1«    S,4«  {.3.  p^a^a» 


Digitized  by  Google 


•  « 

OdMmbt  iBtid«t  tidi  weder  difSMt  noch  eiot 

frejr«  Säure  v).  In  dem  JVleo^chenkotb  |$iebt  etf 
nach  Bbbulius  w)»  v<m  «alsigea  «od  «rdigea 
BeatandtheU^n  kohleos«ur#9»  «alsaaures  unci  schwe* 
felMiir«r  Nairom«  etwas  Kieselerde  •  phoaphoraea* 

re  B^tiererde  und  pboapboraaure  üalkerde.  < 

Die  Hauptbestandtbeile  des  Koibs  aind  Sub* 
stanzen«  die  Ton  den  gastrischen  SSften«  heson* 
ders  von  der  Galle «  herrühren«  Bebzelius  x) 
fand  in  4en  menschlichen  Exkrementen  nnzei^ 
eetzte  Galle,  ^yweiCsstofTf  Gailenhara  uud  s&wey 
eigenthümiiche  Substanzen.  - 

Das  Gallenhars  des  Kolbe  bat  im  WesentU* 
eben  dieselbe  BescbaSFenhelt  wie  dasjenige»  weU 
ches  ens  der  frischen  Galle  durch  Säuren  gefällt 
wird.  Berzelius  führt  zwar  einige  Verschieden» 
heiten  zwischen  jenem  tind  dem  letztern  an,  z«  B« 
dafs  das  Harz  des  Kotbs,  mit  Schwefelsäure  ge- 
fällt» nicht  wie  das  der  frischen  Galle  beym  Ab» 
dampfen  rothbraun,  sondern  schmutzig  graubraun 
wird.   Aber  diese  Unterec^ede  scheinen  mir  nicht  ' 

■N 

weseotUcb  zu  $eyn. 

lenes  Gallenharz  der  Exkremente  Ist  in  dem 
fiodensaiz»  den  der  wässrige  Auszug  derselben 

absetzt, 

I 

r)  Thaea  und  Ei^uov  «.  a.  O*  ^  , 

w)  A«  a.  O»  , 

•  IT.  M    '  äJi 


absetzt,  mit  dem  eiben  äir  bejden  mwMtaUm 
eigenihäoilicben  Stoffe  verbonden.     Dieser  loti 
eich ,  abgesondert  von  dem  Gellenbif»  »  in  Waew 
auf,  ist  getuch,^  and  geacbmackioa  •   aiolit  äm 
Leim   ähnlich,  gelatinirt  aber  nicht  t   und  wirf 
«licht  dnrch  den  Gerbeatoff  gefallt. 

Den  andern  eigentbümlichen  StoS  hndet  nun 
in  dem  wässrigen  Ausaug  dca  Kotlie  aofgeldtt« 
woraus  er  durch  den  Qerbeatoff  mit  rother  Farbe 
^nd  aU  ein  Pulver  gefällt  wird  ^   wenn  deaien 
Menge  nicht  hinreicht«  um  allea  niederzuachiagaa» 
hingegen  mit  graubrauner  Farbe  und  in  aa  eiom- 
der  bSngenden  Flocken,   wenn  dieser  in  Uebo- 
roaTö  zugesetzt  wird.     Er  ist  ausserdem  im  AJco- 
hol  auflöslich;  «eine  ^oihbratfne  Farbe  wird  dmch 
Sauren  hochrolh  gemacht;    zu  den  Neutraisalten 
hat  er  keine  Verwandtschaft »  liingegeo  eine  p-ofee 
zu  den  Metalloxyden;  im  oiJeueu  Feuer  verbreiint 
et  mit  Rauch  und  ainmoniakaliscbem  Geruch^  und 
läfat  eine  Asche  zurück,  die  Natrum  und  phos- 
phorsAre  £rdsalae  in  sehr  geringer  Qoaotit&t  tat* 
hält.    Beuzelius  echlierdt  aua  einigen  nait  dks^i 
Materie  gemachten  Versuchen,  dafs  sie  niclit  ab 
aolche  im  Darmcanal  ab^eacbieden  wird  ^  aoodera 
sich  ^eTSt  dnrch  Einwirkung  der  Lnft  ans  das 
GaUenharz  und  vielleicht  auch  dem  E/waifsstsI 
der  Galle  bildet«  x 

4 

I  > 
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Die  Exkremente  der  Vdgel  gehen  ▼ermitcbt 
snit  dem  Urin  ab,  und  laufen  lich  daher  nicht 
abgesondert  von  dem  letsterii  aeriegen»  Leichter 
iat  dieae  Trennung  bey^  den  Amphibien  zu  be* 
werkflielligen ,  wo  awar  aoch  beyde  Materien  au« 
fileich  excernirt  werden»  der  Harn  aber  eine  £e* 
ate,  weisse »  kreidenartige  •  dem  achwärslichen 
Darmkoth  bloa  mit  dem  einen  Ende  auhäogende 
Sobatana  ift  y)»  Bey  den  Vögeln  bildet  sich  in* 
defa  der  Hoiii  schon  in  den  Blinddärmen »  und 
liier  lat  er  mit  dem  Urin  noch  nicht  vermiacht; 
Ich  habe  ihn  aua  diesen  T heilen  der  beyden  Hüh* 
ner  gesammelt  t  über  deren  Vardauang  ich  meioe 
oben  gedachten  Verauche  anateiite»  und  in  demc 
aelben  die  nehmllchen  Beatandtbeile  gefnnden»  die 
£&aa£j[«iua  in  den  n^enachüchen  £xkrementei)i 
.antraf  /  zugleich  aber  noch  folgende  Bemerkungen 
daran  .gemacht»  ^ 

U  Bey  beyden  Hühnern«  und  selbst  bey  dem 
mit  geiüiachter  Nahrung  gefutterten»  dessen  Chy* 
nrna  in  dem  mijLÜern  Theii  des  Darmcanala  kei» 
nen  EyweifaaoflF  enthielt »  fand  ieb  diesen  Stoff 
doch  Im  Koth  der  Blindd&rme«  Im  untern  Tbeila 
des  Darmcanala  müaaen  also  eyweifal^altige  StolFe 
abgeaondert  werden» 

r 

y)  Von  ScnaaiBans  in  GjL9aii9*a  Aanalen  der  Phy 

ük.  Neue  Folge,  B.  13.  S.  83. 

Hta  s 


484  '  '-"^ 
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fi.  Der  Kt^genich  der  Exkremente  «ade 

uicbi  durch  Säuren «  wohl  «her  durch  >  filModee 
Kali  aafgehobei».  ^  ^ 

3«  Die  von  BfiftzfeLiue  ia  ^en  nvenselilickni 
Exkrementeo  entdeckte  i^othbrauue  Materie  Uii 
ich  auch  in  dem  Ilühnerkoth  an.  leb  ftnd  » 
gleich  die  Bemerkung  dieses  ^chriftsteilerfi  buür 
tigt,  dafa  dieselbe,  in  Säuren'  aufgelöat»  eine  rdtb* 
liehe  Farbe  annimmt«  Dieae  Beobachtung  üefii 
mich  in  ihr  die  in  di^m  Speichel  hefindUdie  Uot* 
'aiuret  welche  die  Eigenschaft  hat,  mit  Anfloauo* 
gei^  dea  Eisens  in  SSnren  eine  hiatrotlie  Paihe 
insunehment  Termuthen  z}«  Um  hierüber  0^ 
wifsheit  zu  erhalten ,  vermischte  ich  jene  Matctie 
mit  einer  Auflösung  des  i^isens  in  Salpeterslorc» 
Die  Mischling  erhielt  in  der  That'  eine  roihe 
Farbe«  obgleich  bey  weitem  nicht  die  Farbe  des 
Blnts;  Sie  entstand  aber  nnr  bey  dem  mh 
mischten  Nahfungsmitteln  gefütterten  Hahn»  lun» 
gegen  nicht  bey  denit  welches  htes  OeretmiU^ 
ner  erhalten  hatte«  Nach  dieser  Erfahrung  scheint 
elso  ^19  Bildung  der  roifabrannen  Materi«  ivtdk 
«  thieriscbe  Nahrung  befördert  zu  werdeo« 

4«  Diese  Materie  ist  ohne  Zweifel,  wie^BsasSi» 
Livs  schon  vermnthet  het,  ein  modifizirter  Gallea» 
atoff«  Bey  einem  meiner  Versuche  fand  ich»  data 
GeUapfeUiifgara  tue  dem  Waeser»  womit  der  ta 

Am 

s)  M,  vergL  {•  6L  dieiss  Kap» 
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den^  untern  Theile  de»  dünnen 'Darme  enihaFtene» 

mit  Galle  gefärbte  SpeUebrejr  .ausgezogen  war,  ein 
braunes  Pulirer  riiederechlug;  welches  eineni  durch 
dasselbe  Re;^gens  aus  der  roihbrauuen  ^iJaterie  des 
"Hofths  gefäHten  Niederschlag  sehr  ähnlich  war, 
«nd  nur  von  yerändertem  Gallenstoff  herrühren 
konnte.  Ich  bemerkte  auch  ^  dafs  ein  Weingeist* 
anszug  tles  üoths  nach  dem  Abdampfen  eine  Sub* 
etauB  ^en  bareigem  Ansehn  rarudtlleist  welche 
die  nehxnliche  rothbraune  Farbe  wio.  eiAC  abge« 
dampfte  AuMsung  des  Gallenharses  in  Schwefels 
eSnre  hatte»  und  dajs  sich  dsbej  ürjstalie  ab* 
eetsten  t  die  mir  schwefelsaures  Natrum  su  sejir 
echienem  Ich  glaube  daher»  dals  der  GaUensloJi 
etch  in  dt»  rothbranne  Materie  des  Kiiths-  vev* 
wandeil»  indem  in  dem  untern  Theiie  des  Darm* 

> 

canals  SchwefelsSure  entsteht»  die  sich  mit  dem 
Gallenhara  rerbindet»  und  in  dieser  Verbindung 
durch  den  Einflnfs  der  NerTenkraft  auf  gteichc^ 
Art»  wie  durch  eine  hohe  Temperatary.  verändert 
wird. 

5,  Sowoht  aus  den  Auflösungen  Kotbs» 
nls  aus  denen  der  Materie  des  ganzen  Nahrungs* 
canals  wurde  durch  Sauerkieesäure  sehr  weni^ 
Kalk  *  niedergeschlagen«.  Diese  fieobaohtuiig  ist 
um  so  auffallender  y  da  bey  den  Vögeln  eine  siv 
^rofse  Menge  Kalk  in  den  Urin  und. in  die  £j'er* 
schalen  abgesetzt  wird. 

Hhs  Ifach 


Nach  den  bishtr  aogefuhrlfn  Erfahrangen  wmgi 

der  von  der  Galle  herrührende  Tbell  des  hoihi 
deailiclie  Spuren  der  £tawitkaD£  eiii«r  Siaie 
auf  den  Galleaöto^,  die  urdpriiuglich  blos  rao 
dem  Magensaft  berrühren  kann«  Pafa  eich  Um 
Spuren  bey  den  Thieren  der  böhera  Ciad^tOf 
deren  gastrischer  Saf(  eine  freyn  Säure  bat»  fin- 
den würden  •  war  zu  erwarten,  Aber-  es  wac 
zweifelhaft  •  wie  die  Beschaffenheit  der  giäUgm 
Besjtandt heile  des  Koths  bej  den  Thieren  der  nie» 
^ern  Classen  aeyn  wurde,  deren  Magensaft  hehie 
aaorei  oder  gar  eine  all^alische  lieaktion  zeigt,  üm 
diesen  Punkt  auszumachen  t  Untersuchte  Ich  die 
Exkremente  der  Weinbergschnecke  (Uelix  Pojaa» 
lia  L.)  Diese  .bilden  lange,  gewundene«  mit  GsJ* 
lerte  überzogene,  schwarsgriine  CyÜnder«  £iA 
Aufgufa  deraelbeu  mit  AikohoL  bekam  eine  eafu 
gruue  Farbe,     Während  deoi  Abdsimpiea  diesea 

■ 

Aufgiiesea  entstand  eine  welfse,   fettartige  Haas 
auf.  der  i'iusdigkeit ;   zuietst  blieb  eine  giüuet 
wacbsartige  Materie  znruck,  die  einen  FettgernA 
balle,  und  sich  in  Wasser,  doch  mit  Verlast 
rer  grünen  Farbe,  auflöste.    Diese  ElgenechalM 
sind  die  nehnilichen ,   welche ,  der  durch  Säuica 
ikiedergeschlagene  und  in  Alcohol  wieder  aofgfr 
löste  GalUiistoff  der  Säugthiere  zeigt;  nur  acheiat 
das  Fett  des  GaUenstoffs  nicht  so  stark  im  Srbnek» 
kenkoth,  als  in  der  Eindergalle  gesäuert  sa  aeyn» 
Meine  obige  Vermuthung,  dals  bey  den  Thierea 

der 

■ 

I 

I 
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d«r  Diecteni  CImmq  d«r  Jäxgmiäh  ebanfilb  0in# 
Siore  eptbält,,di6  nur  durch  sugemUcbten  Schleim 
Xwb'oUc  Ut  a)  •  «tUU  aUo  liier<luirch  Besläligiiiig;, 

Ausser  dtmOilleoharz'fand  ich  in  dem  Schnelu 
Kenkoth  noch  etwas  Eyweifdatoff»  \  egetabUiscbea 
Faserstoff  und  ehie  beirSchdlcbe  M^nge  Sand,  aber 
keine  Kalkerde«  Si«£vqgt'«  b)  Bemerkung #  dafa 
der  Kotb  der  Waldschnecbe  keine  Kalktbeile  ent»' 
liäht  gilt  also  auch  von  der  Weinbergsscbnecke« 
]3ie  Kalkerde  scheint  hier  th'eils  in  dae  GebSnse/ 
theils  in  den  Kalkbeutel  abgesetzt  za  werden,^* 
vrelcber  letztere  vielleicht  eine  Art  Harnblase  hu 
J}er  Hoth  der  Weinbergschnecke  enthält  aber  nicht. 
Tbonerde»  ^die  Slbvoot  in  dem  Auswurf  der  » 
Waldschnecke  antraf»  und  auch  bey  dieser  ist 
jene  £rde  wohl  nicht  immer,  sondern  nnri  wenn' 
•ie  sich  auf  Tbonboden  aufhält*,  darin  anzutreiben« 

p 

Cabergang  dcf  Cbyliit  in  'die  Mme  der'.SRfte..- 

Wohin  gelangt  der  im  Nahrungscanal  aliaimi«^ 
lirle  Theil  des  Speisebrejs  (der  Spei^esaft«' 
Cbylus)  ?   Seit  der  Bn^deckung  der  lymphatischen  . 

Gefafde  und  deren  Verlaufs  liegt  die  Antwort  auf 
^  diese 

-  a)  M.  veigl.  §*Q,  dieses  , Kftp/ 

b)  Voiot's  Mag.  f,  d,  neuesten  ZugUud  der  Naturkun- 
de« B.  6.     46^  ^ 


'Meft6  Frage  sehr  nabe«   Erwigt  man  die  Art»  wit 

jene  Gti^se  9U6  dem  Darmcanal  eotapringeo«  wh 

  ■ 

•ia  akh  au  grSraern  und  immär  gröTa wn  Zwaifpaa^ 
ixnd  codlich  %u  eintim  gemaiiiacbafcUclieii  Saman 
vereinigen,  nad  wie  dleaer  In  des  BtataderajrtlaB 
übergeht;  erwägt  man  ^ugleicb»  daf&  alle  ieoa 
-  GeAfse  mit  Klappen  Teraebeo  aind«  die  eiage» 
aprütatea  Flüaaigkeiten  den  Weg  vom  Daraicanai 
num  Bfruatgang  Teratalten»  aber  die  Aecfcfcebr 
^eracbli^Iaea ;  ao  muCa  man  es    achou  bieraoa 
'  ^abrscheinlicb  finden ,  dafa  der  Chjlos  in  die 
'  Miicbgefälae  «hergebt »  und  aua  dieaea  durch  den 
Bnistgaog  snm  Hersen  gelangt. 

■ 

.  * 

Eine  Menge  Beobachtungen  an  lebenden  TUe- 
ren  beweisen  anch  die  Rtcbtigbeit  dieser  Verme> 
tbnng.  Bey  Thieren«  die  zu  der  Zeit»  wo  der 
Milchsaft  durch  die  dünnen  Därme  geht,  geöä^ 
net  sind,  findet  man  ^ie  Milchgeräfae  mit  eine# 
weissen  Fluaaigkeit  angefüllt»  die  immer  weilet 
nach  dem  Brustgange  Cor täcb reitet ,  und  endlich 
auch  dieaea  anfüllt.  Wird  einea  jener  Geti&e 
unterbunden,  so  schwillt  es  auf  ähuliche  Art  wla 
'  eine  unterbundene  Ader  hinter  dem  Baade  nach 
der  Seite  deb  Darmcanal»  an,  und  entleert  sich 
auf  der  andern  Seitei  Diese  £rschetnnngen  dauero 
noch  eine  zictnlich  lange  Zeit  nach  dem  Tode  des 
Thiera  fort«  Werden  gefärbte,  oder  mit  liecha» 
dea  Substanzen  geschwängerte  f  lü^äigkeitea  ia 
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,  den  Darmcanal  gesprützc,   60  gehen  anch  diesa 
in  die  Absorbirenden  Gefäfse*  mltBeybehaUang  ük» 

Ter  Farbe  uud  ihres  Geruchs  über  c}* 

laicht  weniger  thätig  sind  die  absorbirendea 
Oefäfse  des  dicken  Darme«  •  Beträchtliche  QuantI* 
tSten  einer  in  den  Mastdarm  gesprützteii  Flüssig- 
Iselt  werden  durch  aia  eingesogen.  Vermdge  die* 
ser  Thatigkeit  derselben  ist  es  möglich»  blos  durch 
liährende  Klysttere  das  Leben  %a  fristen  d). 

Jenes  Einsaugungsvermögen  ist  überhaupt  aU 

lep  lynaphatischen  Geläfseu  eigen »  uud  alle  füh- 
ren die  aufgenoinmenen  Flüssigkeiten'  snm  Brust* 
gange  e}.  IMüi^ro  durchschnitt  einem  lebenden 
Hunde  diesen  Canal»  rieb  in  die  hintern  Extreni- 
talen  und  in  den  üauch  des  Thiers  eine  Campher* 
emulsion  ein»  Und  sprutste  dieselbe  Flüssigkejt  in 
die  Bauchhöhle.  Der  aus  dem  untern  Theil  des 
durchschnittenen  Brnstgangs  ausgeflossene  und  auf* 
gefangene  Saii  verrieth  sowohl  durch  den  Geruch» 

ala  durch  den  Geschmack  #  dafs  der  Campber  ein« 

gesogen  und  in  den  gemeinschaftlichen  Siamm 
der  Lymphgefäfsa  gelangt  war« 

Auf  dieaena  Durchgang  durch  dia  Milcbgefkfaa 

wird  der  Chylus  dem  Blute  im<ner  ähnlicher,  so 

data 

e)  Hai^uaEI.  Fhyi.  T.VIT»         8«a.  f*isi»  p^aays^i^' 

.  d;  Ibid.  L.       S.4.  J.  5.  p.  177. 

«)  Ibid.  T* J»  L«3.  &4.  prsdo 

Hlt5 


n 

^  Speisesaft 
dtistclIteD. 
und  Emhert*«  Vers 
.er  Pferde  eine  FlüssigKeil 
gelblicher  ,  oder  gelblich  -  gl 
Gr^'        'i^ll^und  einem  Gere 

Saamens  äholi 
ijlut  durch  die 
u  Luft  und  des 
anische  Mittel,  in  drey 
1  aserstofF  und  dem  Cru 
.  trennen«    Der  seröse 
iUutwaj^ser,    sehr    viel  Wai 
Njtrum   und  hochsalz.  Cjwe 
Jtbeil,    den   Reuss   und  £: 
b^tm«   und  phosphorsaures  1 
ShuUche  Theil  besteht  ai 
•  die  Jene  Gallerte  n 
Der  faserige 
der  F«;^r$to£P  des  Bluts« 
k*!    unterccheidet  sich 
^urch   eineo  geringem  Gra 

Jonnual  der  Chemie. 
*ft   Archiv  L 
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väc         \    I?er  Gerbe- 
^  ^aUene#  eon^ 

.  Miich  I.  >Klrakt  nic- 

.  eiraelnen  Stdk         A&ta  Ali* 
-de  zeigt  er  Verschiedeuk^  zurück- 
^  viele  Stufen  der  Näherang  ^ach* 
.iUte  zu  betrachten  sind«   In  den  Vl«^^^  ' 
MilchgefSfae  iet  er  eine  sieniltcli  gleicbiti\« 
weisae  Flüssiglteity  die  nur  durch  die  in 
mmenden  Kügelchen  und  durch  die  grOraere 
Stenz«  die  aie  an  der  Luft  bekömmt t  einig« 
ichartigkeit  zeigt«    In  den  gföreern  MilcE^ 
en  und  der  Cisterne  erscheint  er  schon  he* 
*ner«    Die  Einwirkung  der  Luft  macht  die« 
wa6i.röthUch«  aber  nicht  ganz  gleichförmig; 
bringt  jie  ihn,  jedoch  nur  ehiem  kteinen 
9  nach»  zum  Gerinnen.    Der  Cbylue  aua 
^)bern  Hälfte  dea  Brustganga  erhalt  an  der 
j  in  seiner  gan^ben  Maase  eine  Farbe »  welche 
^dea  Schlagaderblnta  aienilich  nahe  kömmt; 

Iii  trennt  er  sich  in  Serum  und  in  eine  Art 
I  Blutkuchen«  welcher  eich  fester  nnd  iuNgrB« 
er  Alenge  ala  ln  dem  andern  Chjlua  seigt. 

So  weit  die  Resultate  der  Versuche  Von  RBuaa 

d  Emmert.  Vauquelin's  Erfahrungen  g)  stim- 
-  mit  denselben  im  AUgeineineii  öberein.  Auch. 

diesen 


Annales  du  Must  4'liitt»  aat»  T.  XVUL  p.a4a> 


dtb  €T  fa  dem  Bnistgange  suwailen  9chao  dm 

xothe  Farbe  dea  Bluts  besitzt.  AuflalleDÜ  zuff 
•Ich  diese  eUmäUtge  Veribolicbnng  in  den  Ve» 

*  suchen,  die  üi^uss  lind  EsmEHT»  und  nach  i^- 
Ben  VAUQUBtiif«  mit  dem  Speisesaft  der  Ifikhp 
gefäffie  von  Pferden  austclUeo« 

Nach  Rsoas's  und  £HHBBi's  Verauchen  t)  kt 
der  Cbjius  der  Pferde  eine  Flüssigkeit  von  miicb* 
weisser'«  gelbliclier,  oder  geiblicb*  grauer  Färb^ 
salaigem,  Geschmack •  und  einem  Gerücht  welcher 
dem  des  männlichen  Saamena  Sbnlicii  ist»  £r 
läfst  sich  wie  das  filiit  durch  die  £iinwirkuDg 
der  atmosphlrischen  Laft  und  dea  Waaeers*  se 
wie  durch  mechanische  Mittel»  in  drey»  dem  Bloh 
Wasser»  dem  Faserstoff  und  dem  Crnor  ibnUcfce 
fiestandtheile  trennen«  Der  seröse  Theii  enthüll« 
wie  das  Blutwasser,  sehr  viel  Wasser,  etwaa 
ätzendes  Natrum  und  Kochsalz»  EywcifsstoS,  ei» 
nen  Bestahdtheil »  den  Rsosa  nnd  Evuebt  für 
Gallerte  halten»  und  phosphorsaurea  Eisen.  Der 
dem  Crnor  ähnliche  Theil  besteht  ana  Eyweifs» 
Stoff»  der  Substanz»  die  Jene  Gallerte  nennen»  iiad 

.pbosphorsanrem  Eisen«    Der  faserige  Theil  rec* 
hält  sich  wie  der  Faserstoff  dea  filnis» 

Der  Speieesaft  unterscheidet  sich  aber  Toa 
dem  filat  durch  einen  geringem  Grad  Ton  Ge» 

;  rianbar» 

f )  ScBaasn^  allgem.  Jounial  der  'Chemie.  B«  5.  S.  164. 
Reilos  iu  AvTXM&i&zn's  Aicbir  L  d«  FhjraioJL 
B.frS»i4fr 
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rilitfbarkeU  AttAildoi^g  telAer  nähern  Bc^ 

jtAiiiUbcUe«  durch  schwächere  Verkalkung  des 
Eisens,  nnd  dordi  «ine  gering^«  Menge  gerinn« 
baren  öloffa«    Von  der  Milch  Ut  er  gänzlich  ver^ 

r 

icbtedenr    In  den  einreihen  Stdlen  des  Systemr 

der  MiichgeiäUe  zeigt  er  Verschiedenheiten«  die 
ab  eben  so  viele  Stufen  der  Nfthieirang  desselben  ' 
sum  Blnte  zu  betrachten  sind,   in  den  Wurzeln 
der  Mikhgefifse  ist  er  eine  ziemlich  gleibbariige^ 
milch  weisse  Flüssigkeit»  die  nur  durch  die  in  ihr 
•chwimmenden  Kügelchen  und  durch  die  gröfsero 
Consistenz,  die  sie  an  der  Luft  bekömmt»  einige 
Ungleichartigiceit  seigt.    In  den  gröfsern  Milch« 
gefälsen  und  der  Cisterne  erscheint  er  schon  .he* 
terogenen    Die  Einwirkung  der  Lnft  macht  die» 
aen  etwas,  röthlichf  aber  nicht  ganz  gleichfprmig; 
auch  bringt  sie  Ihn ,  jedoch  nur  einem  kleinen 
Theile  nach»  zum  Gerinnen«    Der  Chyius  aua 
der  obern  HSlfie  dee  Brnstgangs  erbilt  an  der 
LiuCt  in  seiner  ganzen  Masse  eine  Farbe»  welche 
der  des  Schlagaderbluta  zienilich  nahe  kömmt; 
auch  trennt  er  sich  in  Serum  und  in  eine  Art 
von  BIntkocben«  welcher  sich  fester  und  In  grö« 
Xserer  JMenge  als  in  dem  andern  Chylus  zeigt* 

80  weit  die  Resultate  der  VersucbeVbn  Rboss 

und  EoiiaBHT,  Vauqu£lin*ö  Erfahrungen  g)  stim« 
»an  mit  denselben  im  Allgemeinen  überein.  Auch. 

diesen 

g)  Annsles  du  Mos«  d'Htst*  nat»  T.  ZVIU« 
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diesen  zufolge  trennt  eich  t^er  Chylns  aveeerliali^ 
den  Miichgefifeen  in  eioen  Meeigen  und .  cioee 
geripnenden  Theil,  welcher  letalere  in  dam  ^e^ 
•eei^ft  aae  der  Mitte  dee  firuetgaoge  aa  der  Laä 

eine  roihliche  Farbe  annimmt«  Der  fluesige  TM 
beateht  meiat  ana  JEjweiCsstoff *  welches  überbaant 
den  grüföten  Theii  des  Cfa^lus  ausmacht,  und  eeft> 
bilt  eih  fireyea  Alkali ; .  der  gerinaeode  Theii  Ist 
dem  Faserstoff  des  ,  Bluts  ähnlich.  In  der  Aichm 
dee  Terbrannten  Chylua  fanden  ekh  kphlenaaa* 
jres,  salzsaures  und  scbwefelsaures  Nairum,  Eisea 
<    «od  phoapbdraanre  üaikerde«     Aber  Vavquiliji 

erwähnt  keiner  Gallerte  als  Bestandtheil  deo  Chy* 

■ 

lue,  nnd  EmuaT'a  Veraoche  heweieen  auch  ntchi 

die  Gegenwart  desselben  in,  dem  letztem.  £v* 
WiEKt  achlofa  auf  dieae  aua  detti  flockigen  Nie» 
der  schlag,  den  GallapTeltinktur  in  dem  Üüssigea« 
mit  Waaaer  yermiachten  Theil  dea  SpeuesMftK 
woraus  der  Eyweifsstoil  durch  fiocben  abgeachie» 
den  wart  herrotbrachtef  und  aua  dem  gaUenaiti» 
gen  Ansehn  der  Substanz,  die  nach  dem  Ab* 
dampfen  aurtickbiieb  h).  Allein  durch  daa  X(K 
'  eben  dea  mit  Wasser  verdünnten  Serum  wird 
nicht  aller  £yweiraatoff  daraue  abgeadueden;  AI- 
cohol  schlägt  noch  immer  einen  ungeronnen  ge> 
bliehenen  Rückatand  dieaee  Stoffe  daraae  nieder. 
Vielleicht  also  wirkte  in  jenem  Versuch  die  GaU» 
Spfeltittktur  mir  yermöge  dea  Weingeiata,  wowt 

M 

h)  Bjbil's  Aichir.  B«  g*  ^* 

I 
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ii#  hlnrrftet  war,  und  es  wur  Eywelbatofff  wa» 

durch  »id  oifid^rgesdiiagen  wurde.  IJ)er  Gerbe« 
•toff  aeklügt  aber  anch  nichl  nur  fite  OaUerte#  aon* 
dern  aach  da$  THouirftii£Lfclie  .FleiacheKtrakt  nie*  ^ 
der.  Die  gallertartige  Maaaet  die  nach  dem  Ah* 
dampfen  dea  flüaa^gen  Theila  dea  Cbylua  zurück* 
bliebt  kann  ebenfalls.  £;|rweiraatoff  oder  Flaiacli* 
extrakt  geweaea  aejrxi.  ' 

Statt  der  Gallerte  gedenkt  Väoqübliit  tfner 

anderoi  im  flüssigen  Theil  des  Serum  enthalte« 
nen  Materie,  die  eich  in  Kochendem  |Llcohol  anf* 
löst,  sicii  nach  dem  £rkaiten  zum  Theil  in  der' 
Oeatalt  von  Flocken  darana  absetzt,  nnd  dem  AI* 
cohol  die  Eigenschaft  mittheiit ,  auch  nach  dem 
Erkalten  von  zugegoasenem  Wasaer  getrübt  svi 
kverden.  VAUQu&Lxir .  hült  sie  für  eine  Art  Fett, 
}!•  hat  aUerdiDga  ^manche  Eigenachaften  di^ec 
ittbalanz«  .Aber  es  fehlt  ihr  die  Haupteigenachaft 
lee  Fetts,-  aich  mit  Alkallen  zu  verbinden.  Mehr 
kehnlichkeit  scheint  sie  mir  mit  dem  QaUenharz 
m  haben« 

Den  an  der  Luft  gerinnenden  Theil  des  Chy- 
iia  fand  Vauqu<lxm  dem  Faaerstoff  des  Bluts 
'on  manchen  Seiten  zwar  ähnlich  9  doch  auch 
a  einigen  Stücken  TOtn  dieaem  veracbieden«  Je» 
er  iiatte  nicht  die  Ebröse  Textur,  die  Starke  und 
;laeticit&t  dea  letatern,  und* löste  sich  schneller 
Is  dieser  und  ohne  RücküMand  in  ätzendem  Na«  n 

trnm 
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trtfm  auf.  Vau^velin  sieht  ihn  tnr  Eyweift  to, 
welche«  ia  Fasmtoff  überzugehen  aofaugt«  oai 
glaubt»  dafs  die  NabruDgsmittel  im  thieriichei 
Körper,  eret  in  £.ywei(88ioff  nnd  an«  dieaen  m 

Fasersto^F  verwandelt  werden* 

Die  letztere  Vermuthung  der  schon  m 
Hattcbst  i)  und  Hallc  k)  anfgeeteUien  Hjpo» 
these  ähnlich  f  dafa  der  Ey  weiibstolT  dai 
«rata  Produkt  dea  thieraachen  ßiidanf  e- 
proceaaea  iat«  Von  dieser  glaube  ich»  daCa 
sie  .aich  immer  mehr  beatStigen  wird  *  je  alher 
ViiT  die  lebende  I^^atur   werden  kennen  lerata« 

r 

Auch  bey  den  laaekten»  nnd  awar  bey  denen  m 

wolüf  die  ^ich  bloa  von  Pflanzen  nähren,  ab 
"h9y  den  fleiachfreaaenden  Arten«  finde  ich,  data 
aich,  aua  dem  rohen  I^ahrungs^aft  immer  zuerst 
Eyweifaaoff  erzeugt.  Bej  diesen  Thiereu  iülk 
der  Milchsaft  die  Zwiachenräume  aller  ia  der 
Bauchhöhle  enthaltenen  Eingeweide  an »  und  Uafet 
laach  dem  Oe^^nen  der.  Bauchhaut  in  beUrächiÜF 
eher-  Menge  aus.  Bej  einer  Raupe  der  Motaa 
djaodea  1)  fand  ich  dieae  Flüaaigkeit  von  daa» 
kelgrüner  Farbe »  und  im  Aeusaern  dem  auip- 
preUten  Pilanzenaaft  ganz  ähi^iich«  Sie  vermiachta 
aich  mit  «Waaser»  und  zeigte  Spuren  von  Alkali. 

Nach. 

i)  Fhiloi^  Tranaact.,  Y.  ifioo.  F.  a.  p.  a47. 

k)  Eacyciop.  mothod.  Ar|^  Alinieut. 

1)  E5izi.*s  Jniakteabalastigung%'  Th.  i.  Talb.  55. 
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Nichdeia  il«  mit  jlkohoi  Tenaiiidift  und  arhiiM 
W9rt  bildeten  eich  dogkich  in  ihr  eine  MeagA 
gnaar.  Flocken  ▼on  gerinnendem  Byweifetlofft 
wobey  ihre  griine  Farbe  gajaz  verschwand»  \ 

'  Eben  so  verhielt  aich.die  unter  der  Bauch* 
haut  des  Käfere  lind  'der  LatFa  vom  Scairabaane 
nasicorni's »  und  in  dem  Fettkörper  der  Spinnen 
befindliche  Flüesigkeit«  Der  Chylua  der  Larve 
dea  Naahornkäfera  acheint  mir  reioea  Ejweifa  sa 
aeyn.  Er.  ist  weifa,  dick»  zShe »  und  überhaupt 
achoi^  dem  Aeuaaern  nach  von  der  fieachaffen* 
heit  dea  ungeronnenen  Eyweifs.  In  kaltem  Was- 
aer  löate  er  sich  nicht  auf«  In  kochendem  Waa- 
aer  und  von  zugesetztem  Alcohol  gerann  er  gröfa* 
tentheiia«  Daa  Geronnene ,  wurde  von  ätzendem 
Natrutn  wieder  aufgelöst.  Die  übrige  Flüssigkeit 
gab  mit  einem  Galläpfelaufgufa  keinen  Nieder^ 
achldg »  und  enthielt  niithin  keine  Gallerte. 

Es  ßudet  also  io  dieser  Hinsicht  eine  merk« 
würdige  Analogie  zwiachen  der  Vegetation»  durch. 

wrelche  ebenfalls  die   I^ahrungsstofFe  in  Eyweifa 

*  •  *  * 

▼erwandelt»  ao  wie  die  f«aten>  Theiie  nnd  die 

abgeschiedenen  S|fte  aus  Eyweifs  gebildet  wer- 
den m)f  nnd  dem  thieriachen  fiildnngaprocefa 
statt. 

^      _  _ 

Die  Veräbnlichung  dea  Nahrungssafta  geacbiebt 
bey  einigen  Individuen  deraielben  Thierart  und 

zu 

Id)  M.  vargl.  Abtdm,  a«  f  •  4«  dietaa  Bochi» 
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M     wisien  Zeiten  früher»  sn  mdern  spitcr.  Btf 

dea  S&iigthieren    ecbeiot   der  Cb^^lus  saweilea 
jchon  im  Brustgange  in  wirkliche«  Blut  überzöge- 
Inenr    In  den  Fällen«  wo  man  in  dieeem  Ciail 
iurüclsgetretencs  Bli|t  bemerkt  haben  will,  w 
dieeee«  nath  Ehmert'ä  wabrscjjicinlicher  Veraii* 
thung,   ni6ht  Venenblut,  aondem  echon  io  Biet 
▼erwandeUer  Chjlue  n)«     Ob  es  aber,  wie  Em* 
VERT  glaubt,  nicht  Cbylue  war,   eondero  Btuip 
welchee  eine  der  fiut^ündungsbaut-  aboUcbe  £e> 
ecbaH^enheit.  anjgenonanien  hatte,  das  «an  in 
gen'  Fällen  als  eine  weibliche  Materie  aus  geof« 
neten  Venen  ausfliefsen  «ah  und  fnr  unaasiniiU^ 
ten.Chy.lne  hielt,  acheint  mir  zweifelhaft  zu  «eja; 
Hewson'ö  o)  Beobachtungen   machen    ee  wnk^ 
echeinlichft  dab  dieser  weisse  Saft  von  eingeaoge- 
nem  und  noch  uuassimilirtem  Fett  herrührU 

I 

Die 

n)  Skmvm  fOhrt  aw»tizig  Tille  der  Art  an,  die  tm 

^£x.a£iEH  und  Hildebaakut  erz<ihlt  sind.  Nock  widi- 
,  riger  Ut  Monno's  Verficherang,  dafs»  wann  ercnc 
dia  BftiichhöhU  «inet  Übenden  Thiers,  ttsd  tet 
nach  einigei:  Zeit  d«s  obere  Ende  des  Brustgangi  ge* 
öfihec  h&tte,  ^iiiiiDer  Irotho  Kagekhen  in  dem  Sali 
dieses  Ganais  befindlich  gewesen  waren.  (A.  Mbvae 
Vergleicbung  des  Baues  ti*  der  Fbfsiol»  der  Fiaciis 
«.  s»  w.  8^  43.)  ^  ^ 

o)  Vom  Blute,  seinen  Bigenschafteu.  u,  s.  w»  Näia» 
berg,  2780.  8;iaok  ^ 


Digitized  by  Google 


,  Die  hjmpi[9  d«r  übri^o  abaorbtreadea  Ge- 

ffifse  ist  verschieden  an  den  verschiedenen  Steliea 
dei  Röf|»ert  p).  <  Dia  auf,  einem  der  mröfiem 
lymphatiecheii  Gefäfse  an  der  rechten  Seite  der  Len« 
deagegend  eiaee  Pferdes  geaomiaeae  Flüssigkeit  , 
war  durchsichtig,   klar^  biardgeibiichf  etw^s  ine 
Granltcfae  spielead,  voa  keiaeati  *besoadera  Geruch» 
aber  einem  schwachen,  dem  des  Blut  Wrissers  ähn« 
-liehen  Geschnuick*    Sie  gerana  aa  der  .Luft  sa 
einer   klaren»    siueroden   Oalierte,  wovon  sich* 
.darcb  Scbülieln  eta  flösstger.  gelblicher  Tbeil  ab* 
acheiden  lii^fst  und  unterschied  sich  'Von  dem 
Chylua  der  Milcbgelifse  and  des  Braatgaags  darint 
idafs  sie  weniger  Gehalt  an  Eyweifssto^F  hatte» 
langsamer  an  der  Luft  coagultrie«  ihre  Farbe  an 
der  Luft  nicht  in  die  rothe  verwaadelie»  uadt  keiao  . 
Kügelchen  eathlelt  q)* 

SimtiigiuigiTeaiiBiaea  der  Venen  des  pamcanali.    fkm  Ketr 

yiid  du  Fett. 

So  ausgemacht  es  aber  auch  ist,  dafs  der 
Ckylas  durch  das  System  dtt  absorbirenden  Geßlfae 

dem  Blute  zugeführt^  wird,  so  iafst  sich  doch  die* 

Frage 

•  p)  MASCAoni  TasojMim  lymphat»  corp.  hum.  hist  P'Sg» 
q)  Haust  und  Embsbh*  in  ScMEiiaii'f  Joumsl  der  Cliein. 
B.5.  8.691.  ~~  EviCBair  in  IUil^s  Archiv  f.  d.  Phys. 
B.  8.  S.  174,  »76» 
MF.  Bd.  Ii  - 


4  » 

Diäte  Gründe  sind  indefl  «icbt  eö  iRPiditig« 
«le  eie  auf  den  eisten  Anblick  bu  aeyn  echeinen,  Sie 

beweisen  nur  das  Unvermögen  der  Venen «  unaisi* 
niline  Fiüaeigkeiten  enfstinehmen »  nicht  aber  äm 
Unvermögen»  Süfte»  die  dem  Körper   scboo  bii 
ä\k(  einen  gewieeen  Grud  mrähnliclit  eiad,  ^ 
dudaugen«    Ein  Vermögen  der  letztern  Art  wüU 
man  alleidinga  den  Venen  beilegen  9  Bobäli  mA 
zeigen  läfst,  dafs  nicbt  alles  Blat,  welches  die^e 
snm  Herzen,  ftornckführen,  aua  den  letzten  Ea- 
digungen  der  Arterien  kömmt,  sondern  dafs  das 
ficbiagaderblut  zum  TheU  anf  die  Büdnag  an» 
derer  Theile  verwandt  wird»  nnd  das  Veneoblui 
«ttm  Tbeil  Ton  aersetzten  Organen  nnd  Flüssig» 
j£.eiten  herrührt.     Für  diese ,  Meinung  lae^es  6idi 
apier  fnlgende  Grunde  anführen: 

X,  hey  den  Insekten  ht  nur  ein  einzigea  Ge£ä£s 
vorbanden,  welches  die  Stflle  einer  Venn  oder 
Arterie  vertritt.  £s  können  also  Arterien  olms 
^Venenp  oder  Venen  phne  Arterien  eejro. 

s.  In  dem  bebrüteten  £y  zeigt  sich  schon  irafc 
ein  Venenstattim  mit  vielen  Zweigen»  Aber  weit 

später  erscheinen   die  Arterien ,  und    diese  sind 

Viel  weniger  zahlreich  t  weit  kleiner  und  blaeeeri 

als  die  Venen  s), 

■  -  ■  I- 

s)  LoBstai«  Essai  sur  la  nutrition  d»  foetus.  ^ 

Digitized  by  Google 


3«  ^  S^o^t  ^'^^^  Beobachtung  von  einem  Foe* 

• 

tue,  iler  kein  Hers  und' keine  Arterien  hatte  t); 
eine  andere  von  einer  Frucht  t  der  die  Arterien  dea 
Kopfs  und  der  Arme  febken  v),  und  eine  drkfe 
Ton  einem  Foetua»  h)  welchem  kein  Uer%  und 
keine  Venen  vorhanden  waren  w). 

4»  Die  'Venen  sind  zahlreicher  und  zugleich 
weiter,  ala  die  Arterien  x).   Nähmen  sie  nur  daa 
'  Blut  auf«  welche^  ihnen  die  letztern  zuführen  •  eo 
miifaten  aie  mit  dieaen  einerlei  Anzahl  und  Durch* 
aneaaer  habent 

Wenden  wir  nach  dteaeu  Beweisen  den  öbigen- 
Satz  auf  die  Venen  an  «  ao  iat  alier^dinga  so  yi^l 
gewifa»  dafa  dieae  keine  rohe  Flü^sigkeiteü  ein^ 
aaugen«  Es  könnte  aber  aeyn»  dala  daa  Zellgewebe 
an  gewiaaen  Stellen  einen  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  aaaimilirten  Saft  enthielte ^  und  dafa  dieaer 
Ton  den  Venen  abaorbirl  würd^« 

■  ■    ,    i  . 

Laeaen  aich  Beweiae  fär  dieae  Hypothese  an-^ 
fuhren?  Ich  glaube  allerdings ;  der  Verfolg  dea 
gegenwSrtigen  §.  wird  dieaelben  ^n|ji«lte!n«  Hier 

mache  . 


€j  Jonmal  de  TMvovau  A;  1706L  JniUelb 
t)  Mein,  de  TAcad.  do  [Vlontpellier. 
w)  Mem*  de  TAcad,  dea  ac«  de  Paris«  A«  1740.  f^Qiu 

dar  OeUT-Aufg,  - 
x)  Halver.  £1.  Phyt*  T.I.         S.S.  J. iQ.  11.  p«i3t. 
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Menge  io  den  Dotter  berabbäiigeii4er  ] 
ftTee  mit  flocKigen  Endfen,  deren  Funktion  keine 
endere  seyn  kann,  aU  daa  Eygelb  einsuaaugen«  oad 
in  Blut  uiti  gewandelt  sn  den  Venen  der  Doctetkant 

zu  fuhren  b).  Dieae  Einaaugung  findet  lack 
nicht  bloa  bey  den  Vögeln  acatt*  Es  giebi  W| 
den  Eidechsen  einen  mit  ähnlichen  Gefäfeen  vcr 
eebenen  Dotter,  und  bey  den  Sängthiereo  dai 
dem  Dotter  analoge  Nabelbläachen  c^»  Bej  dm 
Sepien  fand  CvviEii  in  den  Venen ,  die  da«  Blat 
aua  der  Uohlader  den  üiemeu  führen,  Oair 
Hungen,  die  zu  ganz  eignen  Anhängen  führeoi 
weichet,  nach  CoviBa'a  fieachreibung  sa  urtheika^ 
mit  den  gelben  Eockigen  Anhäiigeu  der  Dotter 
haut  in  der  Form  und  Funktion  übercinkonmen  d)« 
Hier  iat  also  ein   Fall,   wo  die  V^eneu  noch  bty 

dem  gans  äuagebildeUa  Thier  fortdaaenid  ein* 
aaogen. 

Wir 

t 

b)  BxtfMENDAcH  glaubt,  sogar  den  wirklichen  IJelMr- 
gang  Eygeiba  «u«  den  flockigen  AalUngeo  Ji 
die  naak  dem  Kfiekelchan  laufenden  Blntadam  di 
iieutliciie  gelbe  Streifen  zwischen  und  neben  dnn 
rothen.  Blut  dieaav '  Venen  nvier  dem  Yca^isölMaigi» 
glase  gesehen  an  haben,    ( Bx^iaKMvaAcn V  HaAdb. 

» 

der  vergl,  Aniit.  3*534.)* 

c)  Emmcrt  u.  HooHavBTTsn  in  Esit^s  o*  AutsbaisuV 
Arahiy  |,  d.  Phjsiol.  £•  lo.  S«  ^17. 

d)  M«  Tergl.  Bap.  2,  j.  2.  dieset  Abschn, 
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,   wir  habfD  jatst  wichtige  Aatlogian  CSr 
wniD  wip  annebmanj  dafa  auch  die  Veoeo 
•in  EinaaugungaireiPinögeA  beaitaen,  ii*Dd 
.dafa  ea  YoraügUcii  daa  fettiat»  waad.urch, 
ele  auf  genommen  und  in  Blut  verwUn*  r 

r  • 

delt  wird»  • 

Für  dieae  Abaorbtion  dea  Fette  la^aen  aich  atier 

noch  andere  wichtige  Gründe  anführen. 

•  ■ 

Bej  den  Säuglhieren  i&t  der  Hauptbehälter 
dea  Fette  daa  ana  benteUftrmigen^  Fortaitsen  dea 
BaochfeUa  beatehende  ISeiz«  Dieaes  iat  von  vor« 
aügiicher  Oröfae  bey  denjenigen  Nagethieren »  die 
den  Winter  in  einem  Zuatande  von  Eratarrung  au* 
bringen»  und  bey  mehrern  «deraelben  'giebt  ea 
auCaer  dem  gewöhnlichen  ü^tz  npch  zwey  apde» 
re,  die  an  beyden  Seiten  von  den  Lenden  nach 
dem  f^abei  herauf  liegen  e)«  Gegen  die  Zeit  dea 
Winterachlafa  aind  dieae  Netae  immer  mit  einer 
grofaen  Menge  Fett  angefüllt.  Schon  J|^£aaaDLT  f) 
Mrmuthete »  dafa  daa  letstere  wShrend  dem  Win« 
terachlaf  eingeaogen  würde  •  und  dieae  Meinung 
let  in  der  Tbat  hScbat  wabracheinlich.  iIal- 
tBR  g)  und  mehrere  andere  Schriftatelier  haben 

awai^ 

*  »  .     •*  >  . 

e)  BioL  Bd.  1«  S.  ai&  IL  / 

I)  Oeuvres  de  Fhys,  et  de  Mecixaui^ue.  f*47^ 

•  % 

.g)I*,e.i,|.  8.4.  p.47,  48.  ,  , 

Iii 


Am  «beA  iem  Grande  ist'be^  den  FMnB« 

Ifolluskea»  und  mehrern  andern  Tbiereo  der  si» 
derD  ClMseot  denen  des  Nets  fehlt«,  und  die  MI 
lange  aller  Nehrung  entbehren  müseco  •  bald  wie* 
der  eine  grofae  Menge  Fntrer  ▼erechlingen,  «e 
deaaen  Verdauung  eine  reichliche  Abeonderung  voa 
Galle  erforderlich  iat«  die  Leber  so  eosaetoidee» 
lieb  relph  an  Fett»  dafa  dieaea      B.  bej  dem  Ao> 
chen  mehr  als  die  Hälfte  der  Leber  ansmecfat  B)e 
Ueberhanpt  ateht  daa  Eeu  mit  der  Bereiimig  dte 
Gelle  gewifa  ia  eioer  nähern  Beziehung  o).  Alla 
Theile»  ane  welchen  die  Aeate  der  Pfortoder  en^ 
epringen»   aind   uiit  sehr  vielem   Fett  nogefuUu 
Wire  es  anagemacht  9  dafa  die  fetteeten  Tiueie 
allemal  die  bitterste  Galle  babeu  p),    und  dafs, 
wie  RiEo&La  q)  beobachtet  haben  will,  dae  Blut 
der  Pfortader  immer  viele  Fettiheile  enth^ik»  ao 
würden  aich  auch  hiervon  Beweise  hemehiaien  l«a» 
een,   gegen  welche  sich  achwerlich  gegründeto 
Einwürfe  erheben  liefaen* 

141t  der  Beohachninf  von  RisoBie  ethnat 
dela  nicht  nur  die  obige  Erfahrung  Soua^'a  ahcr» 

n)  yavQvaKin,  Annalaa  de  Chimie      lew  fi^aQS» 

o)  M.'Tergl.  Lohrt's  Abhandl.  über  dat  Fe»  ia  Jem 
mensckL  Uebers.  voa  Li»n&MAJia.  £«slia. 

a797*  ^   Jonnal  der  ErfiiidiuigaB  m»  a»       m  der 
Katur-  u.  Ar^ucyxyissen&ch.  Sust,  j£ 
Jooenal  das  fiifind»  St»a»  S.i§^ 

51)  A.  a.,G. 
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esOf  sondern  sie  bat  auch  Zeugoisse  mehrerer  der 
grdfeten  4n«tomeii  auf  ihrer  Seite,  die  man  swar 
angefochten 'hat,  doch  nur  weil  öie  mit  den  herr* 
Acbendeo  Hjrpotheeen  nicht  Teretnbar  waren«  Dieea 
ZergUederer  sind  namentlich:  Severimus,  Cbar* 
MTOfi-9  Malvxobi,  GLiseoli  i  AtjyacH«  Morgaohi 
iindHEwsoN»  IVdoRGAGVi  r)  trägt  seine  Beobac^ 
-tnog  mit  Idiratiraaen  von  Aber  GueaoM  a)«  Mal* 

PIGBI  t)  und  HßwsoN  y}  erzählen  die  ihrigen  so 
vmatSodBcht  dafa  man  an^  der  RichtigTieit  der 
Sache  nicht  zweifeln  kann.  Der  letztere  fand «  dafa 
die  weifae,  miicirartige  Farbe  dea  JSerdm'a»  did 
nicht  selten  bey  fetten,  oder  an  den  Folgen  ypn 
iiiiterdrü61iten  naturliciieii  Blateoaleemiifgeii  lei»* 
denden  Menschen  beobachtet  ist,  .and  ,die  noch 
bSnliger  bey  den  Glinaeo  vorkömmt  w) ,  von  Fett« 
kügeichen,  die  in  denselben  enthalten  sind,  her- 
rührt, Wnrde  dfeaea  Blutweaser  getrodinet,  ao 
drang  eine  so  grofse  Menge  Gel  daraus  hervor, 
dafa  daa  Papier,  worauf  es  lag^  davon  fett  wnr- 
de. 

r)  Adrmar,  analom»  IL    Aiumadv.  6,  p.  i5* 

s)  Timetims  4e  ventrieulo  et  inteimds«  Csp»XL  p.  15» 

t)  Eftereit;  de  omento»  pingnedine  ete»  p.^,  in  Mak« 
omvi  Bibl.  snat.  T.  I» 

v)  Vom  Biete»  seinen  Eigetisehslten  n«  s«  w*  8*  105. 

w)  M.  vei^L  Lbdbx.  de  antere  inactato  loco  tanguiiiis 
slbam  li^iioffem  atilhmte»  in  Miscell,  Acad^  Vat»  Cor 
riof»  Deu     A«  VI»  ( 1687. j  p.  #  ^ 


giäosefiden  üiigekhen  bedecLu    Dieae  ibie 
•cbiedtfiitt  Baacbaffanlieit  bay  den  ▼«radufiteca 

loMkua  and  ihre  Verwaoducluift  mit.  dem 
weife'  bey  den  Raupen  beweiat  gerade»  dab  <bt 
Feit  aehr  gro^aer  Mischungaverändertuigeii  ilktf 
iat^  mi^  deswegen  aebr  leicbt  ui  die  veracAiete» 
eten  ibienacbeo  Säfte  verwandelt  werden  Jianeit 
Eben  so  findet  man  oft  bey  den  Säugtbtetm  an 
Stellen  9;vdie  aenat  mit  Fett  angafölit  iind,  Oalp 
lerte  b).  Ich  erinoere  hier  auch  an  die  oben 
(&44&)  erwähnte  Beobaditung«  dab  kk  au 
den  geö^Tiieten  Bläschen  der  innern  Haut  dei 
Nahrungacanala  beyin  Limax  dnereoe  wirkUdM 
Oeltropfen  habe  hervordringen  sehen.  VieUeidit 
lat  überbanpt  der  Cbylna  bey  den  MoUnaken  und 
VVürmera  zum  Theil  von  öliger  Beachaüenbejt. 

Fnnktion  des  Zellgewebet  bey  aer  BmSnniia. 

£a  giebt  noch  einen  dritten  Weg»  worauf  daa 

Blut  neue  Beatandiheile  erhält.  Dieser  ist  bisher 
onbeachtet  geblieben»  weil  man  vor  der  £nt« 
deckung  der  ly  mphatischen  GefäCse  die  Venen  »  uod 
aeit  derselben  die  Saugadern  -für  hinretchend  sor 
Ernährung  hielt«  Aber  schon  für  minder  wichtige 
F nnktionen  lieaitzt  der  thieriacbe  Kftrper  mehreta 

Orge> 

r 

b>  UALtawk  BL  Pbys.  T«  I.  £.  1«  S.  4.  p,  44. 
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)rgaiie,  dl«  hi  Ffflen,  wo  die  ThStlgkeit  des  eu 
gehemmt  Ut,  einer  des  andern  Stelle  Ter» 
reten.    Um  so  weniger  ist  es  glaublich»  daTs  die 
vichtigete  von  allen»  die  firnäbrong«  blos  den 

Ailchgefäfsen  ati vertraut  sejn  sollte»  die  zudem 
(Seht  elnnial  sweckmäreig  wirken  können, 'wenn 
licht  der  einzige  gemeinschaftliche  Stamm  dersel* 
»en,  der  Brnstgaogt  nnverletaf  ist«  In  der  That' 
;iebt  es  Fälle«  wo  dieser  Caoal  verstopft  war,  und 
lie  '^*blere  2war  atarben«  wenn  nicht^  wie  aich  zu* 
veilen  zeigte  c),  ein  Seitengefäfs  dep  Fortgang 

■ 

lea  Cbyiua  zn  dem  obern  Tbeile  dea  Brnatganga 

^-erstattete»  doch  auch  der  Tod  nicht  so  schnell 
»intrat»  wieder  Hey  gMnzlicb  aufgehobene^  £rnäh« 
:ong  hätte  erfolgen  müssen. 

Jene  Th<riilet  die  zugleich  mit  den  lymphaiU' 

icben  Gefäfsen  einsaugen»  sind  das  Zellgewebe* 
Dieaea  trSnkt  al^h  allenthalbeil  mit  Flüa* 

ilgkeit»  wo  es  damitin  Berührung  kömmt. 

Führt  dieaelbe  von  Zelle  zu  Zeilei  und 
sndiipb  zarMil2«derThjrmus»  der  Schild- 
Sriiae,  den  Nabeanlev^en,  und  abnlicheu 
drüsenartigen  Eingeweiden,  welc.he  den 
lufgenommenen  SaftinBlUrt  umvrandela« 

Stnea' 

"  '\ 

e)      CooPEH«  Med*  Records  a&d  Reaeaichat,  Toi»  |« 


Einen  BewtU  dieser  Tbeorle  geben  die  t«4 

isten  $.  des  gegenwärtigen  liapiteis  erzählten  Ho* 
9is€cfaen  Versuche.   Wir  haben  dort  gesehen,  dafii 
hey  Thierent  denen  nach  Unteibindung  de«  Pjkh 
rne   Rbabarbertinktnr  in  den  'Magen  ges^tst 
war^  von  .dieser  ein  grof^er  Theii  durch  dje  Winde 

^des  Magens  einen  Ausweg  gefunden  hattet  ehos 
durch  die  lymphatischen  Gefäfsa  eingesogen  u 
seyn  »  und' dafs  sich  zugleich  die  Milz  sehr  aoga» 
schwollen  und  in  ihren  au£^aUend  erweiterten  Zei* 
leo  allenthalben  mit  einer  Flussigheit  angeCoIlt 
zeigte»  worin  chemische  Eeagentien  die  Geg^ 
wart  des  Rhabarbers  bewiesen.  Hier  waren  ausser 
dem  Zellgewehe  nur  zwey  Wege,  auf  welchen  ik 
elngesprütste  Flüssigheit  aus  dem  Magen  in  die 
Mil2  gelangt  seyn  konntet  die  Saugadera  und  die 
Blutgeftrse*  Die  Saugadern  des  Magens  aber  wa 
ren  immer  saftieer*  Die  BlutgeCäbe  hat  swar 
Home  selber  in'' einem  spätem  Aufsatz  d),  den 
ich  indeCs  nur  erst  aue  einer  Itprsen  Inhalieanaelge 

,  Kenne,  für  den  Weg »  wodurch  der  Uebergan^  voui 
Magen  2^uT  Milz  geschehen  sollt  an'genomiaeB. 
Allein  der  Gründe  für  den  Satz,  dafa  die  Blatge- 

.  tafse  keine  una^similirte  Säfte- Unmittelbar  ans  deot 
Nahrnngscanal  aufnehmen,  sind  go  viele  und  fo 
.wichtige»  und  jene  Annahme  föhr^  anf  so  «inwahr- 
schemliche  Folgerungent  däU  ^ie  gewife  nicht  dii 
richtige  seyn  kann«'  • 

Du 

d)  Philes.  TraniaCL  Y.  i8t«» 
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Das  Zellgewebe  besitzt  auch  alle  Erfordernisse 
eines  einsaogeodeD  und  das  Eingesogene  fordeip 
lenden  Organs*    Kein  Theil  des  ibierischeD  Kör* 
pera  tränkt  sich  aa  lefcht  mit  Flüssigkeit«  niid  Kei- 
ner ist  80  weit  durch  alle  Organe  verbreitet »  als 
4ieae  weiche,  dehnbare  SubstanaK.    Sie  füllt  den- 
^w'^cbenrauo)  zwischen  den  äussern  Bedeckungen 
dei^  Kdrper^  ii|id  den  Muskeln   aus;  sie  dringt 
in  das  Innere  des  Fleisches  •  und  vereinigt  die  Fa-»' 
eern  ea  Bündeln,  die  Bündel  m  Muskeln;  ale 
überzieht  beyde  Flachen  aller  HUute«  warin  die 
Eingeweide  der  fimat  nnd  des  Bauchs  etngeschloa« 
sen  aind ,  uoigiebt  als  Arachnoidea  das  Gehirn « 
vää  bekleidet  als  solche  die  WSnde  der  Ventrikel 
desselben,  bildet  Scheiden  um  alle  Nerven  vnd 
OefSfaet  und  Zwischenlagen  ewiachenden  verscfaie» 
denen  Membranen»  woraus  der  Nahrutigsc^anal,  die 
Sellen*  und  Harnblase,  die  SaamenblSsdicn  utid 
alle  übrige  hohle  Eingeweide  bestehen;  sie  füllt 
*ala- Markhaut  das  Innere  der* Knochen  aus«  und 
mit  ihr  ist  selbst  das  Farerichynaa  aller  ürüsenar* 
•tigen  Eingeweide  duMhwebt«   Alle  dtesef  Atrsbrei* 
tuugen  des  Zeilsto^s  stehen  dabey  unter  einander 
in  der  engsten  Verbindung,    Luft,  die  an  einer 
einzelnen  Stelle  in  das  Zellgewebe  der  Haut  ein* 
gebissen  ist,  breitet  sich  unter  der '  Oberfläche  des 
ganzen  üörpers  aus,,  und   umgekehrt  iäfst  sich 
hey  der  Hautwassersucht  das  unter  der  Oberfläche 
des  ganzen  Üörpera  angehäufte  Wasser  durch  eine 

Kka  Oeff- 
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.0«£Enurig  an  einer  eineelnen  Stella  aoeleeren*  Das 

Zellgewebe  endlich  besitat  ein  Zusaismeaziehoofi- 
vermdgen,  vennöge  welchem  es  nicht  nur  Floffff» 
keiten ,  sondern  selbst  feste  Körper  fortzubewegen 
im  Stande  ist.  Daduircb  gelangten  veracblackla  Na* 
dein  in  eine  der  Btüste  oder  in  die  Spitze  eines 
Fingers»  und  elna  Varschluck^e  Kornähre  In  die 
Lende  e)»  oder  in  einen  Abscefs  2 wischen  des 
ftippen  th  ^ 

Unsere   Theorie  lüfst  sich  ferner  ans  dem 
schnellen  Uebergang  mehrerer«  eich  durch  ihre  Far« 
hat  ibreQ  Geruch  oder  Geschmack  auszeichnender 
Snbstanseni  votzügUch  des  Bhabarbare*  daeTea» 
penihiu6  und  des  Weingeists #  in  die  Milch,  dco 
Uritt  und  dte,  Attsd|ina|ungsmateria  bvweiaea  %\ 
Am  auHailendsten  ist  der  Uebergang  jener  Mate- 
rien in  «len  Harn,  und  dieser  hat  dfa  belEeoula 
Hypothese  von  unmittelbaren  Verbindang^afilfaea 
«wischen  dem  Oatmcanal  und  den  iiambeiriitattdaa* 
Organen  veranlafst«  eine  Meinung  t  die  mit  Giun» 
den  vertbeidigt  ist  t  wovon  frey lieh  tnaoeha  wen^ 
gewicht  habeui  gegen  welche  aber  auch  Eiowärii 
gemachte  sind»  dio  aicli  ebenfalla  leicht  «alkriteA 

lattfTi 

:  e)  HAtta/i  £h  Phj^t«  Tt  1*  L.  1«  S.  a.  le* 

f)  DfisanAtsoEi,  Jouin»  dp  Medecine  etc.  redig^  $»• 
niLLOT."*  T*  44* 

g)  Halleb  1.  c  T.VII.  L,a4.  S.a»        P.56L  5^ 

S,3.  {.1«  p.^(9. 


\  r  Digitized  by  Google 


lassen«  Die  VertheidSger  deraelben  labten  sich  un- 
ter andern  auf  die  Veraucbe  yon  KaAT£B|i8TBiii  h) 
und  auf  mebrere  ähnliche  Erfahrungen  berufen, 
nach  welchen  fondunernd  Urin  anageleerl  mrnrdet 
obgleich  die  (larnl^iter  unterbunden  odex  ciur4:h« 
achniuen ,  oder  die  Nieren  serstörl  waren  i)«  ihr« 
Gegner  haben   theils  diesen  positiven  Resultaten 

von*  Verattdien»  die*  nnmdgUcb  immer  gelingen 

Honnteui  einige  negativa  Resultate  entgegengehet zr, 
theila  jene  fieobachinngen  der  Tünscbnog  verdäch« 
tig  gemacht»  und  angekommen,  dafs  der  ausge* 
leeue  Urin  ^icb  e.chon  vor  dem  Vernich  in  der 
Harnblase  h^tte  gesammeU  gehabt« 

Bejrde  £inwfirfe  sind  die  nichUgslen »  die  eich 
gegen  physiologische  Erfahrnpgen  machen  lassen, 
Mit  mebrerm  llechie  hiUf  man  jene  fieobachtosi« 
gen  unangetastet  gelassen«  aber  vorausgesetzt ,  dafs 
nach'  anfgebobener  Gemeinschaft  d^  Niereq  mh 
der  Harnblase  die  letetere  als  stellvertretendes  Se- 
fcretionaorgan  %a  wirken  anÖBge^  «a  wie  in  einenji 
von  Meckel  beobachteten  Fall  bey  eiper  gehemm* 
ten  Absondemng.dea  Hama  eine  grofse  M^nge 
einer  dem  Urin  gana  IkhoUchen  FlüssigKeit  upter 

de« 

h)  De  diabete»  in  |{Ati.«nf  dls|^  yatboloc.  f*$^ 

1}  Uallba  1.  c«  1^26.  S.4,  {.g.  Hon  17  in 

HvrM.AJin*s  «•  Himj^s  Joum«  der  pakt«  QeiUw  J* 
1812.  St,  IS« 


*1 

den  Achseln  auaschwiute  k).   Von  nicht  gröTsern 
Gewicht  in  auch  der  neueste  Einwurf«  den  Root  1 1) 
TOn  einigen  Fällen  hernahm  $  wo  man  bej  muem 
angebohrnen  Vorfall  der  'umgekehrten  HaraMiae 
den  Urin  aus  den  oEen  vorliegenden  JVlündBa|e« 
der  Harnleiter  nach  vorher  genossenem  hlufigm 
Gelränk  in  kleinen  Ströhnien  audliiefsen  sah.  Dicis 
Beobachtung  beweist  nur  »  '  was  sich  ohnehin  ver« 
stebt.dafs  die  Nieren  den  Harn  absondern«  und 
dafs  dieser  nacih  hSofige«  GetrSnh  et&rher  alt  %n 
andern  leiten  abgeht» 

Ein  Einwurf  •  der  sich  nicübt  heben  Ufst»  wea^ 

man»  wie  die  Verilieidiger  der  HypoiheöC  so- 
genannten geheimen  Harn  wegen  thaten«  Gefafseiar 
die'  uumittelbaren  Vei  binduDgsorgano  i^wi^chea 
dem  Darmcanal  und  den  Harnwerkzeogen  aonimsit^ 
der  bifjgegen  wegfälttt  wenn  mau  aas  Zeilgtweht 
'  dafür  ansieht  I  ist  dieser»  dafs  wenn  es  dergleieben 
GeiäTse  zwischen  den  Gedärmen  und  ^tn  Nieren 
oder  der  Urinblase  gSbe»  ihnliche  Canäle  audi  ynm 
jenen  zu  den  ßnislen  und  zur  äussern  Haut  ^e* 
hen  müfsten,  da  die  wichtigste  der  Erscfafeinoogeu« 
woraus  man  in  BetreiF  des  Urins  auf  das  Vorbau^- 
densejn  solcher  Gefäfse  gf schlössen  hat,  audi 
bej  der  Milch  und  dem  Schweifs  statt  finden« 

K)  J.  F.  MfiCKCL  Nov.  exper«  et  ob  sei  v.  Je  fioibu»  vr 
asrtini  sc  rasornm  lym^hsu  p.  lou 

1)  Fbyfliologiaclie  Uxiiersuchuxi|;en.  4te  Abilu 

m 
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Dieses  Pl^änoinen  ist    der   schon  crwühnto 
schneite  Uebargang  gewisser  Materien  Toa  dem 
Kahrungscanal  zu  den   excerotr enden  Orgao^n. 
Man  b»t  von  der  eiaen  Seire  behauptet t  Mb  der*' 
^elbe  eich  nicht  erklären  Heise«   wenn  |ene  Matl«^' 
yien  erst  Ins  Blut  geführt  und  hieraus  durch  die 
ausleerenden  Organe  abgeschieden  werden  rnüfsteu; 
von  der  andern. aber  eingewendcft«  dafs  keine  £rw 
fahrongen  un«  berechtigten«,  die  Geschwindigkeit  dee 
Uebergangs  mancher  StoflF^  durch  die  Milcfageärst 
%um  Blute  and  der  Ausleerung  derselben  durck 
den  Urin  auf  eine  bestimmte  Zeit  einaiuschr^nlien.^ 
Inzwischen  konunen  bey  der  /lusleerung  einiges 
Substanxen*  doch  UmstMnde  iror,  die  eich  nicht 
mit  der  Abscheiduiig  derselben  aus  der  Blntmasssi 
Tereinigen  lassen,    HoaiB  m)  bemerkte»  dafs  ge^ 
nommene  Rhabarberiinktur  binnen  siebenzehn  MU 
nuten  mit  dem  Utin  abaugehen  anfängt«  einige  Stnn* 
den  durch  die  Harn  Werkzeuge,  ausgeleert  zu  werden 
forttUirtf  und  dann  verschwindet ;  dafs  sie  nach 
eechs  bis  sieben  Stunden  auf  die  Gedärme  wirkt: 
md  deutlich  den  Stuhlgangs  fürbt,  und  dafe  siei 
um  diese  .2eU  wieder  stärker  als  nach«  einer  Stunde 
iaa  Vrift  sum  Vorechein  kömmt.   Biese  Beobach«^ 
tungen  seigen»  dafs  allerdings  ein  Uebergang  der 
Ahabacbertinklnr  diisclt  die  Blutgefäfse  zu  den 
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Hieran  nait  findet»  daf«  dieier  aber  «rat  nach 

aechs  bia  aieben  Stunden«  also  zu.  derselben  Z€U$ 
'wo  die  Verdauung  beendigt  iat  und  'dar  Cbjlaa 
dem  Blute,  zugemiacht  wird,  eintritt »  daXa  aber 
achon  Unmittelbar  nach  dem  Einnehmen  der  Tieb» 
tur  ein  Uebergang  deraelben  zum  Urio  erfolgt« 
der  iluf  *einem  weit*  kurzem  Wege  ala  dar  ciaian 
geschehen  mufa* 

HoM«  n)  fand  aber  auch,  dafa  beyTUem» 
die  fiiial;>aibertinlLtur  bekommen  hatten  »  daa  Serum 
dea  Blutat  welchea  ana  der  Hohlvene  oder  raa 
dem  Herzen  genommen  war«  weit  weniger  Bha* 
barber  ala  der.  Urin' entbleit;  Dieaer  Erfolg  iat  dar 
ganz^ en|gegenge«etate  von  dem,  welcher  eiag^ 
treten  aeyn  würde,  wenn  der  Rhabarber  bloa 
durch  die  Blutgefäfae  zu  den  Harn werb aengen 
gelangt  wäre«  da  in  diesem  Falle  das  Biat  mehr 
.  Bhabarber  alz.  der  Urin  h&lte  enthaltea  mneten, 

Noch  entscheidender  sind  die  Resultate  der 
Veranche  WoLLAaToii*a  und  MABcsT'e  o)  mbav.dea 
Uebergang  des  blauäauren  Kali  in  den  Harn  und 
daa  Serum«  Jene  Ueaaen  mehrere  Pereenen  ao  vial 
von  diesem  Mittel  nehmen«  aU  ohne  Nacbtheil 
Tertmgen  werden  konnte.  In  dem  Drin  adgie  eich 
aebr  bald  bejrm  Hinzutiröpfeln  dea  achwefeiaanrea 

SieeDa 

n)  Ebendas.        M,  vergl.     12.  diom  Kap« 
e)  PUloi.  Trantact  r«i8ti. 
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Kaent  dfla  Gegenwart'  dar  Blaualure;  in  dap« 
^ater  einem  BlaaanpAaatar  ergoaaeoen  Blntwaaaer« 
ilDd  dem  ana  dem  Blat  erhaltenen  Serum  hla* 
gegen  war  keine  Spur  von  der  Anweaenbett  dleaec 
Qabaians  zu  entdecken. 

Es  folgt  hieraus  I  dafa»  wenn  ea  »Bglicb  wäre» 
de«  Awtachen  den  Hiulen  dea  Nahrnngscanab  lie* 
gende  Zellgewebe  ohne  Zerreisaung  der  Blutgefäfae 
und  Sangaderii  %a  nnteraueben »  bej  Thlerent  die 
eine  FiiUaigkeit  von  ausgeaeicbnetem  Geruch,  Ge- 
icbmack  öder  Anaaehen  erhalten  hltlen»  dieaeaieh 
fl»  dem  Zellgewebe  dea  Unterleiba  fiaden  mäfate. 
£ey  den  SSugthieren  laenen  aich  bierüber  adiwer- 
licb  direkte  Erfahrungen  ma<^n«  An  den  Fiachen 
aber  bat  man  acbon  lange  eine  Beobachtung  ge« 
niachtt  d^e  mit  unaerer  Metnimg  gans  überein« 
ailimmt  nnd  einen  dritten  Beweia  für  dieaelbe  11^ 
UtU  Bey  iiwn  Thieren  ist  swiachen  den  Hirn* 
und  Euckenmtrkabluten,  innerhalb  dea  Bai|chfeUa» 
i)nd  überhaupt  in  allen  Uöblungeii.  eine  grofa^ 
Menge  Flüaaigkeit  enthalten ^  di0  bey  den  Seefiadieii 
falzig  ist»  und  oft  nicht ,  weniger  ala  ^  Seeaal« 
T09  ihrem  Gewicht  enthilt  p).    Vielleicht  dringl 

■ 

4i9sea  Waaaer  von  auaaeu  durch  zwejr»  neben  deJi| 

Afik 


ip)  Qiloiiao*!  VergleichiMig  dßi  Baus  der  Ph^iioL  4«c 
•Fische  mit  dem  Bau  des  Menaeliaii  «u  s.  w«  Skig»*-* 
Camvba  in  saiaan  Zaiätsan  %vk  diassm  Werkei  $.  i67< 
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After  Hegende  Oeffbuogen  ein  q)t  vnd  die»«  Oei^ 

noDgezi  ersetzen  dana  dea  mit  Schuppen  bedec1[« 
ten  nnd  keiner  Sioeingiing  dnrch  die  Oberfii^ 
des   Körpers  fähigen    Fischen  die  Stelle  der  hcf^  . 
den  nbrigen  Thieren  fär  Fenchdgkeiten  durcbdiia^ 
Ucheu  UuciliaiLu     Aber  wie  es  sich  hiermit  «ach 
Terhält*  60  ist  do€h^  ^ewib  jene  Flüssigkeit  nicbl 
eine  au»  dem   iilute  ab^e^cluedene    Materie»  dz 
kiersn.  Ihr  Salzgehalt  viel  zn  grob  ist«  Okne 
Zweifel   v,ird  sie  in  deoi  Zellgewebe  asfrimiiiit» 
und  nMckk  dieser  VerShnlichang  von  den  absorU» 
r enden  GefdCsen  oder  den  Venen dn^e^^eo , 
in  vielen  Fällen  statt  derselben  ein  g||atf>M%fi|  S0 
geiuuden  iöt,  der  in  einer  zeUigen  Haut  elogSr 
schlössen  war  t).  .  ^„      ^  .  ^  , 

Zn  diesen  Grooden  kömnit  ndcli  ein  vierteir» 
d^r  sich  von  der  Analogie  der  Insekten  hernehipeit 
lifsrt*  Covifts  s)  seigte  snerst,  dsfi  bey  alles 
darch  Luftröhren  sthniendeo  Insekten  die  Ernäl»^ 
rnng  obne  alle  98t ige  Geföfse,  blos  vennittebt  des 
in  d^o  Zwischenräumen  der  Eingeweide  und  im^ 
Farench^ma  derselt^cn  enthaltenen  Nahrnngssafts 
geschieht.  Seitdem  nachher  von  Foss£i«Tp  Viäm^. 
BOHB  nnd  mir  eine  beträchtlidie  Anzahl  Insekten 

■ 

ncrgMe» 

f)  Monao  s*  a«  OJ      Bloch»  gdiriften  der  BetÜHS 

GeielUcb«  natiui.  i  leunde.  B.  6.  8. 

*  e>  HAX-un  L  e,  T.IT»  In  AddendU.  |i.59i* 
s)         de  la  goc.  dr  Hittriut,  ds  Paiia»  An  TIL  ^.g^ 
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sergUeden,  und  bey  denen  Arten»  die  durch  Lulu 
röhren   äthroen«  nie  eine  Ausnabme  von  fenem* 
Sats  gefunden  ist,  kann  an  der  Richtigkeit  dea« 
eelben  kein  Zweifel  weiter  statt  finden.   Nach  mei* 
»en  Untersuchungen  giebt  es  sogar  bey  dem  Onis* 
cns  Adellus  kein  System  von  Blutgefäfsen,  obgleich! 
das  Athemholen  dieses  Thiers  durch  Kiemen  ge- 
echiebt.  Mir  scheint  die  £rnihrnng  der  mit  Tracheen 
Veraehenen  Insekten  auf  folgende  Art  rot  aich  su 
gehen*    Bey  dem  Durchgänge  der  Speisen  durch 
den  Nahrungscanai  dringt  der  nährende  Theil  der* 
selben  durch  die  Innere  Haut  dieses  Canals,  die 
gewöhnlich  höchst  sart»  und  von  der  äussern  mnskn* 
lösen  Membi'att  dnrch  eine  gallertartige  Substanz  ge- 
trennt  ist«  Die  letztere  tränkt  aich  mit  dem  Cbylus« 
und  aus   ihr  dringt  derselbe  durch   die  äussere 
Haut  in  die  Bauchhöhle«  wo  er  aich  ala  eine  Flus* 
aigkeit  zeigt,  die  sich  mit  dem  Saft  des  Milchader« 
Systems  der  höhern  Thierclaasen  Tergleichen  läCst» 
Diese  Flüssigkeit  trennt  sich  innerhalb  des  Bauch* 
itüis  in  2wey  Theile»  von  welchen  der  eine  deiot 
Fettkörper  bildet»  der  andere  aber  von  dem  hin« 
.lern  Ende  dea  Herfens  aufgenommen ,  nnd  in 
eine»  dem   BUit  der  höhern  Thiere  ähnliche  Ma» 
terle  verwandelt  wird.    Aus  dem  Fettkörper  sie-» 
'  hea  ille  in  der  Bauchhöhle  liegenden  secerniren* 
d#n  Eingeweide  den  ra  ihtm  Absondernngeii 
dienenden  Saft,    Das  Blut  aber  dieut  zur  £rnäh« 

.  xmig  «Her  TlitUt»  dit  anseerb^  dem  fianchfeUn 

liegen«, 
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liegen.    Dteiei  gelangt  TermOge  d«r  B«w«gung 
des  Hersenst  dio  von  dem  biotero  £»de  dee 
Körpns  sum  vordem  gerichtet  ist»  in  dio  Bniel» 
höhle  t  und  aus  dieaer  in  die  Zwiachonr&onae  alier 
jener,  aufserhalb  dem  Bauchfelle  befindlicheii  Or* 
ginet  sa  welchen  vorsagUch  die  Nerv«a  and  öie 
wilikührlichen  MusXeln  gehören.    Nach  Abachnei- 
dang  der-äuaaem  Gliedmaafaen  fliefat  vdpfamr  die 
nehmliche  Flüssigl^eit  aus,  die  in  dem  Hersen  ml» 
halun  iat.  Alle  Innern  Theile  der  laa^l^  hthen 
eine  sphwammartige  Beschaffenheit »   nm  diesen 
Nahrangaaaft  einzuftieben ;  sie  blftbe»i||^^efp^ 
dieser  Beschaffenheit  im  Wasser  aaf,  und  faUen 
inaaorbalb  demaelben  eo  snaamoieiit.^Mftiiii^wii 
ein  blofser  Schleim  aussehen,  ^v»« 

« 

Endlich  liefern  «neb  die  Mollnsken  ofaM  Be> 
«weis  für  die  obige  Meinung.  B(feh«|IP:  jüeseer 
Thiere,  z.  B.  die  Wegsebnecken  (Lfinsx)  gebm» 
wenn  sie  gereitst  werden,  durch  die  ganze  Obei* 
£äche  des  Körpers  eine  so  grofae  Menge  einer 
ufih^n  Materie  t)  von  aich,  daa  Henmud  die  Biiii» 

'     .   :  gefUae 

*  t}  .Diese  Materie  der  Sebnedien  besteht  aaeh  meimce 

Venucbeii  ans  Gallsrte  itiid  etwas  Eyweift.  Sie 
erttam  in  kaltem  Wasser  au  einer  sicternden  Masie» 
löst  sieb  In  koehendem  Wasser  sa  eieer  bbum  Flee» 
tigkeit  auf»  indem  sich  einige  Itlamptn  von  geron- 
nenem Eyweils  büdee,  ipd  giebt  aus  einem  GaU» 
ipfflaofgtils  dünne  Hinte  von  'sdtwiialieher  Faibib 

» 
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geftfte  derselbefi  baben  dabey  ein  $o  MeiMS*  Ver* 

l^älmif^  g^gen  die  Masse  dea  übrigen  Jüörpera  und 
gegen  dieQuandtSt  'dieaiflr  Materie«  und«  daa  Blnf 
bewegi  aicb  ao  langaam,  daia  die  leutere  unmög* 
lieh  bloa  ana  dem  Blute  abgeacbieden  aeyn  kann» 

0.    fiO.  . 
Di«  Hilf. 

Die  von  dem  Zellgewebe  aufgenommene  Flfia» 
aigkeli  acheint  aber  nicht  unmittelbar  sur  £m5h* 
tung  zu  dienen«  Sie  wird,  wenigatena  zum  Theil^ 
Bur  Milz,  sur  Thymus«  der  Schilddruae  und  den 
Nebennieren  geführt t  um  in  Blut  verwandelt  aa 
werden,  und  in  dieser  Verwandlung  beateht  die 
Funktion  jener  dj-üsenartigea  Eingeweide« ' 

Wir  werden  zuerst 'die  Mi  In  in  Beziehung 
znf  diese  Funktion  unterauchen. 

Die  Milz  Ist  ein  den  Thieren  der  vier  höhend 
Claaaen  eigenes,  und  bey  allen  in  der  Nähe  des 
Magens,  oder  der  obcm  HMflle  des  Dumicanali 
liegendes  £ingeweide,  deaaen  Grö(ae  abnimmt,  je 
»weiter- man  ron  den  Siugthleren  zu  den  Vögeln, 
und  Ton  dieaen  zi|  den  Amphibien  und  Fiachea 
übergeht  v)«     Bey  den  Säaglhiereu  ist  sie  von 

einet 

v)  .Dies  gilt  indels  nur  im  Allgemeiiien.    Bey  sinzel* 
BM  Attaa  finden  sish  Ansnafinien.    Manebe  Fas^ 

■  *  * 

haVsA 
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einer  doppelten  Haut  umgebeo«  etoer  äuMefs» 
mit  dem  Batichfell  sntainiiieoflieral »   und  eiDer 
ionefii»  weidie  ihr  eigeo  und  eehr  elaetUch  isL 

'  Ihr  Innerefi  besteht  gTörcftenthetls  aus  Bioige» 
fSrsen.  Bey  den  Säugibieren  sind  ihre  Artcnm 
Zweige  eines  aus  der  Eiogeweideerterie  (All. 
coelisce)  entspringenden,  nnd  bloe  für  die  Müb 
bestimmten  Hauptstamms»  Bey  den  übrigen  Thi#> 
ren  nehmen  die  Milearterien  immer  mehr  an  Gröfs« 
ab«  so  wie  dieses  Organ  selber  an  Grö£se  veiiiebit» 
und  sind  nnr  noch  Nebenzwefge  der  Arterien  des 
MajgenS)  des  Zwöifbngerdarms,  oder  des  Gckrö» 
ses  w).  Mitbin  ist  die  Müs  vorzüglich  bej  dem 
Sä|igthieren  von  Wichtigkeit«  also  hey  denen  Thic* 
ven,'  die  anch  ein  vorzüglich  ausgebildetes  Drü- 
eanayaieni  besitaen« 

Das  von  der  Milz  aurückkehrende  Blai  niannf 
bey.  aUen  mit  diesem  Eingeweide  versAenctt 
Thierea  den  ..Weg  aur  Leber,  x),  JBey  den  Sang* 
thieren  vereinigen  eich  die  Milsvenen  sn  elneM 
Hauptzweig  der  f  fortader.  Der  Staaim  der  Müs-. 

vflna 

haben  feiiie  verhillnibaiilsig  eben  so  grofse  Mfla. 
wie  der  Mensch«  ( Moaao's  £au  und  Fiijsiol«  lia 
Fisehe.  8»44.> 

w)  CovxBR  Levens  dVAnaL  eonip«  T.4.  p,56. 
x)  CuTiu  ebtndaf«  p,6t« 
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▼Hilft'.  Ist  gegan       Staaam  der  Milsarterie  ausser* 

ördentlich  weit«  Bej  dem  Schwein  faud  Hque  y) 
das  Verbältnifa  des  UiDfaiigs  der  erstem  zu  dem 
der  letztem  wie  fünf  zu  eins,  ein  Veibaltnirs. 
daS'grdfser  ist,  als  das,  worin  die  Venen  zu  dea 
Arterien  in  irgend  einem  andern  Organ  stehen, 
und  Zorans  sich  acbliefsen  iSfst,  dafa  die  Mtls- 
vene  Welt  mehr  Flüssigkeit  zurückführt,  als  die 
Müzarterie  zuleitet.  Die  leiztfra  besitzt  bey  dtin» 
nen  Häuten  eine  grofse  Festigkeit,  und  die  Milx* 
Tena  eine  beträchtliche  Elasticität, , 

Bey  Thieren  t  die  gleleli  nach  dem  Toda  «ntaf^ 
«aucbt  werden,  tril^t  man  die  Malz  in  einem  dop» 
.paitan  Zustande  an :  entweder  angesefawollen,  wenn 
jene  kurz  vok  dem.  Toda  getrunken  haben,  odes 
zusammengebogen,   wenn  sie  eine  längere  Zeit 
Torber  kein  Wasser  erhalten  haben»    Im  eratarn 
Falle  findet  man  im  Innern  der  Milz  eine  Menge 
mit  einer  Flüssigkeit  angefüllte  Zellen ;  im  letztern 
Falle  sind  diese  Zellen  nicht  sichtbar,  eondern 
kleinen,  weissen  Körnern  (bnlicb«    Nach  diesem 
doppelten  Zustande  der  Milz  erscheint  die  Ver^ 
theilung  der.  Blutgefftfae  im  Innern  derselben  an£ 
verschiedene  Art.    Im  Allgemeinen  verbreiten  sich 
indefs  sowohl  die  Arterien,  als  die  Vento  in  ihr 
netzfurmig»   und  endigen  sich  zuletzt  in  Büschel 

/  djiir 
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der  feinsun  Zweige,  die  auf  den  Wanden  det 
Zelkiqi  SU  liegen  acheinen  s}» 

In  Betreff  des  Bluts  der  Milz  bemerkten  schoa 
Sbvac  •  BoLOF  t  Mbck£l  nnd  '  andere  älieie  Zar* 
gliederer,  dafs  es  nie  geronnen  i&t»  und  oucür 
'Waaaet  ab  daa  Blat  der  übrigen  Eingeweide  eel» 
fcllt  a).  H£wsoN  b}  fand,  dafs  eich  jener  Ma&gel 
en  Gerinnbarkeit  nnr  auf  daa  Blnt  der  Vene  et» 
streckt»  dals  hingegen  das  Blut  der  Arterie  leicht 
coigolirt« 

Die  Sangadem  der  Mils  sind  weder  gToff» 
noch  aahlreich  c)«  Sie,  fliefsen  hinter  dem  Pan* 
kteaa  mit  den  iyropliatiachen  .Oefilfaen  der  Lebw 
und  dea  Magwa  amsaminen  f  und  gehen  nb  diarae 

nom  Brnstgangf.  .  • 

Die  aria  eiaem  eigenen  G^eflecht  (nezoa  Ile- 
halis)  entstehenden  MUznerven  ietcbnea  sich  darch 
ihre  enge  Verbindung  mit  den  Zweimen  der  Müs« 
erterie  eus« 

Die  Mile^  iat  sowohl  bejf  Henaehen  ala  hgy 

Thieren  nicht  nur  ohne  Verlust  , des  Lebene»  soo- 

*  a>  LoBi«sni  in*  J.  J.  Buten  disi.  da  liene,  AifeMor. 

1774*  "~   Fbocuaska  disqu,  organismi  C  H«  ejas^as 
proeessas  TitaliS,     194.  Höxs  a.  a«  O. 
'  a)  Haz-lba  £1.  Phys.  T.VI.  L.  21.  S»i«  $.4«  p.404.  s^, 
.  b)  Expeiim«  lii^airiea,  P.3.  Ca« 
a)  Moaao  a.  a.  O. 
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-  Attn  BögKt  ohne  inerkliclien  Eiü&uts  auf  die  Ge- 
sundheit ausgeschnittep  worden  d).    Nach  dieser 
Iiis  Operttion  habeii  mehrere  Beobachter ^inWerschle*' 
^  denen  Versuchen  häuü^erea  und  ^lärheres  Har- 
.   Aea  beobachtet  e).  / 

■  6  Dies  ist  das  Wichtigste,  was  wir  bis  jetzt  voa 
IM  der  MiU  wissen«  So  viel  ist  augenscheinlich »  dafa 
te'  in  der  Mil^  irgend  eine  Flüssigkeit,  dem  Venen- 
läi  biate  sugemischt  wird^  Dafür  spricht  die  beträcht* 
liehe  Weite  der  Milzvene,  ihre  gioFöe  Dehnbar*. 
Iieitf  die  wässrige  Beschaffenheit  ihres  BltttSt  und 
der  Mangel  an  Gerinnbarkeit  desselben«  Aber  wo* 
ber  jene  Flüssigkeit?  Wird  sie  ana  der  Milaar^e- 
rie  abgesondert,  oder  auf  einem  andern  Wege  der 
Müs  angeführt?  Der  erstem  Voraussetzung  wi- 
derspricht der  Umstand  t  daFs  die  Miizarterie  weit 
enger  als  die  MiUvene  ist«  Nur  aua  dem  Magea 
Kann  jener  Saft  herrühren.  Dies  erhellet  aus  Ho- 
siB*a  Verauchen«  nach  welchen  die  Zellen  der  Müs 
Aur  nach  genommenem  Getränk  mit  Flüssigkeit 
ungefüllt  aindt  und  vorsüglich  aucfa  aus  dem  Um« 
atandet  dafs  dieser  5aft  eine  beträchtliche  Menge 
Rhabarber  enthielt,  wenn  daa  Getrfink  in  Rhabar« 
bertinktur  bestand.     Sind  es   die  Ijrmphattschea 

Gefä* 

d)  R41.Mi1 1«  e,  8.  ft.  {.  5.  p.  4au 

m)  BwmnUL  Espen  npr*  circa  pancriss«  '  In  pfaeÜst,  , 
MAUPtevi  de  laeiie.  ' 

*  m 
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fiefsr«e.de#  Magen«»  diejam  Flüsaigk^  «ofMb» 

men  und  der  Müs  zuführen?    Aber  dicde  gehca 
nicht  sQT  Milsi»  sondern  verbinden  eich  nur  mit 
den  S^ugadem  derselben«    Auch  wareo  dU$€  in 
Homers  Versuchen  immer  eaftleef  nnd  «miwtnen* 
gezogen.    Es  ist  also  kein  anderer  Weg  ait  »ias 
Zellgewebe»  anf  welchem  jene  FiüssigXeU  sor  BGla 
gelangen  kann» 

Alle  obigen  T,batsachen  sprechen  auch  für  die 
Vermuthnng,  dafs  aus  den  Zellen  der  Mils  «in 
^Uebergang  des  von  ihnen  aufgenonamenen  Safts 
in  die  Milzvene  statt  findet»  und  dafi  in  dieser» 
nnd  weiterhin  in  der  Ffortader»  eine  Assimüaüoa 
desselben  zum  Blute  vorgebt.  Hiermit  stlaimt 
uberein»  Was  Homb  bemerkte»  dafs  bey  Thiereo» 
die  Khabarbertinktnr  bekommen  hatten»  das  BInt 
der  Milavene  eine  beträchtliche  Menge  iUiaharber« 
nnd  nächst  dem  Urin  und  dem  Saft  der  Milz 
mehr  als  das  Blut  eine^  der  übrigen  Geiatae  ent- 
hielt« Bej  dieser  H^'pothese  ist  es  begrei&icb,  wie 
die  ]V)ila  ala  ein  Organ  »  das  nur  eine  HoUsver- 
riühtung  bey   der  Ernährung  bat»   dem  übrigen 

Organismus  ohne  tödtliche  Folgen  entaogen  werden 

kann.  Bey  ihr  lalst  sich  erlxlareot  warum  uadi 
der ;  £x8tirpalion  der  Mils  stärkerer  Abgasg  des 
Urins  eintritt»  weil  nebmlich  die  Flodsigkeit  def 
Zeilgewebes»  die  »n vor  In.  der  Müs  dem*  Blau 
zugemischt  wurdci  jetzt  einen  andern  nimmt, 
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ef^    ^Ad  als  ein  Anawurf««toff  dnrcli  dip  Harn  werfe 

Mit  der  Milz  haben  die  Schilddrüse,  die  Thfm 
mvLB  nnd  die  Nebeanieren  im  Wesentlichen  so 
viele  Aehnlicbkeity  dafs  wir  auch  bey  diesen  eioe 
gleiche  Funktion  anannehmen  berechtigt  sind.  Sie 
zeigen  insgesammt  einen  drüsenanigen  Bau,  ohne 
einen  Ausführnngsgang  %u  besitzen;  alle  haben 
im  Innern  Zellen  oder  Höhlungen »  die  mit  einem 
cbylösen  Saft  angefüllt  sind«  nnd  bey  einigen  giebt 
es  eine  deutliche  Verbindung  zwischen  diesen  Zel« 
len  und  den  letzten  Zweigen  der  zu  ihnen  gehen* 
den  Venen;  alle  liegen  ausserhalb  dem  Bauch* 
und  Brtistfell«  und  stehen  mit  dem  Zellgewebe^ 
das  die  äussere  Fläche  der  Luftröhre  und  dieser 

■ 

*  *  » 

HSute  bedeckt»  und  welches  sich  swischen  dem 

Bauchleli  und  den  Gedärmen  über  diese  und  den 
ganzen  Nahrnngscanal  ausbreitet«  In  genauem  Zu* 
sammenhang.  Verschieden  sind  sie  überhaupt  darin 
TOn  der  Milz*  data  sie  schon  in  den  ersten  Le» 
bensjahren  das  Ziel  ihres  Wachsthums  erreichen  t 
und  zum  Thell  nach  d^r  Geburt  an  Gröfse  wie* 
der  abnehmen.  Allein  dieser  Unterschied  ist  nicht 
wesentlich.  Der  Grond  desselben  liegt  blos  darin, 
dafs  jene  Organe  bey  dem  Eind^ »,  wo.  £rnäl|Kung 
die  wichtigste  Funktion  i#t  tind  sl^e  Nahrung  blos 

Llü  in 
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In  Flüssigkeiten  beiteÜt»  weit  «ehr  mls  hej  im 
Erwachsenen  zu  verähniicben  haben.  Doch  aai 
diese  unfd  einige  andere  Verschiedenheiten  wenfen 
wir  snrnckkommen  t'  nachdem  wir  ersi  jedee 
der  erwähnten  Organe .  einzeln  untersucht  kabee 
werden»  /~ 

♦  ♦ 

Die  Schilddrüse  geliürt  den  grö/dien  ua* 
ter  den  drüaenartlgen  Eingeweiden.  Bey  ife» 
Menschen  erreicht  sie  ihre  öxoisc  echon  ¥or  der 
Geburt«.  Bey  andern \Thieren  dauert  mwav  ibx 
Wacfasihum  nach  dieser  Perlode  noch  fort  f) »  doch 
echeint  auch  hier  die  Grause  ihrer  Zunahme  echen 
lange  vor  der  völligen  Ausbildung  de»  übrigen  Kör- 
pers einzutreten.  -Ihre  Lage  iit  vor  dem  Hio§> 
und  Schildknorpel  des  Kehlkopfs  und  vor  den 
Obern  Ringen  der  Luftröhre.  Sb  beetabr  be^ 
dem    Menschen    aus  einer   rechten  uad  Uakm 

4 

Hälftet  die  unten  abgerundet,  obenspitser»  und 
gewöhnlich  mit  einander  verbunden  sind»  Man 
finSet  sie  auch  bey  allen  übrigen  SSugthaeren  »  deck 
verhältnif^fiuäfsig  kleiner  als  bey  dem  Menschen» 
und  von  yerscbiedener  Gestalt  bey  den  venscfaie» 
denen  Geschlechter«  und  ^rten.  Unter  den  übri* 
gen  Thieren  sind  es.  blos  die  Schlangen,  bey 

wekhen 

I)  80  fsad  SvettM  tBefclreibong  sonderbarer  Mma* 
liuere.  S.  129.)  die  Schilddrilse  bey  einem  zw«jjih- 
tigm  Seebte  (Phoos  nrsin»)  gröfser'  sls  bey  wnim 
sinjahrigen. 
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I  « 

yftUhm  «IM  ttnUcbe  DrÜM  ^mitockt  ist;  g).  B<y, 
dea  Vögelo  ünd  yltlUiahi  die  vielen»  am  HaUo 
dUv    derselben  liegeqdeii  DrveeA  SfceUvei^etes  der  Scbild?^ 

Bey  dem  Menseben  besteht  sie  ganz  au% 
Zellgewebe  und  filatgefärseni,  Fa»o»ia»  Mor^ 
GAGMI»  IßALavETTE,  und  mebrcre  andere  Zerglie- 
dem  saben  In  Ihr  Zellen die  mit  elnenci  oeligen 
Saft  angefüllt  waren ^  andere  haben  diese  nichli 
geFanden  i)^  WahrscheiaHcb  verhält  .ee.  eich  mit 
dieseA  Ujohlungen»  wie  mit  denen  der  Milz  ,  dafs^ 
ele  unter  gewiaatfn  UmatSnd^n  anegedehnl,.  untei^ 
andern,  zusamnoengeaogen  sind«  Da£8  ,aber  jenei; 
Saft  nicht  etwas  ZafMiDges  iet,  darüber  hat  aichr 
schon  MoBGAGKi  k)  sehr  bestimmt  und  auaführr^ 
Uch  erklärt»  und  dies  ergiebt  sich  anch  ansneuera 
Beobachtungen,  fiey  der  Seekuh  (l^^rlchecua  bo-^ 
fealis).  fand  ST£i.L£a  1)  eino  Schilddiüsa  von  aus« 

gezeich% 

*  •  - 

g)  CuTJEji  Le^ons  d'Anat.^cpmp.  ga?«  534*^ 

hy  MoaoAont  Eplst.  tnat»  IX..  p.a7i«,-^  X  F»  Ms«. 

cxFi.  (Abliandl.  aus   der  menschl.  u.  Tergb  Anatw 
\    u*  PhystoL  vergleicht  diese  Drüsen  anit  de^ 

Xbyxmis.         '  -        '  , 

i}  Halibb  EL  Phys.  T.III.  L.g.  S.u  las»  S>3g6  s^ 
l)  A.  a.  O.  S.  öu     '    .  _  ;  , 

Lls 
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gezeichneter  Grftfee«  die  zerechnilten  «weyerlef 
Säfte  Ton  eicb  gab«  Der  eiiie#  der  aua  den  £oden 

hervordrang,  war  ihilchfarbig  t   etwa^    dicker  i^e 
Schaaf milcht  und  von  aöfaem  Geecfamack;  derao» 
dere,  welcher  ans  dem  mitilern  Theile  aofliob, 
lirardick»  Ueieieranig»  iBtwaa  enfe«  doch  taitmA 
iger  Bitterkeit,  und  von  weifsgelber  Farbe«  Diese 
Charaktere  eind  ao  auageaeicfanet«  dafa  mm  j0O9 
SSfte  nicht  für  kranl^hafte   Produkte,  oder  für 
Flüseigkeiten ,  die  etwa  nach  dem  Tode  etat  aoa- 
geschwitzt  eind^  Italien  kann,    Cuvikr   m)  i^ud 
toch  «in  dem  der  Schilddräae  Shnllchen  Orgaa 
der  Schlangen  aebr  deutliche  Zellen»  die  eine  weiiaet 
l^erionbaret  halbdnrchaicbtige  Fenchtigkeit  entbiel» 
ten,  und  deren  Wände  beyni  Aussprützen  der 
Arterien  geröthet  wnrden ,  ohne  dafa  die  Injektkma» 
matexie  diese  Flüssigkeit  färbte.   Endlich  Johm  d) 
fand  in  dlhli  Saft  einer  ron  acropholdaer  Draa* 
che  krankhaft  vergröfaerten  Schiiddrüae  aebr  viel 
Eyw^ifaatoff  nnd  eine  geringe  Menge  atweyet  Ma» 
terien»  die  er  für  Fett  nnd  Schleim  häiu  Hier 
war  die  Absonderung  des  jSafta  der  Diuse  zwar 
in  der  Quantität  yerändert.    Aber  in  dar  Qaa> 
Ktät  desselben,  die  mit  der  des  Cbylus  sehr  übereia* 
kömmt  t  acheint  kerne  Abweichung  Tom  geannden 
Zustande  statt  gefunden  zu  haben« 

Dil 

m)  A.  t.  O.  p«  Ö34« 

a)  Chem.  Unteisaehttttgen  minaraL  vegetak  a*  amnildi» 

scher  Subsianzen,  510  Tortf,  S.  a62» 
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i  Die  Schilddrüse  liegt  nicht  wie  die  Miiz  in  ' 

1  einer  elaelitchen  Kapsel;  dagegen  verbreitet  aicb 
9  auf  ihr  bey  dem  Menschen  ein  bandförmiger^ 
h  '  Mnakel  (Levator  glandalae  thyreoideae)t  welcher 
1  Tom  Zungenbein  entspringt ,  und  de^&ea  Fasern ' 
t  eich  mit  ihrem  mittlem  Theil  yerbinden«  Bey 
,!  d^m  £lephant  ist  sie  ganz  von  einer  starken  Apo* 
neoroae  bedeckt  o).  Dieae  Mnakeln  muaaep  sa* 
^  sammeogezogen  eine  starke  Freaaung  auf  die  Zel*> 
t     len'  der  Schilddruae  beitvorbringen* 

V 

•» 

So  weit  zeigt  aicb  die  Schilddrüse  der  Milz  im 
Weaentlichen  ähnlich.  Doch  in  Betreff  der  Blut- 
.  ßefi»rse  giebt  es  zwischen  ihr  und  der  letztern  eine 
Verachiedenheit*  Ihre  von  der  ob^rn  und  untern 
Schliisselbeinanerie  kooimendenf  und  von  faden 
dea  aympathiachen  Nerven  begleiteten  Schlagadern 
aind  gegen  die  zu  ihr  gehörigen  Venen  nicht  ao  ^ 
klein I  Wie  bey  der  Milz;  aie  gehören«  in  Vei;» 
Mltnifs  gegen  die  Grofse  der  Schilddrüse,  zu  den 
gröfaten  dea  ganzen  Körpera upd  machen  dabey 
bäufige  Anaatomoaen  durch  grofse  Zweige«  Man 
hat  dieae  Verbindung  mit  dem  Wnndemetz  d^r 
-  Rinder  verglichen  t  und  Bredinng  dea  Andranga 
dea  Bluta  gegen  den  Kopf  für  einen  Nutzen  d^r 
Schilddruae  gehalten«  Allein  dieaer  Zweck  hätte 
alch  weit  einfacher  durch  eine  Schicht  von  blofaem 

Zellge- 

e)  CvTin  a.  a.  O«  p*  55$. 
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Zellgewebe  emicben  le^flen.  De  eber  die  Venea 

der  öchilddrüsp  nicht  viel  mehr  aufcehineii  kua* 

■ 

nen«  aU  die  Arterien  zuführen.  iO  ist  2a  verma* 

■ 

then»   dafa  blod  die  Saugadern  den  Saft  dieier 
Druie  «beerbiren» 

'  Unterhalb  der  Schilddrüse «  in  der  vordem 
Höhle  der  Briistscheidewand ,  liegt  die  Tbjmiit* 
Diese  besteht  bey  dem  Menschen  aus  swey  gröUem 
Lappen ,  die  au  beiden  Seiten  nach^  oben  und  an* 
len  vier  längliche  Fortsätze  bilden ,  und  sich  ia 
mehrere  kleinere,  durch  Zellgewebe  unier  euiaoi 
der  verbundene  Lappen  trennen  lassen*  Nach 
einem  Einschnitt  zeigen  eich  allenthalben  auf  der 
Fläche  des  Schnitts- Zellen»  die  mit  ejnem  weifs»  ^ 
gelblichen»  der  Milch  p),  oder  dem  Cbylu^  ^ 
ähnlichen»  vom  Weingeist  gerinnenden  Saft  söge* 
füllt  fiind ,  der  in  mancher  Thymus  und  in  man* 
eben  Theilen  derselben  häufiger  all  in  andern» 
immer  aber  in  dem  obersten  Theil  am  re'icLuch&iea 
Ist  r)«  Bejm  Einblasen  von  Luft  in  eine  gemachte 
Oeß^uung  schwellen  alle  diese  Zellen  an»  und  ilie 

ganie 

f)  BAimoi.TRr  Anat.  p.  34g. ,         '  . 

q)  Albieani  et  fera  chjloittm  teram.   MonoAens  Ad- 
vers, anat.  17.  pvtg. 

t)  8.  G«  LueA  in  den  Abb«  der  phyd^al.  Societlt  tm 

Erlangen.  B.  2.  S.  ift.  —  Ebendesselben  anat.  Uutaii* 
der  Thjmua  in  Menschen  u»  Thieien.  H,  i«  &  50  & 
H.e.  8.ei&  '  , 
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ganse  Drüsa  bekömmt  ein  sdiwstimiartiges  An«, 
aebeo,  Beyin  sUrkera  Blasen  liriogt  die  Luft  aucb 
in  das  zwischen  ievt  Lappen  liegende  Zellgewebe»  ^ 
]6ie  Zellen  müssen  also  durch  Oe^nu^gen  in  Vei^ 
bindung  stehen»  Diese  Verbindung  findet  abeY 
nur  zwisciien  den  einzelneu  Höhlea  jedes  Haupt- 
lappens, nicht  zwisehen  den  Hauptlappen ,  ivelche 
blos  durch  Zellgewebe  zusammenhängen 9  statt  s}. 
In  den'^  Zwiscbenräumen  der  Lappen  schlängelt^ 
sich  die  Arterien  und  Venen  fort.  Die  erstem 
sind  zahlreich,  aber  klein»  die  letzterli  von  mit*^ 
telmärsiger  Gröfse,  und  beyde  sehr  Terändeflicli 
in  Ansehung  ihres  Ursprungs  und  ihrer  Endigun- 
gen.  Nerven  erhält  die  Thymus  einige  kleiner« 
\ou  ilem  Zwerchfellsneiven,  Ihre  Saugadern  geben 
zu  den  Achseldrüsen  t).  hty  dem  Menschen  führt 
sie  nach  der  Geburt  noch    eiui£Q   Zeit   fort  zu 

wachsen  9  fängt  aber  gegen  das  zwölfte  lahr  au 

zu  schwindeti  v\ 

• 

£los  die  S&uglhiere  scheinen  diese  Drüse  zu 
besitzen«  Vorzüglich  grofs  ist  sie  bey  den  Ge* 
taceen  w}f  und  bey  den  Magethieren,  die  einen 
Wintersclilaf  halten.  Die  letatem  haben  auch  noch 

"  mehrere 

ß)  Iajqä  ebendss»  "  . 

t)  Halika  L  c  L.8*  S.  2«  p.  ii4«  sq.  '* 

T)  LupÄ*s  anst  ÜBtsr|ueh»  H«a«  S.14«  H,  a.  $«49^ 

■LI  5      ;  • 
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artige  Theile  unterscheiden  b).  Bey  den  VSgtla 
finitoi  ißt  UoUracli&od  swischm  Mark  nnd  Eiste 
In  des  Nebennieren  nicht  mehr  «Utt»  auaeer  htym 
CJaenar  c). 

m 

Did  beyd€n  SobetaiuBes  der  Nebenniarai  hik 

den  Lappeo ,  die  durch  Zellgewebe  \iuier  einander 
▼erbanden  sind  •  und  ein«  Höhlung  rtD»chiitfffa% 
worin  eine  Flüssigkeit  enthalten  ist.  Mit  dar 
letslern  verhält  es  ^ich  wie  .mit  dan  ZelUa  und 
d^m  Saft  der  Schilddruse.  Viele  Zergliederet  d) 
baben  sie  sowohl  bay  Menechen»  «la  bay  Thi^ 
Ten  angetroffen  9  Andere  e)  haben  sie  nicht  aot* 
dachen  können.  Halur  f)  fand  aia  in  aechaaeha 
Fällen,  und  nur  in  dreyen  nicht«  und  ein  Üu» 
lichaa  Baectltat  geben  MoBGAOMt'a  g)  Unteraudiiui« 
gen«  Die  Nebennieren  müssen  also  t  wieaJi^äho« 
liehe  Organe»  einer  Ausdehnung  nnd  Zosammen* 
siehung  fähig  seyn»  und  mit  dieser  Annahme 

atfanmt 

b)  Cvrntk  a«  a.  O.  T.  5.  p.  a4i«  HonsR  fmd  di^ 
fen  Ban  aueh  bey  den  Wallfitehan.  (M.  deitea 
Beytrüge  zur  Nat.  Gesch.  der  Wali^  Uabeii,  T«n 
SoBBBiDam.  Th«i.  S«5gJ« 

d)  Bartholin,  BaithijIj  Y&suso,  MoaeAoxx« 

e)  Rf pLiif »  BrAVCBi* 

fit.fi.  0*.  Vir.  Im  86.  s.  1.  |.a&  ip.agu 

g)  JBf  ist»  anat,  4a6. 
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itimmt  auch' die  VeräDcIerlichkeit  ihrer  Gestalt  b) 
äbereint  di«  wohl  nicht  blos  Folg«  de«<  AUerä> 
eondern  auch   ihrer  AuöchweUuDg  oder  Aualeo« 

DfT  Saft  der  Nebennieren  ist  hej  dem  Foetus 
weifalich,  also  dem  ähnlich«  den  man  in  der 
Schilddrüse  und  der  Thymus  jüngerer  Thiere  fin* 
deu  Mit  dem  Alter  verändert  er  eich.  ~  Bey  £r* 
'wachsenen  hat  man  ihn  zuweilen  gelblicht  oft 
rdthlicKt  wie  mit  Blat  Termiachtee  Wasaer»  nnd 
in  andern  Fällen  schwarz  gefunden.  Von  Wein» 
geist  wird  er»  wie  der  Saft  der  Thjrmnat  sum 
Gerinnen  gebracht  i}«  ' 

t 

Die  Arterien  dieaer  Drfiaen  aind  •  Zweige  det 
Schlagadern  dea  Zwerchfells«  der  Aorta  und  der 
Mebennieren«  Sie  aind  klein  t  aber  sahireich.  Sie 
Venen  hingegen«  die  auf  der  rechten  Seite  in  die 
Hohladert  auf  der  'linhen  in  die  Nierenvenen  fiber« 
g^ehen^  sind  weniger  sahireich»  aber  von  beUräcbt* 
licher  Grdfae«  und  darin  merkwürdig«  data  aieli 
mehrere  ihrer  Zweige  mit  deutlichen  Mündungen 
in  die  Höhlungen  der  Nebennieren  öffnen-«  mä 
dafa  sie«  wie  die  Pfortader«  keine  Slappen  ha^ 
ben  k).  Saugadem  kommen  aowahl  ane  dem  Im 

nern«  • 

h)  MoAOAom  L  c  p.  4a8» 

1}  HAi.LJia  l«.c»  ^ 

k)  Hallsa  ibid,  ag^. 

•  •  • 

Diaitize 
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Herd,        Ton  der  OberflScfa«  Nebenakreo. 

^  ¥«reUiigea  alch  m\t  den  Lympbgefäraen  der 
lieber.    Nerven  geben  su  dieefn  Orgeaen  UieUt 

TOo  dem  balbmondtörmigea  Knoten,  tbeiie  vim 

■ 

dem  Nierenge&ecbte« 

Bey  den  Fröschen  liegen  zwiscben  den  Nlerce 
irnd  den  Hoden  oder  Eyeretöcken«  zwey  Otgioe« 
d^e  ihrer  Lage  und  ihrer  Verbindung  mit  dem 
«mliegenden  Theüen  nach  den  Ne))eniiieren  ibn* 
lieh»  in  andern  Stucken  von  diesen  verscbleden 
und  mehr  dem  Netse  verwandt  aind.  Sie  bealie» 
licn  aus  cyiindrischen  Blinddärmen,  die  theile  ein- 
fach, theila  äatig,  und  mit  einem  öligen  Sift  an* 
gelullt  sind*  Aus  dem  untern  £nde  eines  jeden 
dieser  SScke  kömmt  ne  Vene  liervor ,  die  mige> 
jtheilt  aus  einer  Höhlung  des  letztem  entspringt, 
md  sieb  mit  den  Venen  der .  übrigen  OSnne  s« 
einem  gemeinsche&lichen»  in  die  Nieren  renen 
«hergehenden  Summ  ▼erttnigc  Am  gtQbtea 
eiad  diese  Organe  hey  den  liaui^uappen  l>« 

*  Es  ist  allerdings«  wie  Cuvxea  bemerkt  hat» 

6(h\ver  zu  aagen,.ob  man  diese  Theile  mit  den 
Nebennieren,  oder  mit  dem  Nets  vergimchen  solL 
Allein  eben  diese  Ungewifsheit  beweist,  dafs  bey 
eller.  Verschiedenheit  in  dem  Bau  des  Netsee  and 

der 

1)  SwAMMfiHDAMn's  Bibel  der  Natur.  8.514*  *^  Kösex. 
Hist.  ranar«  aostrstian«        CvTiaa  Levens»  T*5> 
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4er  Nabaniiierm  docjli  die  Funktionen  derielbeii 

nicht  aebr  verscbieden  sind,  und  c^afs  be^de  einen 
Ni^brongsseft  «baondenii  deaten  Beatimmang  lat» 
von  den  Venen  aufgenommen  zu  werden«  Die- 
aer  Bewais  wird  aucb  darch  eine  Bemetkung  un* 
terstützt »  die  Pallas  m)  am  Jerbo^  gemacht:  hat^ 
Bty  dem  letstero  glebt  ea  aoaaer  den  übrigen» 
der  Thymus  ähnlichen  Organen ,  die  derselbe  mit 
den  übrigen  letbargiacben  Nagelhieren  ^gemein  har» 
'noch  zwejr  Paar,  andere  Drüsen*  von  welcheKi 
daa  eine-  ra  bejrden  Seiten  im  Banche  an  der 
untern  Beckeng£[auog»  das  andere  hinter  den 
liieren  an  deit  Paoaamnakeln  liegt.  FAUAa  fand 
iene  den  Nebennieren  ähnlich.  Die  Sobstana 
bejder  Paare  aber  iiielt  daa  Mittel,  mwiacben  dem 
Fett  und  den  Driiaen  n)»  und  in  der  \Värme  drang 
*aaa  Ibnen  ein  Oel  herron  Auch  dieae  Drüaen 
sind  alao  theiia.  dam  Netae»  th^ia  den  Nebennie* 
Ten  verwandt« 

r  •  *  1 

Man  sieht ^  aus  diesen  Beschreibungen»  dafa 
die  Schilddrüse,  die  'Thymus  und  die  Nebennie* 
ren  bey  manchen  Verachiedenheiten  doch  im  We» 
sentlichen  unter  aich  und  mit  'der  Müs  überein- 
kommen« Ihre  Verschiedenheiten  beaieben  aich 
vorzüglich  auf  daa   gegenaeitige  Verbältnifa  der 

n)  PALLAf  nanec  sie:.  Sabsiamian»  gUa^ai^*^*. 
^  doasBu 
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kn  Ihnen  gehenden  Arterien  und  Venen.  £ey  ei« 
bigen  &tnd  jene  diesen  gleich«  bejr  andern  9bm 

'  Weit  kleiner  als  diese,     Bey  deu  letztern  £cheial 
die  Absorblion  des  Nahrongssafts  vorsüglich  durch 
äie  V^euen «  bey   deu  ei  öiei  a  hiiigegen  durch  die 
Mnsaugenden  Gefäfse  zu  gescheh|||. 

•Eine  Frage  Ufsc  eich  aber  noch  nnfwerfm» 

nehmlich  aus  welchen  Tbeilen  jene  Organe  die 
ftn  assimilirenden  Säfte  erhalten?    In  Betreff  der 
Milz  ist  diese  Frage  schon  oben  beantwortet«  Bey 
den  übrigen  fehlt,  ee  an  Verenchen«   Doch  ist  aar 
viel  einleuchtend«  dafs  die  Schilddr.üse  und  die 
Thymne  gerade  an  den  Stellen  liegen,  »wo  eich 
das  Zellgewebe  der  obern  Extremitäten  nilt  dem 
dea  Kopfs  und «  dea  Halaea  verbindet,  und  wo 
der  Znsammenflurs  aller,   durch  die  Hauubsor- 
htidh  -In  dasselbe  gelangten   Sfifte  State  Sndea 
muls«   Die  Schilddrüse  bat  ausserdem  eine  solciie  ^ 
Lage,  dafa  ihr  alle  Flüssigkeit,  die  eich  in  den 
Ventrikeln  des  Kehlkopfs  beym  Athenbolen  aam» 
nelt,  auf  dem  kürzesten  Wege  zugeführt  wei^ 
den  kann»    Es  ist  auch  noch  nicht  ausgemacht» 
ob  ee  nicht,  wie  viele  der  vorzügltcbeten  unter 
den  ältern  Anatomen  gefunden  zu  haben  glaub- 
ten o) ,  und  wie  noch  in  neaern  Zeiten  Uttihi  p> 

'  behaap» 

,      Hallsa  1,  c  T«  III«        S.  1.,$.  aa.  p.  5^ 

p)  Comnienur.  Bouctnicns»  T.VlIt  p«  aj. 

* 
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btfliatfptate»  Verbliidan^^ahSla  swiscb^n  dieser 
Drüae.  und  der  JLuftröhio  giebt^  die  deoiD  aber 
gewifa  nicKt  Ausleenuigsgange  •  sondern  Einsau* 
gongagafätsa  der  aiM  der  eingealbipe^en^iaift  ab» 
gesetzten  Fencbtigkeit  sind.  ,  Die  Nebennieren  endt 
lieb  liegen  an  einem  Ort»  wo  sie  sowobi  mit  dem 
Zellgewebe  der  untern  Extremitäten ,  als  mit  dem, 
welches  sich  ul^er  äussere. Fläche  des  Bai^ch» 
felis  fortzieht  und  die  äussersie  Zellenhaut  des 
Darmcanala  bildet ,  in  der  nächsten  Verbindung 
atehen«  Die  durch  die  Haut  eingesogenen  Flüssig- 
keiten scheinen  also  die  2u  üeyn ,  au  deren  Assip 
milation  jene  Drusen  vorzüglich  besümmt  sind» 
t>aese  Absorbtion  ist  am  gröfsten  bej  der  Frucht 
nnd  den  Wasserthieren.  Bey  jener  midö  auch  in  ' 
.den  Ventrikeln  dea  Kehlkopfs  beständig  eine  An* 
bäufung  des  durch  die  Nase  uucl  den  Mund  ein« 
dringenden  Kindawaaaera  atatt  finden.  £a  iat  ala6  . 
erklärbar«  warum  die  Schilddrüse  und  die  übrigen 
Organe  dieser  Art  bey  dem.  Embryo  eich  ao  früh 
entwickeln,  uiui  bey  den  Cetaceen  von  vor^ügli« 
eher  Oröfse  sind« 

Das  B  1  u  u  ' 

^    Wir  aind  jetzt  bu  der  Quelle»  «woraua  alle 
Theile  den.  Sto£^  2U  ihrer  Bildung  und  Erhaltung 
nehmen,   und  worin  jedea  aufgelöste  Organ  su« 
snckjiehri»  zu  dem  fi.lute«.gel^inaaeo«  Mehrere 
/r.  BJ.  Mm  '  That« 
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TItatgacIien »  welche  auf  diese  Flüteiglseit  Bcsle* 
hnng  haben  t  aind  acbon  in  den  Yorigm  AbUiet- 
luogen  dieses  Werks  mitgetheilt  worden«  Hier 
werden  wir '  di«  Be8t«iidtheito  deraelbM  nur 
•neben;  . 

» 

Alle  Tbiere  der  vier  höbern  Classen  iiaben 
TOChee  filnt  von  dicker,  klebriger  Beediaftnhetli 
worin  man  unter  dem  Mikroakop  Kügeldben  aielil^ 
die  bey  allen  Thieren  von  einerlej  Geault»  doda  • 
bey  den  Ainphibiea  und  Fischen  etwas  groUer  mU 
bey  den  SSngthleren  nnd  Vögeln  sind  q).  Hin 
iiudet  diese  Kü gelchen  auch  in  deai  filnt  der 
weiCsblütlgen  Thlere^  nnd  selbst  in  den  Saft« 

den  das  Hers  der  Insekten  enthält  r]^  .'  \ 

,  •  ■    -  t>  ■  . 

Im  frischen  Zustande  haucht  diese  Ttjstfglreir 
einen  eigenen  Geruch  aus,  der  von  der  Luft^  dem 
Wasser  nnd  Weingeist  aufgenondm^  ^«vsM^.  «ad 

hierin  Aehnlichkeit  mit  dem  riechbaren  Stoff  der 
Fflansen  hat  e).  ■  '  ^  . 

'Nack  dem  Ausfliefsen  ans  deoi  KQlfMir  ipw^ 
liert  das  Blut  etwas  an  Ausdehnung^  nnd  €s  bil* 
det  eich  im  Umfsnge  des  Gefäfses»  wofhr  dse> 
selbe  enthalten  ist,  ein  rotbes  Coagulum«  das  sich 


C.  Sjphewoei.  Inititiit.  phytiol^.  P.I. 

O  Ltopmbs  Traite  d«  la  ehenine  da  saaio.  p.4a& 

a)  PA]%M»N«niA«iDarEirx»  Joimi«  de  PhjSk  T*jp.># 
P*37d«  435. 
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ütich  der  Mitte  hin  immer  mehr  susemmefiEleht, 

und  endlich  ohngefähr  die  f esügiieit  der  üno« 
chengallerte  erUngr«  Ueber  dem  letetem  'sammelt 
«ich  eine  bellet  durcbitichMge  Fiüasiglieit«  woria 

9 

keine  rotbe  Kn^lchen  enthalten  etnd.  Jener  ge^ 
{onnese  Theli  ist  der  Bla^kuchen  (Crassamen* 
tum);  diese  darchiicfatige  Flüeslghelt  dae  Blot* 
waaaer  (SerumK  £ia  aolchcur  Blutkuchen  bildet 
eich  eelbat  In  dem  Blnt  derlneekten«  Die  Kngel« 
cbep  dea  in  dem  Herfen  der  Weidenraupe  bebnd* 
liehen  Safts  fltefsen  Im  Waaser  sn  telg'artigen 
Maaaeu  zuaamoxent  die  sich  getrocknet  in  eine, 
gamiii5se  Sobatan^  verwandeln  t}» 


lie  Oerinnung  dea  Blnta  wird  befördert  durch 
Ruhe«  den  Einflufa  der  atmosphäriechen  Luft, 
Wirme»  Sluren  und  Alaun;  aie  wird  gebindert 

durch  lialie,   durch  Alkalien  und  mehrere  Mit- 

telealse» 

Weder  Kuhe,  noch  Wärme»  noch  der  Einflufa 
der  AtmosphSre  aind  aber  die  Uraachen  jener  Ge» 
rinnung»  obgleich  diese  und  noch  viele  andere  Ura- 
etindej  B.  die  Weite  der  Oeffnnng»  woraua  das 
Blut  auaüiefatt  und  die  Tiefe  oder  Flachheit  dea 
Gefäfsea»  worin  daaaelbe  aufgefangen  wird,  auf 
dieselbe  EiAÜura  haben«    Man  kann  hieran  ni(;ht 

Bwel- 

s)  LTo»«fiT  «.  a.  O. 

Mm  e  »  . 
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•sweifeln,  wenn'fDan  Di  Habii*0  v)»  HewsowVw) 
.lind  ApTBMBiJiTa'd  x)  fieobachtttogen  über 
Erscbeinüngen  liest.     Die  Vereinigung   der  ver* 
eehiedenen  BefitandtheUe  dea  Blata  su  eiiiar  eia» 
zigen  Fiüssiglteit  scheint  ein  erzwongener  Zastaad 
mn  aeyn»  der  durch  die  fiinwirkttng  dea  obnglB 
Organismus  unterhalten  wird»  und  aufhört»  so- 
bald das  Blut  von  dem  letatern  geta^üq^Mü^  Maeb 
dieser  Trennunrg  gerinnt  gesundea  Blat  immer  ^ 
wenn  nicht  während  oder  gteich  iiliiili  iwm  tmm- 
tiiefsen  aus  der  Ader  die  Mischung  desselben  durch 
chemische  Mittel  serstört  wird,  Qfe^  Jifi  4m  Ge> 
rinnung  hängt  aber  theiJs  von  dem  £inflaC|  ab^ 
den  der  übrige  Körper  auf  dea.-i 


als  dasselbe  noch  in  den  Adern  ^enthalten  war^ 
theilfi  von  den  Umständen,  worin  ^aaaä&l  #thrail 
und  nach  dem  AusfLiefsen  aus  d^m  Körper  W0f* 
setzt  wird.  Beweise  jenes  Ein it'nsses  stad  "Ü^won 
HiGUAiOR»  Willis  und  mir  beoM9r>l9  schnelle 
Gerinnung  dea  in  den  Anfkllen  convidiiWiadm 
Krankheiten  gelassenen  Bluts  ao  wiis 
▼Ott  Hßwsoii  »)  angeführte  X^j^fj 

v)  Rat.  med.  P.  I.  p.  80.  P.  lÜ.  p.  i's^^h^M".: 

w)  Vom  Blute»  seilen  Eigentchsli^  ||.  s.  vn 

x)  Diss.  siät.  exper.  et  observ,  de  saagiaitte^ 
venoso.  Stuttgardise.  1798. 

y)  Pliyiiologigclie  Fjagraento,  Tka.  S.a4j. 
a)  A..Ä.  O.  8.  63. 
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dieser  folgerte,  ''dafe  die  fiigeaacfaafien  des  Blnie 

„von  der  Beflcluffeoheit  der  Biutgefäfse  abhängenib 
,,oder  d^fs  diese  eine, bildende  Kraft  auf  das8ell>e^ 
ftäpssern t**  und  Sulzeü^s,. Beobachtungen  über  die 
Beschaffenheit  des  Bluts  dee  Hat&sters  iiii  Win- 
ier6chla£»  IXas  leutere  gerinnt. während. der  i^h 
ftarruiig  des-  Thiers  langsamer  als  211  andern'  Zeii«' 
len ;  der  Blutkuchen  veriien  in  diesem  Zustande 
seine  Flüssigkeit  nicht  ganz,  und  das  Sem«  ist 
nicht,  wie  bey  andern  '^'hieran,  durchsichtig  U£;4 
wSssrig,  sondern  sinnoberfarbeu ,  a). 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  zeigt  sich  heyn 
Gerinnen  frischer,  nnter  das  Vergröfsernngsglas 
gebrachter .  Blutstropfen.   Man  sieht  hier  ein  neta# 
förmiges  Gewebe  entstellen,  welches  ohngefähr" 
zehn  Minuten  lang  nnunterbrochene  Bewegungen 
äussert,  die  mit  schwachen  Znsaromenstehnngen 
nnd  Ausdehnungen  der  Muskelfasern  Aehnlichkeit 
haben.   Diese  Bewegten  gen  stehen  mit  der  Daal»f 
des  Gerinnens  in  Verhäitnifs.    Sehr  verdünnte 
oxygenirte  SalzsSufe  yerstSrIct  dieselben;  andere» 
stärkere  Säuren  hingegen  heben  augenblicklich  all» 
Bewegungen  auf,  und  bringen  einen  Üocken^rti«^ 
gen  Niederschlag  henror  b)« 

Die 

a)  Suizbr's  Vtra»  einer  Nat«  G«ich.  de»  Hamsters«  ^.  93* 

b)  HBiDMMS  in  GizjsaAv^s  Anaalen  dsr  Physik. 
17.  &  s  ffi  ^ 

Mm  s 
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Die  Menge  des  Blutwasser«  ist  verscbiedaa 
mch  der  Terscbiedtiien  Art  und  ConstUotion  dee 
Thiers*    Am  wenigsten  Öerum  habe  ich  in  dem 
Blat  von  Hnhnern  gefunden.  Das  BItitwesfer  dbr 
Säagtbiere  fürbt  den  Veilchensyrup  grän;  das  von 
Hühnern,  mit  diesem  Reagens  vermischt«  fiäbt 
eine  Flüssigkeit«   die  btos  am  Rando  etwas  ins 
Grnne  ßlllt;  von  dem  Semm  eines  Störs  (Adpea» 
•er  Sturio)  habe  ich  gar  keinen  EiniuCs  aof  den 
Veilchensyrup  bemerht« 

Für  die  nach&ten  Beslandibeile  des  Iilulwassers 
halte  ich  Wasser«  £yweifs Stoff  und  milch- 
saures  Natrun).  Dieäe  VorsuHuug  ist  von  dcsi 
gangbaren  sehr  irerschieden*  Ich  W'erde  deshalb 
etwas  un)8(ändlicher  darüber  seyn  müssen« 

Dafs  Wasser  und  Ejweifsstoff  zu  Jeu  nächsten 
Bestandiheilen  des  Blutwassers  gehören»  darüber  ist 
man  allgemein  einverstanden.  Dafs  auch  das  milch« 
eaore  Natrum  «  oder  das  THOuviNBL'sche  Vlttsdi» 
cxtrakt«  ein  Bestandtheil  dieser  Flüssigkeit  ist» 
wurde  zuerst  von  Bbrzblius  bemerkt  c).  Ich  er- 
hielt dasselbe  am  reichlichsten«  indem  ich  fiiods« 
hlut  mit  rektificirtem  Weingeist  in  einer  gelinden 
Warme  digerirte«  das  hierbey  geroijnene  Blut  nach 
Abgiefsung  des  Weingeists  wieder  mit  Wasser  ge* 
linde  aufkochen  liefe«  bejde  Aussöge  saeaaraiea» 

■e)  GrÄi«»*8  Jouriu  f.  d.  Clicmie,  Pbyiik  u.  Miuexal. 
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gofs»  und  die  Mischung  von  neuem  bU  zum 
Vei^töneten  d«e  WemgeistB  liocbfee.  fiey  d«r:  let» 
lern  Operation  scheidet  sich  aller  EyweifsstofF  ab» 
md  di«  davah9e6«Uwt#  Flnsaigkek  YcrrfinlL  )hr«a 
Gehalt  an  milchsaurem  Natrum  durch  ihrea 
•charfa»  GeschjMck^  dntck  d«n  Nl^dars^hUgt  d« 
GaUäpfelaufgufs  in  ihr  hervorbringt,  obgleich  keine 
Spureii  voB  GaUecta  in  ibv  eathalM  aiad^  uod 
duvch  dae  Ui uteri a^sea  einer  gelbbraunen  Materia 
aach  daaa-  Abdaaipf an »  welche  die  FeuehO^keit. 
der  hvÄi  an  eich  atehU 

I  !  ^ 

Voi»  andern  Schviftateilern  sind  noch  SchwefelW 
Nalrum,  Kali,  Salzsäure»  üaUerle  und  Schleim 
ala  fieatandtheata  dea  BliHwasaeita  angegeben  vior^ 
4en»  Allein  der  Schwefel»  die  bej^ den  ~f euer be» 
.attodigen  Aikalia»  und  diiT  Salzaloce  aind  tbeite 
ijpn  EyweirsstoS«  theile  in  der  Milc;haäura  en.lhal- 
tai^»  und  gehören  Xetneawege»  mu  dan  nichatea 
Beatandiheilen  dea  ßlniwadsera«,  , 

OaUerte  ghubten  Fovirci^or  und  Vmqitelii» 
im  Serum  entdeckt  zu  haben  d)«  FARnisNTt£R  und 
Dsnuit  'machten  I»  der  Folge  aane  Viaraaelia  b«^ 
kannty.  welche  diese  Entdeckung  zu  .bestätigeni 
achieaen  a)l   Gegenr^dje  Bichtig|kak  jgam.  Er^ah« 

inngCÄ 

d)  Annale!  de  Gkimia  T.  7.     1461  v 
•  e}  A.  a«  O»    •  - 
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rangen  wurden  von  Bostock  Zweifel  erhoben  f). 
Mit  Recht  erinnert  dieser,   dafs  weder  FouRcior 
Und  VAUQUELIN9  noch  Parmentier  und  Detccx 
Eigenschaften  der  von  ihnen  für  Gallerte  ao^ 
nommenen  Materie  angegeben  haben,  welche  dieM 
als  wahre   Gallerte  charakterisiren.     Die  erstem 
schlössen  auf  das  Daseyn  des  Leinas  im  hXuivfth' 
ser,  blos  weil  in  diesem«  nachdem  es  mit  Was* 
Äer  vermischt  und  der  Eyweifsstoff  zum  QeTinncn 
gebracht   war,    eine  Substanz    zurückblieb,  die 
beym  Erkalten  nach  und  nach  starr  wurde«  Sie 
bemerken    aber  nicht»   was  sie  halten  bemerken 
xniissen ,  um  die  gallertartige  Natur  dieser  Siibstan« 
wirklich    zu  beweisen,  dafs  sie  sich  in  %\tr  Hitze 
wieder  aufgelöst  hätte.  Paraicntier  und  Detkox 
gestehen  auch,  dafs  sie  bey  Wiederholimg  jenes 
Versuchs    keine    befriedigende  Resultate  erhallen 
hallen.     Diese  glaubten  aber  wahre  G^Werxc  er- 
halten zu  haben,   als  sie  reines  Serum  eine  halbe 
Stunde   im   Marienbade    hatten    digeriren  lassen, 
wobey  sich  ausser  dem  geronnenen  £yweif66toff 
noch  eine  Materie  erzeugte,  die  ganz  das  Ansehn 
der  Gallerte  hatte,  und  sjcb  in  Wasser  auilüste. 


'  .  Ich  habe  diese  Versuche  auf  verschiedene  Art 
wiederholt  und  gefunden,  dafs,  wenn  Serum  nur 
mit  einer  geringen  Quantität  Wasser  gekocht  wird. 

r.      "     r  A  aus 

i)  Medien  -  chinir^.  Transacr.  published  by    the  med. 
•nd  chriurg.  Society  of  London.  Vol.  1.  p.  47» 
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aas  dem  geroniteofn  Ey^^Fs  eine  gelbliche  S«V 
«laaa  bervorctenigt-f  die  awar  et&ig«  A^baiiehketl 
mit  Gallerte  hat»  doch  kein  wahrer  Leim,  Und 
Uoa  ein  Prodakt  dee  Jxaahm^  iat« .  Wir  haben 
acbon  im  gten  diese«  Kapitels  gesehen  •  daf^  dae 
Eyweifa  _  durch  mineraii^che  .Säure^^  besQodere 
durch  die  Phosphoraäare  •  in' Gallerte '  Ter  wandelt 
wird.  £ioe.  ihniiohe  C[mwaadlaag  acbeiot  in  de«i^ 
•bigea  Fall  bey  der  Einwirkung  der  MikhsSure 
dae  filutwasaera  mal  daa  £yweUa  deaaalbea  toi^ 
sugeben«  .  ' 


ßosTocK,  welcher  Blutwaaser  durchs  Hitze 
und  allgleich  durch  den  Ztiaata  dea  aabiaanreii 
Quecksilbers  zum  Gerinnen  bracbte,  und  diest 
Opetailon  eo^  lange  wiederhoUf^«  bta  ailea  £y waICa 
ivöllig  abgeachieden  war,  erhielt  aus  der  übrigeo 
Flüaaigkeii  «weder  beym  iSoaau  einaa  'Aofguaaeii 
der  Gerberloha  einen  Niederschlag,  noch  beym 
Abdampfen  euien  gaUertarügen  RüdLaiand«  Ale 
tiaa  Abdampfen  bis  zum  Austrocknen  fortgesetzi 
^W^rde»  blieb  einei  sähe  Baut-.yon  thierischer  Ma- 
terie zurück,  die  in  keiner  Hinsicht  getrockneter 
Adatina  glich«  «nd  aidh  achwer  in  W^aet  ait&- 
löste.  BosTocii  ist  geneigt,  diesen  Rückstand  für  . 
4btariatheii  SohUim  sn  haltan«  Allein  der  '^insign 
.Grundi  worauf  sich  seine  Vermutbung  stützt»  «idit 
•in  Fallf  wo  der  Znaata  ^aa  aaaigaanren  Bley  mu 
i/Vasser»  worin  EyweUisstoEF  des  Serums  ^igerirt  ^ 


* 


I  k 
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f  •  4*        löste  Ejweifs  In  einer  kochenden  Lange 
des  ätzenden  Natrum  auf,  und  setzte  einem  Theil 
dieser  Auflösung  nach  dem  Erkahen  essigsaures 
Bley,    einem  zweyten  Salpetersäure»   und  einem 
dritten  Alcohol  zu«    Beym  Zusatz  des  essigsauren 
bleys  und  der  Salpetersäure  gerann  das  EyweiU 
sogleich;  der  Alcohol  hingegen  bewirkte  Isein  Ge- 
rinnen.     _  > 

* 

5.  Ich  vermischte  eine  Auflösung  des  EywciT« 
In  ätzendem  Natrum  mit  einer  gleichen  Quantität 
einer  Abkochung  des  Hirscbhorns,    und  tröpfelte 
Galläpfeltinktur  hinzu.    Es  entstand  aber  kein  Nie^ 
.derechlag.    •*/.*  .<  Tt  -  •    ^     o  ^ 

'      Aus  diesen  Versuchen  ergiebt  sich 

1)  dafs  essigsaures  Bley  eben  so  wohl  auf  den 
Schleim,  als  auf  das  Eyweifs  wirkt,  und  dafs  jenet 
keinesweges  blos  den  Schleim  anzeigt; 

2)  dafs  Schleim,  Eyweifs  und  GalleTie  gewisso 
Verbindungen  haben  können  ^  wobey  der  erste  nicht 
vom  essigsauren  Bley,  das  zweyte  nicht  vom 
Alcohol,  und  die  dritte  nicht  von  der  Galläpfel« 
tinktur  niedergeschlagen  wird« 

Es  fragt  sich  nun ,  ob  etwa  Gallerte  uod 
Schleim  in  Verbindungen  dieser  Art  dem  Blut- 
Wasser  beygemischt  sind?  Ich  antworte  hierauf, 
dafs  Schleim  mit  Säure,  und  Gallerte  mit  ätzen- 
dem Natrum  verbunden,  nicht  mehr  Schleim  und 
Gallerte  sind,  sondern  sich  dem  Zustande  des  £y« 
»t*  .  .  weif*- 


weifftloffs  nahem.  Wenn  also  dtote  StibiliiiMil 
in  doo  erwähmen  Verbindnngea  fieatandüieiie  des 
Blutwassers  sind»  80  befinden  sie  sich  darin  ili 

Syweifa.    Mithin  $iiaini«n  all«  £cfi|)irangen  dai^^ 

—  ,  • 

in  überein,  dafs  der  Eyweifsstoff  und  das  milcli» 
Mttr«  Naif  om  die  nähern  Beetahdtheüe  dea  Sernma 

sind.  '     ■  ■ 

Der  Bwejie  von  den  bejden  Thailen»  worin  < 

6lch  das  Blut  ausserhalb  dem  Körper  trennt,  ist 
dar  Blut kuehem  Dieser  besteht  aus  dem  Fe* 
sers t o  f  f »  oder  dem  fadenartigen  Theil  (Fibra 
eanguinia)i  und  dem  rotheh  Theil  (Cruor).  Der 
letztere  wird  von^  aufgegosäenem  Waaser  sum 
Theil  «ufgenommen ,  indem  der  eratere  auf  dem  Bö* 
den  des  Gefär^es  zurückbleibt.    Die  Absonderung 
beyder  wird  durch  Schuttein ,  Umrühren  u«  d.  gl« 
befördert.    Zur  Bildung  des  Faserstoffs  trägt  aber 
diese  Bewegung  nicht»  wie  einige  Schriftsteller  sti 
glauben  scheinen»  bey.    In  gewissen  Krankheiten 
näd  nnter  gewiaaen  Umständen  aondert  aich  der  £a- 
denartige  Tbeil  frey willig  von  dem  Cruor  ab»  und 
blld^^t  auf  der  Oberfläche  des  Blutwassera  eipe  Art 
von  Membran»  die  Entzündun gebaut  (Crusta 
pleuritica.)«  Von  dem  Faseratoff  rühren  auch  die  Pal« 
pitationen  her»  die  luan  in  gerinnendem  Blut  unter 
dem  Vergröfaerungsglase  wahrnimmt.    Im  Schlag* 
ederblutsoU  er  fester  als  im  venösen  h)»  und  bey  er* 

wacfasck 

h)  Emkeh«  ia  KmU  u,  A<u«araiBn*s  Axehiv  f.  d. 
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jiam  SMM,  Da»  Ejwtih  gerann  in  jenem  Gtaac^ 

au  welchenv  die  Luft  gar  keinen  Zutrkt  huie, 
•bM  $o  echnell  und  vollkonnien«  ala  in  eiaeoi 
offenen   Gefäfs,     ScuiniDrniijLLER  1)   fand  auch^ 
da(e      weife  in  Waeaeretoffgaa  eben  ao  woUal» 

MML  der  atuiosph arischen  Luft  gerinn t* 

f 

Dieaa  Erfahrungen  baweieen»  dafa  bejm 

rinnen  dea  E^weiU  etwaa  Ähnliches  wie  ^gy  der 
Weingahjrung  etatl:  findet.    Wie  die  leutera  blola 
aus  dem  £.inÜuU  entsteht^  den  dip  BeäUndüieile 
des  Moitee  gegenseitig  auf  einander  Snaeernt  ee 
mufe  auch  jene  von  ^ersetzunge;u  und  Zusaa* 
inenaetsungen  beirrubreiit  dijO  unter  den  Bestand- 
theilen  des  ,£jweiCs  j^elber  vorgehen»    Mau  isub 
also  voraoasetaen  •    dafs  nur  ein  Theil  dieser 
Substanz  be^.ni  Gerinnen  in  den  Zustand  der  Ire^- 
tigkeit  übergeht,  der  übrige  aber  sich  als  Fius- 
aigkeit  von  jenem  trennt»    Bey  dem  durch  Hitae 
"verorsachten  Coaguliren  tritt  &war  eine  snlGha 
Trennung  nicht  ein;  hier  .nimmt  der  germoende 
Theil  den  flüssigen'  In  «ich  ^auf.    Aber  bey  dar 
Wirkung  van  Säuren  auf  das  Eyweila  zeigt  sich 
eine  Absonderung  bejder  Bestandtlieile»    Ich  vst* 
.sifisctite  einen  'Theil  Eyweifs  mit  dray  Theilen 
concentrirten  Essigs.   Ein  Theil  des  Eyweifs  blieb 
In  der  Mitte  der  Flüssigkeit  als  eine  gelbliche 
Wolke   schweben {   der*  gröfsere   Th^il  verband 

-  eich 

1)  ConunsfiKit.  de  Ijm^a.  Exkitg.  agoi; 
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•ich  ikiit  dem  Eaeig  an  tiner  weiralieben»  schlei* 

n^igt^p  volikommnen  Auiiösung«    Vermehrte  icl^ 
die  QuantitSt  des  Essigs  in  (jieaer  Miacbang»  ao 
blieb, die  unauf^eiö«te  Wpllije  doch  ^n verändert, 
Pieae  blieb  auch  unaufgelösr,  nacbdem  tob  a!e 
Ton  d^r  übrigen  Fluaaigkeit  abgesondert^  und 
mit  concenirinem  Esaig  öbergosaeq  batte,  Ebeii^ 
ao  lösie  sich  nur  ein  Theü  Kvweifa  in  aebr  ver* 
dübiiter  SälpeteraSure  auf,  Indem  die  Flüssigkeit 
n^Ucbvvet(s  ^nd  ondurcbsicbtig  wurde;  d^x  ^nau& 
gelöste  Theil  bildete  eine  naf  dem  Boden  des 
GefaUe^  acfawimmende«  weisse  Membran«  Diese 
in  SSuren  unaaMsiteba  Subatana  wird  i^ugleicb 
mit  der  auHöslicben  von  ätzenden  Alkalien  auf^je« 
nomment  und  durcb  Säuren  daraus  Bum  Theit 
wieder  niedergeschlagen  i  umgekehrt  scheiden  kol|> 
lenaaure  Alkalien  und  kohlenaaurer  Baryt  die  in 
Säuren  aufgelöste  Substanz  dfs  Ejr weife  d^auf. 
2um  Tbell  wieder  ab, 

Folgende  Theorie  der  Ernährung  scheint  mir 
nun  aus  den  yoratebenden  Erfahrungen  hervorau« 
^eben«  Was  den  £ywei(stoff  im  ülut^  aufgelöst 
erhält»*  ist  ein  Alkali»  det  eeine- Gegenwart  durch 
die  JELeaktion »  die  es  ^gen  Pilanaenpigmen|e  äua* 
eet^,  zu  erkennen  glebt;  Wird  dieaea  Auflöanngs» 
mittel  dem  fiyweifa  entzogen  t  ao-  erfolgt  immer 
•In  Niederschlag  des  gerinnbaren  >  Thella.  Daher 
Goagulirt  Eyweifs  in  der  VoLraischen  Säule  am 
negativen  Pol»  wo  df •  Alkali  abgeschieden  Wird» 
IV.hi.  '  ^  ^       Mn  indem 


* 

St)dem  am  posUlvea  Fol  kein  Spur »   oder  nur 
i^ioseloe  Flocken  davon  su  bmerken  sind  mjL 
Daher  findet  maa  Dur  in  dem  tingeronnenen  Thtil 
ide«  Bluts»  nicht  aber  in  4em  FaacrfiXoff  deiadbeo» 
Nairuin  n);  hingegen  verbindet  sieb  ^  wenn  maa 
Serum  oder  Eyweifs  durch  Säuren  zum  GerinDcu 
bringt,  die  Säure  aufs  innigste  mit  dem  ^eroa* 
Mnen  Theil  o),   £8  gebt  hier  etwae  jlalrnücbet 
vrie  in  jenem  Fall  zvviscben  den  Polen  der  Voc- 
^Aiachen  Säule  vor;  das.  Aihaüi  wird  nidii  von 
der  Säure  neutralisirty  sondern  jenes  verUfst  eine 
Materie«  deren  sich  dieses  bemäclitigt«   Das  Nehm» 
liehe  geschiebt  beym  Geriquen  der  Milch.  Briogt 
man  dieses  durch  eine  Siuret  s«  B«  durch  Safp»* 
terfiäure»  hervor,  so  findet  man  keine  Spur  von 
Salpeter  in  den  Mollten»   Schön  Schbblb  bemirkt» 
dies  p).   Er  übersah  aber,  Avas  nachher  FouAcfior 
beobachtete  4)t  di^i»  sich  die  angenraodk«  Säure, 

Ub)  ]^iiANi>E,  MiW  Yraniaet.  Y.  ißop.  ^.a.  ^^o.ai.  — 
HisiMOEA  in  Gxlsxat's  Aimaleii  der  Physik.  B.  s^. 

.  8L  304«  *^  HisiHGtiü  nenni  das  d«n  negativen  Pol, 
•Wat  bey  Brande  der  positive  heifst.  Die  Verachic- 
ileoiieit  der  fieoennung  röhrt  »her  bloa  von  dae  v«^> 
ichtedeBsn  Conttvaktion  her,  deren  sie  ttek  bedientea« 

ft)  IIiLV£RHAi9s  in  Ca£L]^*i  chem«  Amulexu 
S.  ISO« 

t>)  Th^n  ABB ,  Mim,  de  la  Soe.  ^  AreneiL  T.  a.  p.  96L 
p^  Nfue  Abli«ndl.  des   Schwed.  Akedetnie.    J.  1780» 

^  Men^.  de  Plnititut^^Sib.  mathte.  et  phyt..  T.  6,  p.33a« 
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wenn  aie  nicht  In  UebermaaCs  zugesetst  ist»  gana  ' 
i>it  dem  gerioneDden  Tiieil  y«rb>nd«t.  • 

Die  AttssqhtBidnn^  dea'  Alkali  ans  dem  getin« 
»enden  Theil  dea  Eyweifa  kann  aber  nicht  nur 
,  durch  eine  von  aussen  hinzukommende,  sondern 
auch  durch,  eine  von  innen   aich  entwickelnd^ 
SSure  geschehen.     Auf  die  letztere  Art  gerinnt 
daa  Eyweifa  in  der  Siedehitze  und  bey  der  hey» 
willigen  Trennung  des  Bluts.  «  ßey  dieser  Scheie 
dimg  ist  ea  vermuthlich  daa  im  ^lute  befindliche 
Eiaenbxyd»  daa  einen  Theil  seines  SauerstoiFö  ab« 
tritt»    Der  FaaeratoBF  hat  dasaelbe   Anaehn  wio 
EyweifSf  das  in  einer  alkalischen  L^uge  auf|;elöst 
und  durch  ein  Metalloxyd  niedergeachlagen  iaC« 
Warum  übrigens  das  Ei^enoxyd  des  Bluts  nur  ia 
dem  gelaaaenen  Bliit«  nnd-  nicht  w&hrend  dieaee 
noch  im  Umlauf  bt^griffen  ist»   aeitifn  Sauerstoff 
BUm  Theil  fahren  Ufat ,  diea  läfat  aiqh  freylich 
nur  aus  der  Einwirkung  erklären,'  die  der  übrige 
Or^aniamua  auf  daa  Blui  äuaaert,  ao  lange  daaaelbe  ^ 
noch  einen  Theil  von  ihm  ausmacht.    Indefs  frägt 
es  sich,  ob  nicht  auch  in  d)am  circnlirenden  Blut« 
das   Eyweila  schon   einigermaafsen  geronnen  istf 
iiDd  ob  picht  die  31utktigelcheA  dieser  cotsguUrt« 
Theil  sind? 

Wir  kommen  jetzt  au(  den  Grucr«  den  noch 
■  ■ 

am  wenigsten  bekannten  Theil  dea  Bluts»  So  viel 
ist .  ausgemacht»  da£a  derselbe  bey  ailsn  rothbiüti« 

Nn  a  gen 
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Thmcn  £'}Bta  eatbitU»  nni  dafs  m  diesem 
M€Ull  ein  Hauptgraad  der  rolh«©  Farbe  dem  Blaia 
liegt  r).  Aber  aoausgemacbuist  es,  von  wtkfaer 
Verbindung  de»  EUtM  did  rolhe  Farbe  entüebt 

Zum  Theil  acbeint  diese  Fa^rbe  von  der  Kib- 
rnkig,  zam  Tbeil  aacb  von  der  «logaaclunMa 
I^nft  abauUngen*    Go&z&  £md  im  Wiaur  bey 

r)  Ob  auch  das  Blut  der  Mollujkea  und  Würraei  Bisea 
•otbih»  ist  scbwer  za  betdinnieii.  EaMAM  wiU  sw«^ 
wie  RuöOLpHr  in  teinen  Bey trägen  »or  Antbre- 
pologie  und  allgein.  Nd  t  u  r  g  e  s  c  h  ic  Ii  i  e  (5.ö6») 
enHhlt»  ia  dem  Biot  der  Heiix  PomaÜA  ud  dtt 
Planorbis  corüeus  sowohl  Eisen,  als  finiaastets  ge- 
lundem  bftbea.  leb  gettebe  ab«r,  dafs  icb  dit  Rieh* 
ttgbett  dui#v  Hrf^brungen  b^sweifela  leb  bebe  el» 
TcrsucUt«  das  ißlut  der  Weiüber^scljuecie  aus  dem 
jfeöfliietea  Hirzen  i||if|»iiaiigeo«  4bst  immer  ergo/e 
ttcb  dauelbe  in  so  geritiger  Q»«nütSt »  mid  winuebte 
sich  gleich  nüt  der  in  dem  Herzbeuiel  uud  uuiei 
der  Bauehbaut  befindlichen  FlilsiJgkeii,*daCft  «Ue  OMine 
Mühe»  a\ieb  nnr  einige  Tropfen  daTon  rein  eofie» 

-  fangen»  vergeblich  war.   Vielleicht  hat  man  die  un» 
ter  dem  Baoebfell  der  Weinbergsebnecke  entbjdteoe 

•  Flüssigkeit  fiir  das  Llut  gehalten.  Jene  ist  »ber 
von  diesem  sehr  verschieden*  Sie  ist  von  bUuiichec 
Farbe,  wirkt  anf  Pflanzen pigmente  weder  elf  Sltire» 
noch  als  Alkali»  und  wird  weder  von  Alcohol »  noch 
fon  essigsanrem  Bley  eoagulirts  hingegen  mit  Gatt* 
apithiflibtiit  mftfsig  erwärmt»  gebt  sie  in  eine  geU-, 
^nOse  Subst^n«  flbsA    Sie  besteht  al&o  aus  Galles^te. 
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Fröschen»  vorzüglich  wenn  sie  von  KSIte  ganz 
starr  waren »  das  Blut  In  den  Adern  weife  und 
durchsichtig  s).  Eben  so  verliert  sich  die  Hüibe 
des  Blute  hey  anegebnngerten  Fröschen. 

,  Andere  Erfahrungen  lassen  ferner  schliefsen« 
dafe  es  eine  mit  dean  ^en  des  Blnle  TevbiiAdend 

-SSnre  ist«  welche  jenem  die  loihe  Farbe  ertlielll^ 
dasselbe  Im  filutwasser  anflOslicb  macht,  eich  beym 
Verkohlen  des  Bluts  leicht  von  dem  Eisen  trenuti 
diesee  Metall  aber«  eo  lange  sie  tütt  demldlbeta  liti 
Blute  aufgelost  ist,  dem  Einilufs  der  gewöhii* 
lieben  Reagentien  entzieht.  Blansaiires  Kali  >  GaU* 
Ipfelaufgufis  und  ähnliche  gegen wirhende  Mittel 
Ms  Eiae^e  seigen  keine  Spur  desselben  Im  Blilt^ 
an  t).  Verkohlt  man  aber  Cruor  über  einem  gelin- 
dett  Feuer«  so  erhslt  iban  eine  schläckenartlge 
Masse«  die  den  Geruch  angezündeter  Haare  voii 

.  eidi  giebt«  und  an  einen!  LIcbtii  mit  frasselii 
irerbrennt.  Vor  dem  Verbrennen  wird  das  FulVer 
dereelben  Toni  Magbet  angezogen  \  auf  die  Aschli 
hingegen  äussert  dieser  Keine  Wirkung  mehr«. 

S)  Der  Naturforscher.  St.aa.  —  NCitiiicheft  Allerley  aus 
dar  NstUT  u,  dam  gameinsn  Leben  Ton  G,  £•  Goasa« 
B.4.  S.43.  '    *  -  ' 

I)  Banaauvs  In  ÖkBzsa^s  Jonnuf^d;  Chemie«  Fhjrsik 
n«  •«  w.      7*  S.^. 

lill  I 
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V  Von  welcher  Art  ist  nun  jene  mit  dem  Ei^ea 
des  ßlats  verbundene  Säure?  Wir  haben  ge^ehM^ 
dafs  der  öpeichei  eine  Säure  enthält,  die  mit  eeL 
peterdanrer  und  scbwefeleanrer  £i8enaafl5aoD^  elM 
Fiaa$l|:kei.t  giebt,  welche  ^an&  die  Farbe  dee  hlota 
bat  Ftode  alch  die  nehmliche  Subetatis  aiMlt 
im  Blute»  00  würde  wahrschemlich  dieae  jene 

* 

geaachte  Säure  'aeyn. 

Aua  dem  Speichel  läfat  aich  die  erw&hnte  Säar# 

unmittelbar  sowohl  vermitielat  W^ngciBt »  a\a 
durch  Waaaejr  au$Kiehen.  Dafa  aie  auf.  dieaeaa 
cinlacheD  We^e  aus  dem  Blute  zu  erhalten  seya 
wird,  ist  nach  den  obigen  £rfahrangen  über  ihr«  far 
ate  Verbindung  mit  dem  Eisen  des  noch  aufgelöslen 
Cruora  nicht  su  erwarten»  In  der  That  aind  aacb 
•Ue  meine  Versuche,  sie  auf  dem  nassen  Wega 
darzustellen,  fruchtloa  geweaen*  Ich  üefa  Craor 
von  Ochseublut  in  einer  Lauge  des  ätzenden 
I^airum  bia  aar  Trockenheit  kochen,  und  sog 
deu  Rückstand  iiüi  Weingeist  aus;  ich  kocbie 
Cruor  mit  Weyigeiat,  und  veraacble  die  Iremdar* 
Ugen  Sauren^  durch  caustisches  Natrum  und  kob- 
Jensauren  Baryt  absnacheiden.  Aber  in  keioM 
dieser  Versuche  bekam  ich  die  verlangte  Säure. 
Minftegen  erhielt  ich  aie^  wenn  ich  stwej  Theiie 
pulverisirter  Bluikohle  mit  einem  Theil  ätsenden 
Siätjram^  eine  halbe  Stunde  mSfsig  glühen  lieb, 
-     '    ^  und 

V)  M.  vergl.  $.6.  dieses  R«p. 
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xuad  diM  MisohxLu^  entweder  unmUtelbav  mit  AU 
cahol  attszog ,  oder  ersi  mit  Wasser  -kochte«  dff^ 
£lurirte  Abkochung  abdampien  UeU»  uod  dea. 
Rückstand  mit  iklcobol  behandelte.  In  beyden 
Fätie«  gab  der  WeiugeisUussug  mit  <;iiier  Auüö^ 
ating  dea  £isesa  in  Salpetersäure  -die  Behmliche 
blutrolhe  Farbe  ^  wie  des  mit  Speichel  digeuxtet 
Aloohol; 

Die  Entdeckung  dieser  Säure  des  Gruors  ge« 
hört  nicht  mir.  Schon  Wxn^brl  w)i  erhielt,  ia<« 
dem  er  Blut  mit  üati  yerliohUe,  eine  in  Aicohol  auf* 
lölliche  Sub^takiZy  die  nicht,  wie  das  blauaaure  Kali^ 
das  Eisen  aua  seinen  Auilöaungen  niederschlug 
eonderfli  rothlFärbte«  <Rink  x)  fand  Wihtbbl^s  An^, 
gäbe  bestätigt»  und  bemerkte  unter  andern«  dafa 
eine  sehr  ▼erdi'iiinte>Auflösunsf  sowohl  voa  aalissaa^ 
rem»  ala  schwefelsaurem  Eisen  durch  den  Weingeiat«. 
Aüs»ug  der  Blutlauge  donkelroth  geftrbt  wurde  y)« 

w)  Die  üuatt»  die  Bluklaug»  au  bereiten«   Wien*  1790^ 

31)  Geulbeb^s  neues  allgeoi,  Joucn«!  dex  Cli^eoiie^ 
S.46U  '  /  ' 

y)  iTvnaR  (BcytrSge  kur Geschichte  der  Blavsfturew  9L€iiX 
bemühte  sick  zwar  rergeblich«  diese  SäüVe  z\x  erbaUexu 
Ick  Termuthe  aberj  dsfs  dieser  Sekhfttieller  Wein<« 
'  geift- Auszugs  der.  BlotUuge 'gleich  nach  der  Bereifung 
untersucht  hat.   In  diesem  Falle  lj>ek«m  ich  ebenfalU 

mht  ijminer  mit  Eiseiiaiifldiiingen  einorothe  {"IftSiig« 

*Nä^4  ,     ,  keit. 


Di 


Ot«  Beobadttimg  iW»  data  Mcli  der  Speiditi 

eben  diese  Säure  enthält»  ist  meinem  Wi&seiiö  bi^ 
ker  noch  nicht  gemtcht  worden» 

WiNTERL  nannte  jene  Säure  Blutsaure.  Ich 
werde  dieee  pMsen^o  Benennnng  beybehahou 
*  Um  die  Beschaffenheit  derselben  zu  entdecken, 
eiellte  Rihk  einige  Versuche  aoi  die  eher  kein  ge» 
nngendes  Resultat  gaben.  Ich  gestehe,  ddfs  ich 
nicht  glücklicher  gewesen  bin«  Ueber  die  Verbal« 
ten  derjenigen  Blutsaure,  die  der  Speichel  liefert« 
habe  ich  achoii  im  6ten  $.  di^sM  Kapitale  meine 
Erfahrungen  mirgetheilt.  An  dem  Weingeist* Au»* 
rag  einer  -filtrirten»  nnd  bia  aur  Troekenlieit  ab* 
gedampften  Blutlauge  *  die  mit  atzendem  Nalrum 
bereitet  War«  habe  ich  noch  Folgendea  benerku 
Nach  dem  Verdunsten  des  Auszugs  fand  ich  deu 
Boden  dea  Gefäfaea  mit  kleinen,  gelblichan  Hrjraul- 
len  und  einer  roihbraonen  Subätanz  bedecLt^ 
Beyde  lösten  aich  achnell  und  voliatlndig  in  Waa- 
ser  auf«  Die  Auflösung  färbte  nach  wie  vor  daa 
aalpeteraanre  £iaen  roth.  Salssinre  gab  mit  den 
V^Teingeistaufizug  keinen  Niederschlagt  wohl  aber 
Kryalaile»  die  inawischen  Von  denen,  welche  aich 
Qhne  den  Zusatz  dieser  Säare  bildeten ,  nicht  ver« 

V  echlo- 

keit.  Prüiie  ich  hingegen  den  Auszug  tnic  stlpeier^ 
Mnreni  Eisen,  nachdem  dteSelbe  ohitge&kr  Vier  nnd 
swanaig  Stunden  in  eittein  offener  Olitse  gestanden 
ha^te«  so  zeigte  skh  die  zothe  Jarbe* 
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«chieden  wiren,  WtNTSRt'«  Angab«  s),  dar«  di« 
Blataäare  aua  ihrer  Aattöauog  durch  Saisaäare  m 
käsigttr  Gestalt  abgeschieden  wirdi  beaUtigte  sich 
•lao  nkhu  Der  Weiogeiat*Aiisftag  mit  den  geri 
'wohnlichen  Rea^entlen  beirandelt,  seigte  Spuren 
von  kiaen»  Kalkerde  und  einem  feuerbeatändigea 
Alkall.  Aber  diese  Beatandiheile  waren  gewifa 
bloa  fremdartige»  £ine  Vermuthung  über  die  fie« 
6cbaffenheit  der  Baaia  dieser  S^ure  werde  ich  im 
folgenden  $«  miltheiien« 

« 

Man  liönnte  durch  eine  Hypothese  Fourcroy*s  a) 
verleitet  werden»  die  Biutsäure  für  phosphoraauree 
£iseo  zu  halten«  Diesem  Schriftsteller  zufolge . 
befindet  sich  das  £iaen  als  phoaphprsanrea  Oxyi 
m^t  einem  Ueberschufs  der  Basis  im  Blute.  Zum 
Beweise  aeiner  Meinung  fahrt  er  an»  dafa  Salpe- 
tersäure aus  geglüheter  Blutkoble  einen  Theil 
aufnimmt»  der  durch .  Ammonium  weifa  gefallt 
wird;  dafs  der  Niederschlag,  mit  Stzendem  Kali 
behandelt»  wieder  eine  rothe  Farbe  annimmt»  und 
dafs  dieses  rothe  Oxyd  sich  in  Eyweifs  und  Blut* 
waaeer  leicht  auflöat»  Er  i^laubt»  dafa  der  weiaie 
Niederschlag  phosphorsaures  Eiaea  ist»  dem  das 
feaerbeatändige  Alkali  einen  Theil  aeiner  S&ure 
entzieht  y  und  Welches  dadurch  in  phospborsaurea 

Eiaen 

A«  a»  O. 

»>  Syitt  des  oonnoitSMicei^  chiroiqoei.JT.  9«  p,  152, 

Na  6 
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delt  wird. 

Ich  Jbalta  diese  HjpotbeM  für  aehr  uuricktigm 
Auf  dem  Ton  FovttCftOY  angegebenen  Wegcce^ 
eteht  keines wegea  eine  biutiajrbeoe»  sonderii  biot 
eine  rothbreone  Flvssfglieic»  und  diese  erbifrnae 
weit  kurzer»  wenn  man  meuiliscbea  £ifea  in  SmI- 
peteraiure  aqfldat«  und  kofaleneauree  Netrra  oder 
Kaii  zusetzt.    Ware  Fovac&0¥'«  MeiAuag  gegrün- 
det, ao  mtiffte  das  rothe  pbosphoiaanie  Eieeo» 
Oxyd  auch  eoutebeni  weoo  man  sa  einer  Aafiö- 
eung  des  Eisens  in  Fhosphorsäare  ein  Langensals 
seUl«    ich  habe  diesen.  Versuch  aogesiellt«  ab« 
dabey  kein  rothes  Eisenoxyd  erliaUen ;  im  Gegen» 
theil  verlor  eine  salpetersaure  fiisenaoüösttiig  ihre 
firbende  Wirkung  auf  Alkalien  i  wenn  sie  mit 
jphosphorsäure  vermischt  wurde«   Hierzu  kämmte 
dars,*^nacb  FooRCRoy's  eigenen  Vertocben  b)^  dae 
Blut  des  Foetus  Jieine  f  hosphorsäure  euihält«  und 
data  doch  der  flrbende  Bestandtheil  darin  danUes 
Und  hättüger  als  beym  £rwach«enea  seyo  eoU  c> 

■  Nack 

b)  Ann,  de  Cbtnie,  T.  7.  p. 

c)  *'£i  i»t  mir,^  ••gt«a«bBsas8tiü«t  '*d«veh«Q«  ni^ 

„gelungen»  sut  Eyweifs  oder  BldtWAtter  niit  Zotats 
»»von  phoftphorsaurem  Eitenoxyd  ein  gefärbtes  Blut* 
»» wstter  an  erbslten »  wie  FeirnciiOT  angisti^''  (Gsn* 

X£y*8  JoiuTB,  f,  d«  Chomic»  ?]iyti]^  u«  Minor»!.  B.  7. 
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Ii  N«eb  ^laer  V^riltiailiung  AtrrsiiviBTB*«  hu 

Braansuin  an  der  rotben  Farbe  dea  i^iaU  Aotbeil» 
Um  dtese  Meinung  su  prüfen»  TefiDiachte  ich  eins' 

a<. 

^1     Auflöauog  4lea  Braunaieina  jui  Salpeuraaure  mit 

Speichel^  der  durch  aalpeteraenrea  £iaen  gerdthet 

wer.    Die   rotbe   Farbe  «verlor  aicb  aber»  und 

die  Mfacbnog  wurde  anfange  grünlich »  nachher 

.  gans  larbenloa*  leb  läugne  hiermit  nicht»  dä\$ 
f  '  ,  *  • 

PhosphoraSure  und  Braunstein  im  Blute  enthalten 

t.  -  aind.   leb  glaube  aber»  dafa  diese  Substanzen  nicht 

^       anders  als  In  sehr  susammengesetsten  Verbifidiiii» 

r 

ffln  dem  Blute  beygemiscbt  seyn  bönnen« 

Uebergaos  des  Bluts  in  feste  und  flOssige  Thelle, 

80  weit  wir  also  das  Blut  kennen ,  sind  die  Ele» 
mentarsubstanzen  deaaelben;  £ywei[ssioff,  milch* 
saures  Natrum  •  und  blutsaures  fiiseli»  Wenn  sich 
die  Entstehung  aller  tbie)rischen  Tbeile  aus  diesen 
Substanzen  bejr  dem  jetzigen  Zoatende  der  Chemie 

noch 

&fi83*)*    Oaim^bl's  Yenucb»  ans  pboaphonaureiir 
^  Citen,  KoelisaU»  Eyweifs  und  Watter  TeffmittAltt  dar 

VoLTAischen  Säule  Blut  zu  bereiten,  (Kvtelaüd's 
^tt.  Hi]ftLT*t  Jdnrn,  der  praht»  Heilk.  J.igii«  Sut, 
e.94«  ^  St. 8«  S.98.  —  J*  i8>fl«  St.a.  8.99.)  Tetdlont 
BAch  dem«  was  P^iso^eh  (Ebendas.  J.  iQiu  Su i2» 

81  43.)  daraber  getagt  hat»  kaaner  Enräbnniig  mahkc' 

d)  Handbuch  4«c  svipititchtn  meiucbL  Fbytiol«  llu  U 

4  • 
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noch  nicht  ganz  befriedigend  crWären  iSfst,  so 
halte  ich  es  doch  für  möglich ,  dafs  die  Chemie  zu 
dieser  Erklärung  gelangen  kann,  und  hiervon  wer- 
de  ich  den  ßeweis  an  den  nähern,   allen  tbieri- 
echen  Körpern  gemeinschaftlichen  und  ihnen  eigen* 
thümlichen  Best^ndtheilen  jetzt  zu  führen  suchen. 

Ausser   den    erwähnten  Elemcntarsubstanzen 
des  Bluts  geboren  zu  diesen  Beatandiheiien  : 
Die  Gallerte, 
Der  Schleim«  ' 
•    Der  Faserstoff. 

Der  käsige  Theil  der  Milch. 
Der  Milchzucker. 

Das  Fett  mit  dessen  verschiedenen  Modi-  * 
£kationen,  der  Butter,   dem  I^larkfett 
u.  8.  w. 

Das  Gallenbarz,     .  ^'  . 

Die  ölige  Materie  des  Gehirns,  des  Cfa/- 
lus,  der  Haare  und  der  HaulschmieTe. 

Das  Ohrenschmalz. 

Der  Harnstoff. 
-    Die  leimige  Materie  des  Gliedwassers. 

Die  Benzoesäure.       •  • 

Die  Milchzuckersäure.' 

Die  Blauj^äure. 

Einige  andere  thierische  Materien,  wie  der 
Moschus,  das  Biebergeil  u.  d.  gl.  sind  theils  auf 
2U  wenig  Thierarten  beschränkt i  theila  noch  su 

wenig 


-  ^  f 

r  m  0 

I 

w«mg  uaUr^ncht»  um  hies  ia  Setcicbt  kommw 

Die  Entstebnng  der  Gallerte»  des  Schleime 

und  dee  Fa6ersto£Fs  aae  dem  Eyweifestoff  ist  ecbon 
oben  ($.9.  u,  33.  dieses  Kap.)  gezeigt  worden» 
Gallerte  bildet  sicb|  wenn  EyweiUMS  mit  einer 
n)ineraliscben  Säure  bey  einer  Temperatur»  deren . 
'  Stärke  und  Dauer  nach  der  Stärke  und  Beschaffen* 
belt  der  Säure  verschieden  ist»  behandelt  wird. 
Der  bey  der  Einwirkung  von  Säuren»  Metalloxj*. 
den»  Alcohol  und  Naphten  gerinnende  Tbeil  des 
fiyweirsstoffs  ist  Faserstoff«  Schleim  ist  Gallerte» 
die  durch  den  Einflurs  von  Alkalien  ihre  Eigen« 
echaft»  in  der  Kälte  au  gerinnen,  verloren  bat* 

Diese  Substanzen»  besonders  d^r  VtMTOätf  vnd 
4ie  Qail^rl«»  »iod  aber  in  der  Gestaltf  woriii.  wir 
sie  durch  chemiache  Operationen  abadieideiit  wohl 
anr  m  deyi  Auewurfsstpffep  de«  Ibieriscben  Körf 
pers  befindlich«  Den  Faaerstof  wtha)t«  die  btr 
lebtern  Tbeile  wahrscheinlich  nur  im  h^t^geron^ 
nenen  Zustande.  Sieht  man  en  isarten,  halbdurch* 
sichtigen  Theilenj  z«  B»  an  der  Bauchscheibe  von 
Schnecken,  die  auf  einer  gegen  das  Licht  gehal* 
tenen  Glastafel  kriechen»  dem  Spiel  der  Muskeln 
zu,  das  wellenförmigen  Bewegungen  einer  halb- 
finssigeo  Materie  gleicht,  so  wird  man  gestehen 
müssen,  dafs  diese  Bewegungen  niebl  von  ein^i^ 
ea  starren  Sabstätte»  wie  der  aus  nnbelebten  Thei* 
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thierische  Theile^   Die  Bleyoxyde  vedndeni  dieeo 

auf  andere  Art,  als  die  Verbindongea  dea  Sauer- 
stoffs mit  Quecksilber;  diese  wirhen  anders  als 
die  Ar6^iiikox)^de  w.    Für  alle  die  iuersoa 

«ntstebenden  mannichfalttgen  ModifiKationen  der 
thierischen  Elemeutarlheile  sind  «war  unsere  che* 
mischen  Resgentien  nicht  empEndlich  genug;  aber 
ihr  verschiedenes  Verhallen  gegen  den  iahenden 
Körper  beweist  ihre  Verschiedenheit  desto  deuÜU 
eher»  Der  Darmschleim»  der  Schleim  des  Saamens» 
und  derjenige«  welcher  dem  Viperngifta  snm  VeU> 
hßi  dient,  zeigen  wenig  Abweichungen  in  ihrem 
Verhalten  gegen  chemische  Agentien«  Aber  wel* 
che  Verschiedenheit .  in  ihrem  Einflafs  anf  den 
leben  d^n  Körper ! 

Aus  den  obigen  Bemerkungen  folgt  endlich  # 
dafs  es  swischen  den  Elementarthellei]  des  Hur* 
pers  keine  genau«  Cränaen  giebt»  Der  Ejweiü* 
Stoff  gebt  ih  den  Faserstoff  und  die  Gallerte,  nnd 
diese  in  den  Schleim  durch  Miiteietnfen  über.  Da» 
her  sind  alle  Versuche,  die  mau  geuiachi  hati 
für  jede  dieser  Substanaen  aligemein  paeaende 
Charaktere  anzugeben  i  uubefriedigendi  und  muff- 
ten es  sejn  g), 

•  Die 

g)  So  niiiuiit  Hatchbt»  (A*  a.  O.  p.  9^.  aßiO  dea 
ChaT»kter  des  Sehlsiiiit  das  Unvermögen,  in  der  Kälte 
au.  |;eiiiiiien,  yssbundeu  mit  der  UiiauflösUsiikeit  ia 
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Die  Milch  enthält  Arey  Bestandtheile,  welche 
vop-den  bisher  erwibn^en  verschieden  ^ind:  den 
Käse^  den  Milchzucker  uud  die  Butter,  Sie  zeigt 
aber  von  mehrero  Seiten  ein^  eo  nnverkennbere 

Aehnlichkeit  mit  dem  Blute»  dafs  sich  schon  hieraus 

.  ein« 

♦ 

kaltem  Wasier  an  $  Biffenaohaften »  die  oioeh  dat  £y« 
wetfa  bosiffst*  —    THOMton  (System  der  Chemie^ 

tfebers.  ron  .Woi.Fr.  B.  4.  S.  569.)  nennt  als  Hentiftei* 
eben  des  Schleimt  1  Auflö*ltpbkeit  in  kaltem  Wetter»  . 
UnaaflötUebkait  in  Alcohol  •  Ab  Wesenheit  der  Gerinn* 

barkeit  in   der  Hitze  und  des  Gelatiiiiiens  ,  in  der 

"V 

Kalte,  ond  die  Eigenschaft»  towohl  rem  Gerbeatoff» 
als  vom  ialpetri||^«talstaurem  Zinn  niedergeschlagen 
au  werden.  Aber  Ton  dieser  Zinnauflösung  wird 
anch  der  £y weifsttoff  gefällt;  die.Pr&cipitation  Tont 
Gerbestoff  findet  auch  hey  der  Gallerte,  dem  Fleiscli» 
extxakt»  und  melirem  andern  Substanzen  statt»  und 
iUe  übrigen  Kennaeiehea  patten  ebenfalls  theilt  anf 
die  Gallerte ,  theils  auf  den  in  Säuren  aufgelöstem 
'  £y weifsscoff«  Die  Gallerte  und  der  £y weifsstotf 
haben  auch  mit  dem  Schleim  die  Aaflesliebketcin 

-;Säuren  gemein,  worin  FouAcno^  (Annales  du  Mot« 
d*Hitt^  nat.  T.XII.  p.di*}  djsä  positiven  Cbarak-u 

'  ^ter  det  Schleims  gefunden  hsiben  wollte.  —  Wenn 
endlich  Bostock  (Nici^olsoi«  Journal  of  nat.  Phil« 
Vo1*Xf»  p«e440  glaubt»  dafs  der  Schleim  nicht  vom 
Gcrbestoff  orrd  vom  Atsendsn  Sublimat »  tondera 
bloa  vom  Blejextrakt  ge&Ut  wird,  so  ist  dies»  wie 
-wir  tehon  im  vorigen  f.  gesehen  haben  »^  eine  ait{ 
unricbtigen  Voraussetzungen  gebauete  Meinung« 


«ine  Ablianft  ihrer '  Bestandthiile  von  denM  die 

leutern  erwarten  lälst.  Wie  diese«  treoot  uo  Bichm 
sobald  aie  mit  dem  übrigen  Organiei 

und  geronnenen  Theil»'  nnd  diese* 
erfolgt  sowohl  in  der  Ruhe»  eis  waiisesui  des 
wegung  •  sowohl  beym  Einflufe  der  «IfDOspbM» 
sehen  Luft»  ala  in  verscliloaaeaen . (jeijtfaef^,  Dm 
geronnene  Theil  besteht  ans  Kisep  Bvttsr»  pboe» 
phorsaarem  Eisen ,  phoaphorsaarei  Jo^«  «ad 
Talkerde;  der  flnsaige  ins  Wesaer^  MildMIm«^ 
Uiichsucker,  saUsaurem  und  schwe£tiifas«Ht  fieU» 
und  salzsaurem  Natram.  Die  Mfl^Ülsre^  bf  is 
ihr  weit  reichlicher  t  als  in  irgend  etn^r  an4mithie» 
Tischen  Flüssigkeit  enthalten.  Ueberhaupt  zeugt 
alles  an  ihr  von  einer  grofaen  Neig«^f  mv  fttei 
rung.  r  ;\;     V  V  • 

Diese  Säuriin£  ist  es  auch»  vermiucf^t  weichet 
jene  eigenthümlichcn  Bestahdthetk  der  MiliA  ras 

dem  Eyweiffiitoit  gebildet  werdei^        .  ^ 

Der  käseartige  BesUndtbeil  VerMll  iidi  llfi 

der  durch  ehie  Saure  niedergeöclilagi^nc,  uuJ  uuivü 
die  fortdanernde  Einwirkung  dleeisr.  jSi^n^«  te  efaie 
unvollkommene  Galleite  vcrwaiulelf^^  Tbcii  jdes 
Eyweifa*  Er  wird  in  kochendem  \|raM9r.  weMii 
ohne  doch  öicli  äufzulüseii,  imd  e)d\«iiri,  wieder 
beym  Erkalten;  ätzende  AlkalieDf 
und  verdünnte  rniueraiiäche  ö^urejfi  jüfei)  Üija  eui; 


i$f  ntnei  AuSösimg  io  Allialien  entwIckeU  aich  iu« 

ihm«  wie  ao»  dem  Eyweifs»  geschwefeltes  Was» 
emtoffgas;  eoncentrirte  mtnerattscbe  Säuren,  die 
Tauchende  öaipetersäure  ausgenommen»  erhärlen 
ihn  h). 

Bey  diesem  EiniluTä  einer  Saure  geht  zugleicll 
•ein  Theil  dea  Ejweifaatoffs  in  fiutteTf  nnd  ein  an« 

derer  in  Milch&ULkGt  über. 

♦  ♦ 

Die  Butter  ist  eine  Art  des  thierischen  Feit« 
iiberhäupt,  dae  aicn  immer  zugleich  bildet«  wenn 
^  £yweif6Sto£[  bej  einer  Temperatur«  die  unter  der 
Wirme  des  kochenden  Wassers  ist«  mit  Salpeter* 
•  säure  digerirt«  und  dadurdi  in  e{ne  unvollkom» 
inene  Oallette  verwendelt  wird,  Bey  einer  ge«  , 
lyissen  Art  Fäulnifs «  wobcy  blos  Stic1(stol£  ohne 
Waaseestdff  zn  totweicbeli  scheint «  geht  ebenfalls 
der  Faserstoff  in  .eine  ölige  Materie  über  i).  Auch , 
der  KSse  nShert  sich  dem  Zustande  des  Fetts ,  wenn 
die  Außüflung  desselben  in  ätzendem  Kali  oder 
Matrum  durch  eine  SSura  xersetst  wird  k)*'  Wenn 
«8  eine  richtige  fiemeriiung  ist«  dafs  frischer  Kahm 
nicht  eo  viele  und  so  ToUkommene  Snttet  giebt« 

als 

Ji)  Värwrtirr  et  DsT£trx,  Journ.  de  Vhjt.  T.57.  P.a. 
p.S6i*  415«.^'  Fovftcnor«  Annslti  de  Chamie^  T.7» 

FovHCBor»  Annsies  de  Chamie.  T.g.  p,i7t 
Ja)  FocACROX  ebendas»'T»7*  p«i73* 
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ivcoiger  Festigkeit»  darch  einen  leichten  Nebengt- 
•clmuidc  nach  Fleischlnrfihai  dm  die  eretere  ntefat 
hat,  und  durch  eine  gröfsere  £<äeigung  zum  Krjrftal- 
Iteiren;  aie  achn^ecXt  wie  ranziges  Fett,  und  Terbai» 
de(  sich  mit  kaitem  Waaaer  2u  einer  An  von  ILari^ 
•ioD»  woraua  eieduTcli  Mineralf  iuren  und  GalllpÜil» 
auigufs  uiederge6chiagen  wird;  daa  Wasaer»  worana 
aie  gefällt  iat »  verbreitet  beym  Faulen  eioeo  attn* 
kenden  Gerücht  der  auf  die  Gegenwart  einer  thierl- 
aeben  Materie  hindeutet;  beym  Verbrennen  giebt ate 
anfangs  den  Geruch  angeaündeter  tbierischer  Mate* 
Tie«  und  nachher  den  d'ea  dampfenden  Felta  Ton  akh* 
In  alien  diesen  Eigenschaften  läfst  sich  eine  Snb» 
atans  nicht  verkennen»  die  mit  dem  Gallenaroff 
gleichartig,  und  von  diesem  nur  durch  die  Vcr- 
bindung  mit  einer  andern  thierischen  Materie, 
Tielieicht  mit  ^leischextrakt ,  wekhes  ehenfaJia  ea- 
nen  Bestandtheil  der  Hirnmadse  ausoijche,  ver* 
schieden  iat. 

£ben  diese  Gleichartigkeit  zeigt  sich ,  wenn 
man  die  Eigenachaften  der  von  VAvqaBi^n  en^ 

deckten  öligen  Substanz  des  Chjlus  n)  mit  denen 

dea  Gailenatoffa  vergleicht. 

Daä  Oel  der  Haare ^  die  Hautschmiere  und 
die  Ohrenachmala  kennen  wir  noch  oiciit  genug 
von  allen  Seiten  9  um  aus  ihren  chemischen  Ei* 

* 

n)  M,  vergl«     17.  di^es  Kaj^ 
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geascfaaFieil  melir  sehKefacn  zu  kennen ,  als  dafs 

< 

sie  Toa  der  Abkunft  de«  Feite  sind  (»)»   Aber  der 

üebergang  derselben  in  eine  dem  (Jallenstaff^  der 
Farbe  nach,  äbniiche  Materie  bey  der  Gelbeucbr». 
beweist  ihre  Veiwandtscbaft  mit  dem  letztern. 

Derselbe  Uebergang  findet  in  der  Gelbsucbt  bejr 
deqi  Ha:rn8to£F  eutt|  auf  den-  wie  iia  Iplgendea 

^  zuruckkommea  wetden»^ 

> 

Dals  auch  das  GUedwaeser  eine  dem  Gallen-^ 
etoff  Shnlkhe^  Müterie  enthält  •  8€btteraa  ich  au» 
MAaGüfiRON's  Beobachtungen  über  die  £igenschaf-^ 
ten  jenes  Safts  bejm  Rindvieh,  hn  Arischen  Zu.« 
stand  ist»  ihm  aufolge»  das  Glied wasser  haibdarch* 
sichtig »  weiTsgrünlich-  und  leimig ;  es  ftvbt  dfb 
blauen  Fflanzensäite  grün  ^  und  sc^^lägt  den  Kalk 
aus  seiner  .wässrigen  Auflösung  nieder;  abffedatnpft 
läfst  es  einen  Rücltstand.  der  saizsaures  und  koh/* 

■ 

lensaufes  Natrum  enthält  $  es  löst  sith-  in  Waesev 
auf»  macht  dieses  leimig  und  schäumend";  ,dtirclL 
Kochen  und  durch  Alcohol  wird  etwas  Eyweifs- 
•toff  äbgesclü€|den.  Die  lelmigjB  IMaterie  löst  sich. 

.  ia 

e)  Da«  Gel  der  Haare  ist  bis  jetzt  erst  vouYauquelin 
{Ann.  de  Ghiinifl^  P«4^0  bflmerkt  worden.  In. 

dem  Zuitcnde»  worin  dieser  dat^elbe  fand,  war  et  * 
»her  schwerlich  ein  Edukt«  sondern  ein  ProJtikt  de» 
Starken  Kecktns  des  Haare  Im  Faj^iiuaiiischfin  Du 
gestor«.  ' 

,004 


.  in  Alcobol  auf;  Säuren  fällen  sie  daraus  als  eino 
•klebrig«  und  «twaa  «lisütche  Materi«  p).  AUt 
diese  Eigenschaften  nähern  »ich  denen  der  Gaüs^ 

Bey  der  Digestion  des  £y weife,  der  Gatote 

und  de«  FaserstofiPs  mit  mineralischen  Säareo,b«* 
•onders  mit  Saipetersiare*  bildet  eich  wübrenddcr 
Erzeugung  des  Fetts  zugleich  eine  Säure,  die  mit 
der  Benaoeaäare  und  der  TafmABDscbeB  Fell» 
eäure  wo  nicht  vuüig  einerley,  doch  i>eUr  naae 
▼erwandt  ist.    £s  iit  merkwürdig  und  «lii  eia 
Beweis  der  nichtigkeit  uuseier  Theorie,  J^u  üie 
Basis  dieeer  Säure  eich  auch  in  der  Galle»  de«» 
'  Harn  und  'der  Milch  findeU     Daf^^  die  Gaiio  §ie 
enthält  f  ist  schon  oben  q)  gezeigt  worden»  Voa 
ihrer  Gegenwart  im  Harn  wird  im  folgenden  §.  die 
Bede  eeyo.   In  der  Milch  kannte',  man  sie  bisher 
nicht.    £s  giebt  aber  eine  bisher  mieinUiit  £r» 
echeifiang,  die.  für.  ihre  Anwesenheit  in  dieeer 
Flüssigkeit  zeugt»  nehmlich  die  roth^  Farbe«  weU 
che  die  Milch  beym  Kochen  mit  fttsendemt  Ceueiw 
be6tä(idigem  Alkali  erhält»  und  die  gelbe»  in  der 
Hicee  sich  in  Braun  Teryrandelnde  Farbe  d«r  Aefc 
lösung  des  Käse  in  folchem  Laugensalz«  Mao  erhik 
dieselben  Farben«  wenn  man  die  gelbe «FloeelgMt, 
welche  durch  Digestion  sowohl  des  Benxocharzes» 
als  dea  Eyweibi  der  Gallerte  nsd  dee  FaeeretoSs 

mit 

p)  Aan.  de  Chiasis.  T«  JUT.  p.  sag» 

^  %•  14*  di««6«  üajp« 

*  1 
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mit  Salpetersäure  entsteht  •  mit  reinem  Kalt  oder 
Natrum  aättlgt,  und  dieae  Misdhnng,  di^  kryataf» 
lisirt  den\ -liy£<*x»aacbeo  Biiteratol^^auamaciu«  ev< 
htut  t). 

* 

Die  Basis  der  Benzoesäure  ist  gewifa  eine  Mo* 
difikation,  oder  ein  Bestandthei]  mehrerer  anderer 
tbieriaciier  und  vegetabilischer  Materien  ^  die  bia* 
her  für  eigene  Substanzen  gegolten  haben,  beson- 
dera  der  Gallussäure»  der  Milchzucker •  und  Harn* 

'aäure.  Alle  diese  Säuren  haben  mit  einander  ge- 
mein 9  daCs  sie  sich  in .  Weingeiat  mnd  .kochendem 
'Wasser I  nicht  aber,  oder  nur  in  aehr  geringer 
Quantität»  in  kaltem  Waaaer  auflösen  /  eich  bej  der 
Destillation  gToFsteniheils  unverändert  sublimiren » 

^«nd  mit  Salpetersäure  dtgerirt  in  Sauerkleeaäuro 
übergcl^en.  Die  Gallussäure  und  Milchzuckersäure 
hauchen,  jerhkzt  auch  den  Geruch  de^  Benaoekar« 
zes  aus,  und  die  Blasensteinsäure  hat  die,  eben- 
falla  ihre  Verwandtschaft  mit  der  Benzoeaäure  be* 
vreieendc  Eigenachaftj  mit  Salpetersäure  gesättigt 
und  abgedampft  eine  rothe  Materie  sa  geben,  die* 

in 

v)  JovROBOir  wid  yAVQVzxiiv  besehietbenH  aie  mit 

reinen  Alkalien  getätiigie  Auüösinrg  ^dieses  Stoßt  aj* 
danket  biutrotlu  Ich  habe  sie  Immer  gelbbreim,  oder 
brtunroth  gefunden*   Sie  leheint  eich  aber  frey Ii  cli 
,    nach  der  SUrkd  der  Säure,        Reinheit  dei  Alkali' 
nfid  dem  Giade  der  Digestionshitie  sa  Terlndenu' 


seigt,  entsteht  sie  bekanntlich  durch    eine  Ver- 
bindung Ton  Kohlenstoff,  StickstoBF  und  Wasser« 
etoff.    Diese  Grundstoffe  finden  sich  in  allen  tbic' 
Tischen  Organen ,  und  jedes  von  diesen  ist  daher 
fähig,  Blausäure  zu  geben.    Man  erhält  sie  aber 
nicht  blos  daraus  durch  Verkohlen  derselben  mit 
Alkali,   und  Digeriren  dieser  Kohle  mit  Wjsser, 
eondern  auch  sehr  reichlich,   und  vielleicbt  noch 
reichlicher  durch  Destillation  mit  Salpetersäure  x), 

Bey  dieser  Bildung  der  Blausäure  durch  Sa\- 
petersäure  liefert  die  letztere  keinen  Bestandtheil 
jener  Substanz.  Eine  Wasserzersetzung  findet  eben* 
falls  dabey  nicht  statt.  Auch  aus  verkohlten,  und 
mit  höchst  concentrirter  Schwefelsäure  befeuchte- 
ten Knochen  entwickelt  sich  Blausäure  y).  Sowohl 
die  Salpetersäure,  als  die  Schwefelsäure  kann  hier 
nur  wirken,  indem  sie   Trennungen  und  neue 

'    .  Vc/b/n- 

x)  Dies  hat  sclion  Fourchot  bemerkt  (Ann.  de  CVi- 
mie.  T.  6.  p.  177,  —  Syst,  des  connoiss.  chiro.  T.  g, 
p.  ßß«)  Ittnf.r  erinnert  dsgegen  in  seiner  angeführ- 
ten Schrift  (S.  23.),  dafs  er  aus   thierischen  Stofiea 

,  mit  Salpetersäure  sehr  wenig  Blaasäore  erhalten  Labi^ 
Ich  mufs  hierin  aber  FouRCROx'n  beytreten.  Herr 
Apotheker  Helschen  in  Bremen,  der  auf  Veran- 
lassung meiner  Versuche  über  die  Blutsaure,  Blut 
mit  Salpetersäure  destillirte,  stellte  mir  ohngefähr  sechs 
Unzen  Wasser  zu,  ^ie  auf  diese  Ari  Tollkommen  tait 
Blausäure  geschwängert  waren, 

y)  IzTfisa  a.  a.  O. 


f 
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Verbtndttngen  in  den  thierischen  Grandstoffen  ver« 
mitteilet  und  ▼kÜMcht .  einen  4fr  atmoepliiriaciien 
Beitandtheiie  mit  diesen  vereinigt.  So  wird  auch 
4ie  Stirke  doreh  die  SchwefelsSora  In  Zacke»  und 
Gummi  ohne  Veränderung  dieser  Säure  geschie» 
den  b).  Ueherhanpt  scheint  die  ganso  Aeihe  iroa 
Verwandlungen f  die  der  £ywei£satoff  durchläuft» 
indem  Sinren  auf  ihn  wirken ,  weniger  durch  nn- 
mittelbare  Oxydation  ^  ale  durch  Veründerung  dea 
Verhiltnleees ,  worin  der  Koblenatoff»  Waaeeretoff 
und  Sticke toff  vereinigt  aind,  hervorgebracht  au 
werden. 

Man  kann  die  Blanelnre  fSr  die  mittetate  Senfe 

jener  Reihe  annehmen«  Von  ihr.  geht  die  Keiho 
auf  der  einen  Seite  durch  dae  Gallenharn  und  ,  die ; 
verwandten  Subatanzen»  durch  daa  Fett«  den  Milch» 
Bucker,  Käsestoff,  Faaeraloff,  Schleim  und  Ai6 
Gallerte  Bum  Eyweifeatoff  fort;  auf  der  andern 
Seite  erstreckt  sie  eich  von  der  BlauaSnre  durch 
die  Bensoe«9  Harn-»  Milchaucker«  und  Milchaänre 
bis  zur  Sauerkleesäure.  Die  Materien  der  erstera 
Reihe  enthalten  bloe  innigst  gebundenen  Sauer« 
Stoff 9  und  diesen  in  geringer  Quantität;  die  Sub- 
etanaen  der  letatern  Reihe  beaitsen  fiejen-  Sauer» 
atofff  und  dieaen  in  gröfserm  VerhäUnira» 

r,  üeber- 

♦ 

*■  * 

a)  M«  s*  obca  S.  lo^ 
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nähruiigsproeesses  den  Pflanzen  nähern,  TerbSlt 
et  sich  vielleicht  anders.    Diese  excernireo  zum 
Theil  eine  beträchtliche  INIenge  Siiuve  in  Üüssiget 
Gcbtalt,    Unter  andern  schwitzen  die  Ameiseo  be- 
ständig eine  sehr  concentrirti  Säure  aus«  die  näch 
FouRCROY  und  Vauquf.lin  c)  eine  Mischung  voa^ 
Aepfei-  und  Essigsäure,  nach  frühern  Versuchen 
^]VIarggraf*8  ,    Arvidson's,    H£Rdibstädt'5  and 
Richter's,  und  auch  nach  SÜEasEN'ß  neuem  Zer- 
legungen d)  aber  eine  Säure  von  eigener  Art  ist« 
/iuch   giebt  die  Gabelschwanzraupe  einen  sauern 
Saft  durch  eine  zwischen  der  Unterlippe  und  dem 
ersten  Fufspaar  liegende  Queerspalte  von  sich  e). 

Bey  unsern  bisherigen  Untersuchungen  führten 
uns  Erfahrung  und  Analogie.  Die  Substanzen, 
deren  Bildungsstufen  wir  verfolgten,  sind  ihren 
Grundstoffen  nach  im  Blute  enthalten,  und  wer- 
den aus  diesem  durch  Veränderung  des  Verbä/f- 
xiisses  dieser  Grundstoffe  erzeugt.  Aber  es  g\ebt 
Bestandtheüe  der  thierischen  Organe,  die  sich  mcbt 
im  Blute  finden.  Zu  ihnen  gehören  vorzüglich 
die  Talkerde,  Kieselerde  und  Thonerde.  Woher 
rühren  diese  ?  Sind  sie  bey  den  bisherigen  Ana- 
lysen 


c)  Amiales  du  Mua,  d'Hist.  nat.  T.  I.  p.  335. 

d)  Gehiew's  Neues  allgetn,  Joura.  der  Chemie.  B.  4* 
S.  3.  ' 

1)  BoNNET^s  Insektologie.  Uebert«  ron  Cokze.  Th«  5> 


S.  109« 
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"  tym  dit  BlaU  unbemerHt  geblieben ;  oder  gela^»' 
gen^si«  aM  dam  itahrungecanal  dardi  daa  ZaII* 

^  gewaba  zu  den  Organen worin  Bip  befindlich  aindf 
,oliiia  in  dia  Blnlmaaaa  mn  ko»nanf  Baydaa  iai 
nögUch«  Aber  Kopnta  aa  nicht  auch  afljrn »  dara 
dSasa  und  andara  ansarlagta  Stoff»»'  wia  dar  Pboa» 

a    phor^  der  Koblenato^F»  die  Kallserda        w.«  wal« 

■    cfaa  Bestandihaila  daa  Blata  attamachan »  in  diaaan 

0  arat  gebildet  würden) 

Ii  Wir  sind  hier  auf  eine  Frage  gekommen«  zu 

f    daran  Beantwortung  una  dia  Chainia  dar  todtan 

1  Natur  wenig  oder  gar  keine  Data  ^iebt,  ^Um  dar- 
)    «bar  atwaa  ansznmacbaiif  iet  ae  nothwaadig»  top» 

her  die  Enutehnng  und  Bildung  des  Harna  zu 
iintarauchen  t  vod  diaaan  nahet  dan  Auaworfama» 

terien  mit  den  bieibeniltin  Eo^iaudibeilen  dea  tbia* 
viachan  Körpers  zn.  Targiaicheti« 

^  I  ..  .  * 

Die  HiTiwiKrkatasa  ud^  41»  Harn» 

Bej  allen  Tbieren  der  vie^  babern  Clasaail 
I^Iebt  es  Organe,  wodobh  atoa  aijgaila  f  Ifiisigkait; 
der  Harn»  abgesondert  und  ausgeleert  wird«.  Bajr 
dan  Sfingtbieranv^  wo  ata  am maiataih  ansammaii^ 
geaetat  sind»  bestaheo  sie  aus  den  NiarAn«  dao 
Barnlettarnr  dar  UiriobUaia  aii4  dai^^arn« 
röbra»  ,       v>  '•*  ^r«"^»  .r*'ii*'' 

Die  Nieren  sind  bey  dem  Meiiscban  zwej 
'  länglichranda»  aaf  darinaani  Saiteicoliba?«^  auC  dar 
MF.BiU  Vp  Süssem 


€h0  der  Nieren  geben  sngleich  die  Saogedere  dbe* 

selben  hervor  ^  die  sich  zu  den  an  der  AotU  üsd 
HoUvene  Uegendeni  Drüeen  .begeben  «  und  m  tbm 
öleae  Cayität  dringen  auch  zahlreiche  Zweige  dci 
snm  Syileloa  d^  eympathiecben  Nerven  geUdpe 
Techten  and  linken  Nierengeflechts  •  die  mit  da 
Arterien  eng  trerbonden  eindf  und  eidi  mit  dlnü 
serSfteioa 

Die, von  dei^  Nierenbecken  %nt  UriablMe  ge- 
-henden  Harnletter^sind  swey  siemlicb  leegecy* 
Undriache  Canäle«  die  aua  einer  weiesent  fciMf 
inwendig  mit  einem  achleimigen  Ueberzog  wti 
eoewendig  mit  Zellgewebe  bedeckten  Bant  betü- 
'  hen »  zu  beyden  Seiten  der  Wirbelsäule  liioter  dem 
^Bancbfell  herabateigenf  nnd.ehe  eie  eich  in  den 
Grund  der  Harnblase  öffnen»  auf  eine  kurze  Suecke 
nwiacben  -den  H&nten  der  letstem  /orq^eiiep« 

Die  Harnbleee.liegt  in  der  voTdern  und  ra- 
tern Genend  der  Baachböbley  zwiacben  dem  MuW 
dann  und  den  Scbaamknocben«    Ihre  hinteie  Fli- 
ehe iat  von  dem  Baucbfeil  bedec^itt  daa  akb  roa 
bier  zum  Maatdarm  fortviebr«  ^Ibre  Geat^  iat 
veränderlich  f  doch  bejm  erwachaenen  Menachta 
im  Allgemeinen  eyfttrmig.    In  ihrer  Textur  bat 
aie^  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Darmceof  1«  Ikia 
Snaaere  Bedeckung  iat  eine  Lage  von  Zellgewebe, 
worin  aicb  aablreichet  au  mebrern  Stimmra  der 
Blutgefftrae  dea  Unterleiba  gehörige  Arterien  und 

Venen 

* 

I 

i 

i 
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Venen  netzförmig  TeKbretten«  Unter  dieser  liegt; 
dp  Gftfwebe  .TOKi  itirlm  MaskelfaAeriit  die  theilt 
der  Länga  aacb«  iheiU  in  schiefer  Richtung  laufeos« 
und  ao  nDehrern  Sleilen  betr&chtlicha  >  Ziviechen* 
yäame  haben«  die  blas  durch  die  übrigen  Häute* 
aoigeffilte  sind«  Hierauf  folgt  einaftweyta  Schicht 
Ton  Zellgewebe«  worin  sich  die  lileioern  Zweiga 
d•r^Blotgafk^aa  des  Süssem  Zeltgewebea  sarSstebiiV 
und  dann  'cine  weiche«  sehr  elastisphe  Membrsa 
(Membrana-  nervea),  die  offenbar  eine  Fort» 
, Setzung  des  Fells  (Corium)  ist»  welche^  die  Ober» 
flSdba  des  Körpers  badeckt.  Dia  innarsta'Hant 
ist  der  Epidermis  fibnlicb»  und  geht  durch  die 
Harnröbra  in  diasa  über*  Doch  giabt  as  In  der 
Blase  keine  Flocken wie  auf  der  Innern  Fläche 
das  dünnen  Darnss.  Unter  dar  innarn  Haut  liegea 
Kahlreicha  Schleimdrüsen «  deren  Safi  die^  filasa  in- 
wandig  übarsstebt «  und  gegen  dia  Scb&rfa  des  Urina 
schützt«  Jene  Häute  gestatten  dem  Wasser  einea 
aahr  laichtan  Durchgang  g).  Es  Ist  also  bagraif» 
lieh»  wie  Flüssigkeiten  aus  dem  äussern  Zelige* 
waba  dar  Blase  in  Aio  Hbhloag  derselben  gelangea 

können*       -  ^  ,  ^ 

«  i 

An  dar:  vordem  FIScha  dar  Biasat  nacb  un«' 
tan»  giabt  ^s  eine  Oeffnung,  wodurch  der  Harn 
ans  darsalban  in  dia  Harnröbra  gelangt.  Di^ae 

wird 

■ 

f)  Haxxu  £1.  Sbjt.  T.VII.  L.  £&  S.S.  f.  19.  1^.30^ 
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Scbidna  mehr  ia  di«  Harnrdhft  •  als  in  die  BUit 

M  affaen  ccbemen  m),  und  daf«  der  Haru  der 
Amphibi«!!  eiiie  feste  SnbstatiB  iai»  die  in  Verfeia» 
duDg  mit  d^m  Hotb  abgeaeul  wird«    uod  isch 
ecbweriich  in  einer  Biete  anaanimeln  kenne). 

Eine  ao^ere  Abweichung  zeigan  die  Vöge% 
Amphibien  und  Fische  in  der  An,  wie  eich  dte 

AusführuDgsgänge  des  Urins  nach   aussen  öSaeOm 

4 

Bey  den  Vögeln,  Amphibien«  nnd  denientgea  Fi» 
sehen«  die  keine  Isiase  liaben»  lie^t  diese  OeSiiaDg 

immer  in  der  Cloaica«    Bey  den  mit  einer  Blase 

versehenen  Fischen  aber  giebt  es  eine  eigene« 
hinter  dem  After  liegende  Oeffann|t«  die  den  Eyem 
nnd  zugleich  dem  naannlichen  Saamen  zum  Aus- 
gange dient  o)«  * 

Eine  dritte  VerscUiedenheit    findet  zwischen 
dem 'Menschen  und  den  übrigen  Tbieren  im  Bmu 
der  Nieren  statt*    Bey  mebrern  Sängtbieren  best&» 
hen  diese  eua  Lappen«  die  immer  getrennt  VM» 
ben,  da  sie  bey  dem  Menschen  nur  vor  der  Ge« 
bnrt  diese  Absonderung  neigen.    Es  llfet  eich 
aber  auch  hier  kein  Gesetz  aogeben«  wovon  jene 
Theilnng  abhftngt,  '  Man  findet  sie  bej  dem  Ocheen« 
dem  £lepliant«  dem  Bären«  der  Otter«  der  üobbe 

und 

n)  Cunsn  Le^^ns  d*Anst*  eemp,  T.5»  p«e3^ 
n)  Von  ScBESf  Bens  a.  a.  O.  5«  84  &. 
Biologie,  Bd»». 
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mid  'dao  CtiaoMOf  lUo  bey  Thltrm  gan« 
versDhi^deneo  FamiUtii»  üty  den  Vögeln«  ikinpbf%; 
bien  und  yielen  Fücben  sind  dio  Nieren  immet 
Lappen  getheiit»  und  von,  gans  einförmigeoi, 
Baii»   Die  Hiarngänge,  deren  Stämme  eich'  hey  dek^ 
Säu£thiecen  in  die  üelcbe  der  Hernleiter  öffnen. 
Selsen  rieh  be/  jenen  nnmtttelbaf  in  ate  tbwkm 

Die  biaher  beschriebenen  .Theile  sind  die 

wichtigsieu  unter  den  aueleerendeu  Organen«  Die 
liieren  aind  diejenigen^  In  welchen  der  tlmai  sh« 
gesondert  wird.  Aus  ihnen  gelangt  derselbe  durch 
,die  Harnleiter  in  die  Blase«  nnd  hier  häuft  er 
eich  an«  bis  die  Häute  der  letztern  bis  auf  einen 
gewissen  Greil  ausgedehnt  sind«  und  durch  d^e^o 
Spannung  die  zubammenaiebende  Kraft  ihrer  Mus* 
lielfasern  an  Thätigkeit  gesetzt  wird 9.  . bey  derea 
Verkürzung  sich  die  ganze  Blase  verengert  und 
der  Urin  durch  die  Harnröhre  heirvördringt« 

Frisch  gelassen  nnd  bf  ym  gesundet  Menecbea 

ist  diese  Flüssigkeit  durchsichtig«  ins  Gelbe  Spie» 
lend«  und  you^dem  Geruch  dee  frischen.^FIeisdiee. 
So  lange  sie  warm  ist«  zaigt  sie  Spuren  yon  Säu^e  q)« 


p)  Cmrian  a.  s»  O»  p«a80b 

^)  GÄiiSJis&  Obterr«  circa  .uiiiue  natuKsni«  :X|ibiiig* 
»79^  —   SeumMis  Ditp.  de  esnds  laittiBiitai»  In 

rep.  Baut,  inoxbi  CAlculoti  fro^Qsmuu  X*ugd*  B&u 

Ff  6  sgoU 


deckt  wurden.  Von  der  Milcbeiore  rölirt»  Smtm 
ChmulbOE  miolgüf  die  eeuM  Aeaküoa  dce  Ummum 
her» 

Einer  der  merliwfirdigiteii  tiater  deo  BetUnd^ 

Iheiien  des  Uirni  iat  die  Uirnaäure.  Von  M 
cntftebt  der  roihbraitne  Sits^  In  erkalceCem  Uria. 
Sie  krj^taiiiairt  sekF  leicht»  löst  eich  echwcx  ia 
Weeeert  aber  leicht  in  canaiischtn  Alkalien»  bej 
einer  hohen  Temperatur  auch  io  ^ipetcraäora 
auf»  und  verfliegt  zum  Theil  in  der  Hitse.  Wm 
Auflösung  in  Salpetersäure  erhält  eine  rotha  Far» 
be,  weno  sie  eingedickt  wird.  Man  findet  diese 
Säure  vorsüglich  io  den-  Blaaenstetoeo  and  ia 
gtchtiscbcti  Concreiionen  w).  Hingegen  giebt  et 
kaum  eioe  Spur  derselben  in  dem  Uria  aaroplia« 
iöser  und  veroiinöser  Kranken  x}« 

Dia  PhosphoreSura  ist  vieüelelif  afa  tto. 
vollkommene  Säure  im  Dam  enthalten  y)m  Zo* 
weilen  acbeint  sich  die  Basis  derselben  tou  dem 
SauersioiF  an  trenneut  und  es  entsteht  dann  dar 
leucbtenda  Urin,  wovon  HEaut.  a)  und  Uuf&* 
i.AiiD  a)  Beobachtungen  gemachl  haben« 

Nack 

w)  FooacBOT  tu  yAvqvMum,  Anat  de  Chimie.  T.sa» 

.    F'  ^^5*  ^   Eeinecke  in  CRELL'a  ckexa«  Ann^^, 
»Soo.  B«a.  8.  IS. 

y)  Gaatnca  ebeiidai. 

Aesdi  Kst^  Cnrkw«  X«6»  f  •  88^ 
a)  Bej  Glavaan  a»  s.  O. 

I 
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Nach  GÄrtn£r*$  Versuchen  scheint  bey  dem 
Menschen  mit  dem  Alter  die  Quantität  der  Phos« 
phorsäure  und  der  Harnsäure«  und  zugleich  der  * 
Grad  ihrer  Oxydirung  zuzunehmen.  Die  Quanli-, 
tat  der  Harnsäure  nimmt  ab  bey  verletzter  V^er- 
dauung.  In  der  Kindheit  und  gegen  die  Periode 
der  Mannbarkeit  wird  die  Phosphorsäure  und  die 
Kalkerde  in  gröfserflr  Quantität  ausgeschieden,  als 
£u  der  Zeit,  wo  das  Wachsthum  aufhört.  Durch* 
fälle  und  Schweisse  vermindern  sehr  den  Gehalt 
des  Urins  sowohl  an  Phosphorsäure »  als  au  Harn* 
eaure»  Während  starker  Anstrengungen  des  Kör- 
pers pflegt  die  Phosphorsäure  in  geringerer  Quan» 
titäty  nach  derselben  aber  in  gröfserer  Menge  zu-^ 
gegen  zu  seyn.  Ein  ruhiger  Schlaf  vermehrt  beyde 
Arten  von  SÄure.  Die  Phosphorsilure  wird  durch 
Fleischspeise  vermehrt.  Bey  Menschen,  Katzen  und 
Hunden  ist  bey  vegetabilischer  Kost  am  wenigsten, 
'bey  gemischter  Nahrung  mehr,  und  bey  Fleischdiät 
am  meisten  von  dieser  Säure  im  Urin  enthalten. 
Die  Harnsäure  ßndet  sich  bey  Menschen  in  grofser 
Menge  bey  gemischter  Nahrung,  weniger  bey 
Fleischspeisen ,  und  am  wenigsten  bey  blofser 
Pflanzenkost.     *  ?  '  * 

Diese  von  Gärtner  aufgestellten  Sätze  ver* 
dienen  Aufmerksamkeit,  jedoch  ohne  neue  Versu* 
che  nicht  unbedingten  Glauben.  Gärtner  kannte 
die  Milchsäure  im  Harn  noch  nicht^  und  nahm 

all« 


aber  durch  Beymiscbung  fremdartiger  Subsitnzea 
clie  BaidiefBitilieit  des  Galtenstoffs  modifisiit  fvMl 
erhellet  ans  dem  verschiedenen  Verbalteo  düe#ei 
Stoffe  und  dar  Oalleneteine,  df«  aine  Varbiadaif 
desselben  mit  verschiedenen  Neutral-  und  Mind* 
aalaan  eiAd^  gegen  AoflSsungsmiuel  d)» 

«  • 

Läfst  man  Urin«  welcher  eingedickt  und  voo 
dem  krjj^atalliniachen  Niederschlag  abgegoeseo  mi^ 
mit  etwas  Schwefelsäure  aufkochen  •  so  entbiDdct 
eich  aaaigta  S^nre»  iind  es  achlägt  aich  dar  Harn» 
atofP  nicht  als  eine  ^krjstallinische  Masse,  sondern 
aia  ein  Hars  nieder  t  welches  in  Atoobolt  und 
auch,    einigermafsen    in    Wasser    anüöslich  isu 
^chon  PaoilaT  e)  bamerkta  die$eB  Hän  und  dh 
Aehnlichkeit  desselben  mit  dem  Gallenharz t  wo* 
▼on  ar  aa  bloe  in  sttf&Uigan  BeymiaciulngeB  f&r 
Tarachieden  hält» 

Wir  haben  im  vorigen  $•  gesehen,  daCs  dtm 
Banzoaatare  eine  Begleitetin  der  dam  GattenbavM 
ähnlichen  Substanzen  istt  und  daCs  die  Harnsäure 
Ton  ihr  aina  Modifikation  sn  aajn'acfaeint.  fiba 
dieser  beyden  Säuren  ist  aber  gewöhnlich  sugegeo» 
wo  dar  Hairnstoff  irorhandan  tat.  Dar  Cameelharo, 
der  keine  Harnsäure  enthält »  hat  dagegao  nabea 
dar .  Bansoaalnra  nnd  dam  .Harnstoff  noch  ein 

riacliao» 

d)  M,  vexgl.  fovKCRox's  Abb.  Ann.  da  Chimle.  T«  % 

e)  Ann.  de  CWie.  T.ad 
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f  rkdifodis  Oel»  welclie«  die  dem  Benzoe»  0^1  zu« 
i '  kommende  Eigenschaft  betitst«  mit  mtneftysehen 
k  Säuren  eine  roihe  Farbe  ansunebmen  f)^ 
i 

4.  Bey  .üer  Gelbencht  nimmt  der^  Harnetoff 
gans  die  Farbe  und  Beacba^enheit  dea  GaUen« 
aloffe  an  g). 

>    '  .1  <    .  "  » 

« ;  ♦ 

Von  dem  Harn  des  Menseben  ist  der  Urin  der 
Rinder,  dea  Pferdes«  Esele  und  Cenottla  in  m^hrerft 

Stücken  verechiedeo.  Dieser  ist  immer  von  einem 
ibm  beygemiscbten  Qel  trübem    £r  enthält  wenig 

oder  gar  keine  Phosphoratiure  und  liau^e  Hjä^nsüure^ 
binisegen  eine,  beträchilicbe '  Mepge  Benspesliiuit; 
Gewühalich  scbtint  die  Phosphorsäu^e  darin  g^nsi 
zu  fehlen.  Dafs  jedoch  diesd  Abwesenlieit  mcht 
*  immer  bUtt  iindet,  beweisen  Bmai^l^  Au<klys§ifk 
dis  Game!*  und  Kuhharns  h)»,i^ach  welchen  beyd# 
pbosjphorsauren  Kalk,  obgleich  nur  ip  geripgfi;^ 
Quantität 9  enthalten.  Fouhcbot^S«  VikVQVELiii'sr 
und  CHbViiEüL'3  entgegengesetzte  Beobachtungen  i} 
Können  diese'  positive  Erfahmng  um  so  wenf^ 
ger  umstofsen»  da  Stroi^yer  auc(^  in  dfm  Bier 

1/   ;  ^  aensteiiL 

f)  CmvMVZf  Atitu  de  Chitnie.  T.^a.  ' 

g)  Nouvellet  rechercbes  siiir  Tiiniio  des  ict4nf«4<«  Pse 

h)  Phil.  Tfsiii.  t.i8ö6.  Pifc» 

,^  'II   
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9€T  jener  Säure  liefen  dfieser  sckweCeUaurea  fiall, 
scbwefelsaiiren  Kalk^  ealssiares  Ammonium ,  wme 

tbierische  Materie  und  eine  ölige  Suba^ao»»  wßkkm 
die  Stelle  des  fehlenden  Harnstoffs  mm  ^nfbm 

scheioc    Die  Harnsäure  und  die  Mittelaalye  iu4 
ihm  in  ^rotserer  Menge  als 

.  Die  Exkremente  der  Vög^y 
iBcliUfig  von  Koth  und  Harn 
falle  Harnaüure^  nebat  phoaphoisaaiMi  kfth* 
lensanrem  Kalk,  und  'z^var  von  dlsisar heyde:t 
^^littelaalzen  mehr,  als  sich  aas  dem:ii't>sr  ahsshci 
den  liiht  r),  .  *     * '.* * 

Der  Ilara  dei  Ari^paiuien  ut  eine  U^ts^  Jem 
Koth  anbangende  Snbstans«  B)^  ^teif  Mtidm 
Landeidecli4;eu  iot  i>iO  wcioii ,  fettig  anzufühlen  t 
kreideweifa^  von  stark  nrinosem  GWMblb  iMriitah 
ineiUHchen  Gescuiüatk.  Scholz  fauil  in  iur  o,<}^ 
Theile  Harnsäure,  o,03  AmniöiiiiJi^v  ^«üA 
pho^pboräauren  I\au%  ^  aüer  keinen  Haroau^Ü  a)i 

Die  Ilarusäure  traf  Püouäx  t}  auch  in  im 
Uarn  der  Lacerta  Iguana  an«  .  yAVfpmiv  v) 

jdaabt 

>    ^)  Vauqüelxw  «benda«.  T.  17.  p.5iQtf  ' 

r)  Vauqv sz.icr  >  Ann.  de  Cliiiiiiet      2g.  p.  <«>» 

t)  Von  SciiRBiBEBs  a.  a.  O.  S«Q^I^  , 
0  Ann,  de  Clümie.  T.  i.  p,  298. 
v)  l  oüKCRor  Syst,  des  conu,  cbim.  T«  lOu 


\ 


a  {Uubt  ai^e  ip  dem  Harn  einer  SchlidkrdU»  und 

Ji '  lomn  w)  in  dem  Koth  4»x  6d>metteTKn|^e  bemexKi' 

£ine.  näbei^e  Uniers^ucbung  verdient  poch  dl^ 
Frage »  ob  der  Vvin  der  rothblütigen  Thiere  nicbe 
•ach  £iaeA  enthält  t  Bedeuten^  'kmn  die  Quami^ 
tSC  diesea  Metalls  sieht  darin  aeyn«  Indefs  giebt 
•s  £rfahrong^iifL  die  einigen  Eisengehalt  dee  Harns 
Termuthen  lassen.  Stroiuey^e^  x)  fand  Eiseooxyd 
In  dem  Her^aleiB  eines  Ochsen»  «o  wijs  Che^ 
▼EBUb  y)  im  Camelbarn»  und  Vauquei^in  ia 
dem  Uxin  des.  I#öwen^  und  Tigers «  und  in  den- 
Commentarien  des  Bononischan  Instituts  a)  fin% 
det  eiqh  eine  Beobechtung  von  einem  blauen  Sai& 
^es  Urins»  der  wohl  nicht  anders  als  aus  der 
Varbindan§  einer  lirankhaft  gebildeten  BUusiiar» 
xuit  dem  Eisenoxid  des  Harns  cntstand.cn  sej^a 
kann» 


Dafs  ^brigedi^.  <ier  lief oft,  »oeh.  MMiehe 
dere  StoiFe  eniliiUt ,   die  ixm'txseizt  aus  dem  Ma-^ 

g«a  doicb  dee  2eUgeweVft  imiii>UiteU>«t  tMiPr'.A^ 


KirV  Oksmiscbe;  Unlflnuclii^  nioeraL  vsisuibt  %u  ammiL 

ötibsunzeiu  -  ♦».' 

X)  A.  a.  O. 

s.)  iiuliaies  uu  iuus.  u  liiiti  nac«  4**8^*^ 

e)  T.V«  P*u  In  cfttsc»  p.a7d* 
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Mdirera  ifoa  jenen  Stoffen  Imadmi  muA  Be^ 

eUndtheile  der  Haare  aus»  welche,  aaseer  cioei 
scbleimigta  qtud  öligen  Sabetans»  £ieen»  etnjge 
Spuren  von  firaänsteinoxydt  phosphorsauren  uaä 
kohlensraren  Kalk»  Kieaeleröe  in  merklielier  QoMi 

tität,  und  eine  beUrächtUche  Menge  Scbrvref el  ce^ 
Jialien  e). 

In  den  Maakeln,  und  ;^erniiithKdi  eoci  in 

den  häutigen  Theilen,  giebt  es  ebenfall«  neben  4eai 
Fasereloff  nnd  .derjenigen  Sabstens»  die  eachbcym 
^Kochen  in  Gallerte  verwandelt,  kohleneanreo  and 
iphoaphoraauren  Kalk  f). 

D»t  «eoediliche  Gehirn  mtlifilt,  mtaer  das 

beyden  schon  im  ajsten  erwähnten  Jettari%ea 
Aiaterien»  Eywelfsetoff»  milchsanres  nnd  salsean* 
ares  Natrum«  Verbindungen  der  Fhosphorsäore 
snit  Kalk,  Kall  und  Bitterer4e,  Vbowflun  nad 
Schwefel  g)* 

Diese  Vergleichupg  scheint,  obenhin  beisadi. 
tel»  eof  den  Schlnfe  an  fuhren »  dafs  bej  der  Ver« 
dauung  eine  gröfsere  Menge  Materie  assimian  wn4 
nia  die  an  emibvenden  Organe  sich  anzueignen  iai 
Stande  sind,  nnd  dafs  dieser  Ueberschufa  umm- 

4 

indert  durch  die,  ExkretionsorgaAß  au^geöcbiedcQ 

wir4 

e)  VAüQuaLifi,  Aan.  de  Chimie.  T.68*  p.4i» 

D  Havcae««,  Philof.  TranMoc.  Y.  2799.  P.a.  p.gaj. 

g)  VAui^üfWÄ»  Ann*  dtt  Miu.  ^'Uuumu  Xifr 
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ivird.  Allein  bey  näherer  Untersuchung  ergeben 
sich  MifsTefkSlmUae  awiachen  den  BesUndtbeilen 
der  Nahrungsuaittel ,  den  asslinilirten  Materien  und 
dan  AttawutfeatolEen »  die  aach.niii  jener  Annahme 
nicht  vereinigen  lassen.  Besonders  zeigen  sich 
diese  an  der  f  hosphorsSiird  und  dst  Katkerde. 
FouRC^or  und  Vauqdelin  fanden  im  Mist  der 
Vferde  mehr  phosphorsanren  Kalkt  so  wie  fan 
Koth  der  Vögel  mebr  kohlensauren  und  phosphor- 

'  eanren  Kalk«  als  sich  ans  dem  Futter  absckeldeii 
liefs.  Bej  den  Vögeln  verschwindet  dagegen  eine 
gewisse  Qaeniität  im  Fntter  befindlicher  KieseN 
erde  h}.  An  dem  Schwefel  würde  sich  vielleicht 
dasselbe  seigen»  wenn  dessen  Ui^sprang  im  thie« 

'  Tischen  Körper  genau  untersucht  würde«  Das  Na* 
triim'  aber  findet  sich  auch  in  dem  Körper  pflan« 
ftenfresseiHler  Thiere,  in  deren  Nahrungsmiueloi 
keine  bedeutende '  Quantität  dieses  Salzes  enthal- 
ten ist«  Uiiigfegen  liefert  der  Urin  des  Löwen 
und  Tigers*  worin  man  weit-  eher  Natrttm  erwar« 
ten  solle»  nach  V^^uquelim's  Versuchen  Kali»  und 
swaria  grofssr  Menge.  Das  £isen  madht  einen 
^estandlheU  der  Gewächse  aus,  und  geht  vielleicht 
ens^  diesen  in  den  thierischen  Körper  über.  Wenn 
msiii  aber  bedenkt«  dafs  die  Menge  desselben  im  . 
Blute  Jiicht  gans  nnbetrlchtlich  istt  daCsunr  sehr 

wenig 

* 

Ii)  Journ.  de  la  Soc.  des  Pharmac.  ä  Paris.  T.  i»  No.  i3« 
p.ia^«-  w^n.  de  Chimie.  T.S9»  p.5fl& 


selbe  keinen  Einflufs*    Für  diesen  kann  nur  dt« 
Kervcnkraft  jenea  höhere  Agens  eeyn «  dieselbe 
Kraft,  die  wir  schon  als  die  Quelle  alles  dymmU 
sehen    Wirkens  in  der   lebenden    Natur  kenoeo 
lernten  m)^  und  von  deren  Einflufs  auf  die  wk^ 
l'igBten   Funktionen    des   tbierischen  Organiamoi 
ivir  schon  Beweise  in  der  Lehre  von  dem  Atbem- 
liolen  n),    dem  Blutumlauf  o)  und  der  Verdao- 
ung  p)  fanden,  indem  wir  sahen,   dafs  die  Ent- 
bindung der  tbierischen  Wärme,   die  Bewegang 

,    V  ^  'V'  ' 

des  Bluts  und  die   Thätigkeit  des  Magens  nach 
'  Durchschneidung  gewisser  Theile  des  Nervemj* 
Sterns  aufhören.      •     '  t  .  #' 

Jener  Einflufs  der  Nervenkraft  zeigt  sich  auch 
an  dem  Schwinden  eines  jeden  Gliedes,  dessen 
l^erven  unterbunden  oder  durchschnitten  sind  q}« 
Diese  Abnahme  ist  zwar  nicht  in  allen  Fällen  gleich; 
Arnemann  r)  fand  sie  nicht  so  bedeutend,  wia 
sie  ron  andern  Schriftstellern  geschildert  ist«  Al- 
lein es  ist  unmöglich,  alle  Nerven  eines  Gliedes 
2u  durchschneiden»  ohne  den  ganzen  Zusammen- 
hang desselben  mit  dem  übrigen  Körper  aufzuhebei]. 

m)  Biolog.  Bd.  3.  S.  557.  5gi. 

21)  Abschn.  3.  Kap.  j.  $.3.  dieses  5ten  Buchs« 

0)  Ebenda».  Kap.     J.  5,  . 
p)  Ebend.  Kap.  3.  J.  7.  ' 

IIaller  ei.  Phys.  T.I7.  L.  xo.  S,8-  5.50«  P'4o5 

1)  Versuche  über  die  Regeneration  B.  !•  S.26a* 
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Wo  aber  nur  eki  Theil  dieser  Nerven  darcliecbnit- 
teil  ist«  wird  oft  die  £niähraiig  dnrch/did  übit 
gen  60  lange  einigermafsen  untefhahen»  bis  dia 
getrennten  Stücke  sich  wieder  ▼eieioigt  haben* 
13 as  Mehr  o^er  Weniger  in  dem  Erfolg  jener 
Versttdia  ediwddit  elsa  nicht  die  beweieendei  Kreft 
-  dereelben,  /  ' 

Liefsen  sich  jreine  Erfahrnngen  über  die  Wir» 
kung  des  getrennten  Zneainnienhangs  der  Nerven 
an  drüsenartigen  Eingeweiden  anstellen  •  so  Wur*  . 
den  sich  gewifs  hieH>ey  ebenfalls  sehr  anffallendd 
Beweise  von  dem  Einflufs  des  Nervensystems  anE 
die  Absondernngtn  ergeben.  Hier  aber  altid  re!n# 
Versuche  noch  weniger  als  an  andern  Theilen 
Qlöglich«    NucK  s)  beobachtete  swar  nach  dent 

.  ^  Durchschneiden  der  Speicheldrü^ennerven  ver* 
minderte  Absonderung  des  Speichels«  Allein  SSm« 
hebiko  t)  hat  schon  mit  B.ecbt  erinnert«  dafs 
diese  verminderte  Sekretion  eben  sowohl  von  der 
Verletzusg  der  Drüsen«  als  dem  Durchschneiden 
der  Nerven  herkühren  kann«  '  WSre  dieses  ohn% 

.  jene  möglich,  so  würde  vielleicht  der  Erfolg  nicht 
eo  sehr  Abnahme  der  Quantität ,  als  VerSndernng 
der  Qualität  des  abgesonderten  Speicheis  seyn« 

,  Die  Kraft  der  Nerven  ist  es  also,  wodurch  dse 

Zerlegte  im  thierischen  fiörpec  wieder  ^ebundea 

•  ^  wird» 

-  s)  Adenegiaphta  eniiose«  {.16^''.. 
Hira«  und  Nerrenlehre,  its  Aaig.  f.  i^. 
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Vierter  Abschnitt.  • 

* 

Gnindzüge  einer  Theorie  der  Emähruiig. 


> \Jm  die  Ernährung  der  lebendea  Körper  bebte* 
digend  su  erkl&reiit  i^t  es  noAiVeiidig «  diese  St^ 
scheinuDg  au9  eiDem  andern  Gesichtspunkt  zu  be- 
trachten» ale  worauj  sie  in  frühern  Zeiten  mf^ 
'   «eben  worde*    Da  n(xch  mechanische  Principieo  hl 
der  Lebenslehre  herrschend  waren »  nahm  man  den 
Proce(s,  wodurch  die  festen  Theile  gebildet  und 
erhalten  werden» 'für  gans  verschieden  roo  dem» 
jenigen  an»  wodurph  die  AbsonderuDg  der  Fiuj- 
sigkeiten  geschieht»  und  suchte  für  be^de  YTir- 
^  kungen  verschiedene  Erklärungsgrüode  auf«  Aber 
*     beyde  sind  Im  Wesentlitben  einerley,    Bey  der 
Ernährung  der. festen  Theile  geht  das  Blut  ia 
eine  feste  nnd  in  eine  flüssige  Materie  über ;  bef 
der  Absonderung  der  Safte  trennt  sich  dasselbe  ia 
'  2wey  verschiedene  Flüssigkeiten ;  dies  ist  der  de- 
2ige  Unterschied» 

/  Beyde  Wirkungen  sind  nicht  Resultate  der 
Gestalt  und  Mischung  der  festen  . Theile»  fiieselbs 

^  Kraft, 
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Kraft,  die  das  Organ  hervorbringt,  bewirict  auch 
die  £tbaUung  de^aelbeo .  und  die  darin  vorgeben« 
den  Absonderungen.  Indem  sie  einen  gewissed 
Thei^  bildet«  acba£Ft  aie  eich  damit  nur  eine  fie- 
dingung  zur  Fbrtdauer  ihrer  auf  einen  be« 
eiiaittiten  Punkt  gerichteten  Wirkaamkeit» 

■ 

B^wreiae  für  dieaen  Satz  geben  dii|  Meiaataaen. 
Bildet  aich  nicht  in  Krankheiten  Milch  ausser- 
halb den  Brüaten.  Galle  auaaerhalb  der  .Leber« 
und  Urin  in  andern  Theilen  ala  den  Hafnwerk* 
saugen?  •    .       *  ' 

*  Man  kann  hierauf  erwiedern dafa  nach  der 
Entstehung  des  Organs  die  uraprün^liche  Bildnnga« 
kraft  SU  wirken  «nfhdrt«  und  dafa  jene  metaat«* 
tischen  Erscheinungen  sich  auch  auf  eine  Art  er« 
Uiren  laaaent  wobej  fa  nicht  der  Voranasats'ung 
bedarf»  dafs  eine  gewi^^e  Flüssigkeit  aussei  halb 
dem  na  ihrer  Absonderung  bestimmten  Orgaa 
erzeugt  werden  kann.  AHein  bey  der  Reproduk* 
tfon  d^r  Amphibien«  Fiache,  Würmer»  SSoophy* 
ten  u.  6.  werden  ganze»  verlorne  Theile  er- 
«etftt.  Wo  ist  hier  daa  Organ  •<  welches  dep  aich 
aua  der  Wunde  ergiefsenden  Saft  zu  neuen  Glied« 
mafsen  umformt?. 


Ueberhaupt  verlieren  alle  Oegeognind«  wider 

den  obigen  Sats  ihr  Gewicht^  wenn  wir  von  rieh» 
tigen  Begriffen  über  das  Weaen  der  bildenden 

Kraft  ausgehen. 

ir.Bi.  Et       .  So 
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So  wenig  deutliiDh  auch  ilß  Begriffii  waiio» 
die  man  bis  auf  die  umfixn  Zeiten  vom  Weiea  | 
des  Lebens  halle,  so  ist  doch  sa  viel  offcDluiT,  dab 
inan  aich  diesea  ^uaUod  ala  diys  lieaulut  eaiira- 
der  eines  u abedingten,  oder  einee  bediDg- 
ten  Wirkena  dachte«   Jenea  wax  die  Vor^uiloo^ 
die  sich  Helmont  und  Stahl  von  ihm  madnea; 
dieaea  Begriff  findet  man  in  den  meialeo,  acU 
IIaller'ä  Zeit  enutandenen ,  biologischen  Sjate-^ 
teen»  beaondera  in  der  Lehre  BBOwii^a« 

Aber  nur  die  Fortdauer,  nicht  der  ITreprnng 
dea  Lebena-iat  daa  Frodokt  einer  Wechaelwirknng 
zwischen  einer  erregbaren  Substanz  und  äusaeia 
erregenden  Fotenaen«  Wir  auchen  vergeblich  eiai 
Erklärung  der  wichtigsten  Erschein ungea  dea  Le* 
benat  wenn  wir  nicht  ala  GrnndaaU  annebmeot 
dafs  daa  Entstehen  des  Lebeoa  in  einem 
Frincip  begründet  iat«.  denT  el^  gewiaaer  Gwmd.  , 
der  UnabhängigkeU  von  äussern  Ein£Lüa&eii » 
von  Selbathealimmong  zur  WirfcaamMt«  «in 
,  Anaiogon    voa    Spontaneität  sugeachiieben 
werden  banfa» 

Eine  Erscheinung»  wpbey  dieser  Grundeals 
Anwendung  findet»  ist  die  Fortpflanenng  dea  Ga>  < 
echlechta.    Alle  biologische  Systeme  erklären  nnr 
\  daa  Warnm,  nicht  daa  Wie^deraelben  v>*  Aber 

daiin 
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dftrio  gerade  liegt  das  Unerklärbare  dieses  Fbano- 
iilint,  W0il  dftbcqr  jtine  ^stviMe  UnabMiigigli«!! 
,  T09  äussern  Einwirkungen  statt  ündet« 

riianzen,,  die  unter  ^so  ungünstigen Um* 
slSnden  vegetiren »  daf«  sie  kauniT  ^aa  Lebeii  9111 
frUten  vermögen»  4sil6n>  l>ljathen  und  Fj(;^cj^ta 
herV'orzubringen ,  che  sie  vergehen  ^  und  aus  Jb* 
rem  Saanaen  keiiut  unter  günjbtigi^n  y,i^rbii]inissea 
wieder  eine  gesünde  Nacbkoaimenschaft  bervon, 
Die  Vegetation  wai^de,»  wenn  sie  Wiriiung  eij^es 
geistigen  Principe  wäre«  sich  gerade«  so  verbauen, 
wie  sie  sich  in  diesem  Faüe  verhalt»  ^  Jt;«b^n  diese 
Aebniicbkeit  zwischen  den  IJandinngeu  eines  gei» 
stigen  Wesens  und,  den  Wirkungen  des  JUebens^ 
princips  deutet  aber  auf  eiQ0.  Art  von  ${^pnt^». 
ueität .  des  letztern  bin. 

%Xk  einer  andern  Glasse  von  J^rsc^einungsn^ 
woran  sich  dieses  unbedingte  WIrMii Ades« iLebeoe«». 

princips  äussert»  gehören  die  iVlifsgeburten,.  .ici^ 

habe  im  dritten  Bande  dieses  Werks  (S.  453.)  m 
zeigen  gesucht  1  daCs  diese  iiörpex  l|a  Iranern  aar 
sweckmäfsig  organisii't  stnd\  wie  ea  ^der  Gra'd  der 
äussern  Deformität  nur  imnier  ^ulaXst»  bey.  alleof 
sich  ein  Bestreben  ihres  Bildungstrlebs '  fussert, 
auch  unter  den  ungünsUgsien  .LmftändeQ.^ei^eu. 
nidglicbst  voUkommeneiS  Organismus  ber^orsW 
bringen«   Jede  Hypothese,  die  es  wagt«  dieses. 

aus  der  Voraussetaung  einer  gan^  ^von  Sna* 

Kr  c        '  Sern 


•aro  Einafiraan  alhlngigen '  Wiik0»mli«it  m«  tr- 

klären»  muCs  geawiuigeii  «od  liockei  unbefinedip 
gead  «utf allen* 

Waa  «ich  liier  an  den  einzelnen  lebenden  Kai- 
pern  selgt,  eirbellc  auch  aoa  den  B9dangeatii&B, 
welche  die  gan^e  lebende  Natur  eratiegea  hau 
Dfe  Oeaeliichte  der  Erde  lehrt,  dafa  die  eram 
Organismen  deraelbm  aua  Zoopbjten  und  Scfaaal» 
thieren  beatandeh ;  daTa  dteen  Flaclva  und  im^U» 
bien  folgten;  dafa  hierauf  erat  Säugtbiere  eraeagt 
wurden,  und  dafa  6er  Mensch   mit  den  ihoi 
zunächst  ^verwandten  Thiereo  daa  let&ie  Produkt 
der  scbafFenden  Kraft  war»    Sie  lehrt,  dafii  dia 
Ürt,  ;wie  daa  Individuum  9  ihre  Perioden  der  Ana» 
bildung,  der  Blüthe  nnd  des  Vergehens  hat,  und 
dafa  daa  Ganze  wie  das  Eilizelne  in  ewigen  Vei^ 
wandlangen  begriffen  ist  w.)«    Diese  Verändertm» 
gen  laaaea  aich  heineawegea  bloa  aus  der  veits^ 
derten  Wirkungsart  cosmischer  Einflüsse  erklSren; 
aie  müssen  in  den  Gesetzen  dea  Lebens  aelberüi» 
ren  Grand  haben.    Die  Lebenskraft  jedes  Einsei* 
Den  9  in  ao  fem  aie  aich  ala  Bildnngskraft  ftaeaet^ 
ist  ein  Äusfl.ufs  einer  gemeinschaftlichen  Grund- 
hraft,  die  aich,  dem  Jim  Piiame  gebrochenen  Liebte 
gleich,  in  unzüblige  Strahlen  spaltet,  und  ao  geapal* 
ten  die  Maimigfaltigkeit  der  Arien  nnd  IniUvadaen 
des  Reicbs  dar  lebenden  Orgauism^o  hervorbringt« 

Yev. 

w)  Biel.        9.1  ^ff. 

*  • 
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VermbgB  iimm  Aliliilogtgkek  Am  Lebenspiioetp» 
jedcft  f instthiea  Weseo«  von-  eio4»  ^emeiiiiGlufi-^ 
liehen  Gvondkraft  nimmt  «Ite»  Lebtnd«  an  dea 
Veräodevaiigeii  dar  Urquell^  dea  Lebena  Theilf 
und  es  giebt  daher  ErscheinimgeB  in  der  li»bendei| 
Natar»  deren  Uraachen  weit  höher  ala  in  der  £.10- 
Wirkung  mechanischer  oder  cbemischer  f  oUMCi*^ 

W  •  '  I  ■ 


1 


Dem  BUdang^f  incil^  der  ttbenddn  Körper  mofl^' 

folglich   ein   gewisser  Grad  der  Unabhängigkeit 

Von  Saaaem  £ioflüaaeii  sagtadtriebea  werden,^ 

Von  dieser  Kraft  ahiiete  man  auch  s^hon  früher  einr 
a^tebea*  Wif kam»  Indexn  *  ihr  B&mBiiBACH- '  den« 
Namen  des  Bild  an  ^6  triebe  beilegte»  erklärt» 
ec  aier  damit;  fiir  etvi^aa  der  Seliwere  Bnd  intr 
Magnetiamua  Aehnlichea^.  sit  dessen  Wirksamkeit* 
keine  luaaef«  Anlttaa#  erforderlich,  aind,.  aoader» 
das  den  Grand  aeinep  Thäiigkeit  in  aich  selber* 
bah  Seibat  achoii  im  Alterthnm  fandjen.  achar fain^ 
iMge  Denker  in  der  Voraussetzung  eines  zwecks 
IQifsig  und  nnabbiBgig  ron  Ervegaagen  wirkend 
den  Frincips  die  Auflösung  des  Problems  von  dem« 
Uraprnnge  dea  Lebana».  £in  aolchea  war  die  Welt^ 
aeele  der  Piatoniker  uqd  die  plastische  Na  tum* 
dtUt  Cuo  woiiTR»  Wegm  der  Aebnlichfceir  nwiachent 
den  menacUiehen  Konatprodulaen  «und  den  Wir*« 
fcBBgeii  dea  Büdangaprindpa*  und  wegen,  dea  die•^ 
«em  sukammendea  Analogon  von  Spontaneit^ 


« 
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auch  4ef  Kinne  A^nina  vegetativa»  der  {eeeif 
Kraft  von  ältern  Fhysiologeii  beigelegt  wuriia» 
keine  ganz  unpassende  Benennung« 

Es  ist  also  unläugbar,  da[ß  die  Ernährnng  der 
festen  Tfaeile  so  wenige  als  die  Abscbetdong  te 
flüssigen  f  R^suUate  der  Gestalt  und  Mischung  des 
zu  ernährenden  Orgcina  oder  dea  aocemireodai 
Eingeweides  sind,  Jpas  Organ  ist  Schraol^e«  nicht 
aber  Ursache  .d^er  Thäti^keit  des  Bildunf^slrieba; 
dasselbe  begränat  dje  Wirkungen  des  ietzlera 
eine  gewisse  Sphäre»  und  macht  die  Fortdauec 
jener  Wirkungen  in  dieser  Sphäre  möglich« 

Pia  fertw&hrende  Richtnng  der  Tfaätigkeit  dsi 

flildung^triebs  auf  die  Erhaltung  eines  bestioiintett 
6an«ea  macht  einin  Charakter  dea  indavldneilea 
Lebens  aus.    Jenes  Ganzeist  ein  Organismus ,  der 
den  Teränderlichen  Einflüssen  de^  iasaem  Wala 
beständig  ausgesetat  ist«  uud  dessen  Materie  eben 
sowohl  als  }edr  unorganische  vm  diesen  Ein* 
Wirkungen  verindert  wird«    Das  Bildungsprincip 
hingegen  wird  Ton^  der  Aussenwelt  nicht  arraicbl; 
Eben  darum  aber  bleibt  dieses  fortwährend  fäf 
fetven  Organismna  In  ThStigkeit,  i^eil  deaaev  Ma* 
terie  unaufbüriich  d«rch  äussere  Agenuea  zeraet^ 
'Wird,  und  das  Zersidrlis  in  ihm  bestSodig  sm 
reproduciren  ist*.  Diese  Zersetanngen  und  Kepro» 
duktionen  erscheinen  uns  als  eine  Wechselthättg- 
keit  swischen  einer  dem  lebenden  Kdrper  aigik 
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,  trnn  EyrdgVaTkelt  Qvd  eifregdndeii  PotenseD«  Daher 

^  bat  allea  individuelle   Leben  in  Erregungen  fiein 
^  Bettehdn»  obgleich  die  Urquelle  des.  I«ebene  un* 
abhängig  von  äussern  Antrieben  üierst« 

* 

Was  sich  also  aus  chemischen  iGrunds ätzen  an« 
geben  läbtt  aind  die  £lemente«  worada  ein  leben« 
der  Körper  zusammengesetzt  ist«  Vielleicht  ist  es 
eelbst  möglieb»  durch  cfaemiachct  Procease  eine 
thierische  oder  vegetabilische  Flüssigkeit  aua  ihrea 
Elementen  «a  bilden»  Aber  diese  Froceaae  werden 
immer  von  denen  vtsrachieden  s^yn,  wodurch 
eine  solche  Flüaaigk^it  im  lebenden  Körper  hervor» 
gebracht  wird« 

Mag  man  dsber  «Ue  Spqren  von  £lektrlcltät» 
Megnetiainna  i^nd  allen  aoaatigen  pbyaiachjen  KrftC» 
ten  in  den  lebenden  Körpern  aufsuchen,  und  Ha 
weit  %wie  mdglidi  verfolgen  l  Paa  fteanltat  dieaer 
Nichforacbungea  wird  immer  nur  seyn»  dafs  jen^e^ 
.  Agentien  im  thieriachen  und  Tegetabiliachea  Orga«^, 
nismüa  aowohl  als  ausserhalb  demselben  wirk« 
afttti  aind ;  aber  nie  wird  dadurch  daa  eigentliche 
Geheimnifa  des  Lebens  enthüllet  werden«  Wae' 
wilr  an'  bestimmen  vermögen,  sind- nur  die  Oe^ 
setze  des  fiiidungatrieba»  und  diese  werden  wir 
jetzt ,  in  ao  fem  sie  sieh  auf  dl^  ErnUhrnng  beele*  ^ 
hen»  aufanatellfiA  verauchen»    Wir  Werden  una* 
dabey  kura  fassen  kShnent  da  die  Belege  au  dei»^ 

Hr  4  folgen« 
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falgenden  SäisMii  ackon  io  deo  Torhergelmdim 
Abtfchmtteii  dicics  Werks  «n|halt0D  dud» 

1.  Das  ▼ornebmste  Sabstrit  der  bildenden  Eiäfi 
Ist  in  der  ganzen  lebenden  Natur  der  fiyweiffstoS, 
«ine  Subatans»  die  aosaer  dem  Sauerstoff «  Wa^ 
•erstoff,  Stickstoff  und  Koblensto'ff  auch  Phosphor 
in  ihrer  Mischung  euthüU,  Die  vi^  ersten  di^ 
aer  Stoffe  hat  sie  mit  mehrem  andern  Mnerien^ 
worin  sich  gar  keine «  oder  nur  schwache  Sforen 
dea  Bildungstriebs  9us8ern,  gemein;  der  Pbospboi 
aber  ist  ihr  eigenihümlich« ,  Dieser  scheint  daher 
bey  dem  Lebeußprocefs  von  grofser  Wichtigkeit 
so  aeyn,'  ' 

Alle  tbieriscbe  und  vegetabilische  Substanzen, 
worin  steh  die  bildende  Hreft  inaaeit»  rind  der 
Fäulnifs  fähig,  und  mit  dem  Eintritt  der  FäuJni£f 
ftngl  diese  Kraft  an»  nngeb'nnden  so  wirken, 

da  ihre  Tbatigkeit  vorher,  als  jene  Substanzen  noch 

Theiie  eines  organischen  OaMen  Msmachten«  bo» 

achränkt  war. 

5»  $ind  jene  Säbatanzen  mit  nnckerartigen  Stof- 
fen verbunden,  «o  tritt  die  Fänlnifs  und  die  un- 
beschränkte Thitigkeit  des  fiaUnngstrieba  «rat 
dann  in  ihnen  eiUf  wenn  sie  die  weinige  oder  saure 
Gährnng  erlitten  haben»  Uierbey  vrird  von  der 
gahrenden  Materie  Sauerstoff  aua  der  atmosphaii- 
echen  Luft  aufgenommen  0  uiad  EoblenaSare  ent* 

blinden. 
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IraiideD.  Es  gebt  hif r  abo  den  freyen  huwmw 
glii.  lic«  BUduagUfiebs  dexMlbo  Froci^b  TOiberg 
der  in  jedem  tlilerlicheii  und-  ▼e^etibUbdiett  BBv^ 

peic  da«  ^fixM  Leben,  hiodacch  Xortdauei^  ^ 

*  *  * 

"  4«  Die  ersten  Produkte'  des  Birdungetrlebe  in 
faulenden  Sub.atansen  aiind  Blaachen«  und  aus  die* 

r 

een  •ntstefaen  Zoophyten, 

*  Ich  habe  für  dteten  wichtigen  Sita  edionlm 
«w«yten  Bande  der  Biologie  ( S.  864  ff. )  eö  iriete 
Gründe  angeführt«  dafa  ich  ihn  für  aoageviacht« 
kalten  an  Mnnen  gtanba.  Indefe  füge  teil  liiev' 
»och  iunigee  aua  fremder  und  eigener  Erfahrung 
nnm  Weitera  Be»«reiee  deeäelben  bey. 

♦  ■  » 

Von  der  Auflöaung  tb^eriacher  Snbatanzen  ia 
Infasionsthiere  erzählt  RAMDOAa  in  seinen  Mikro* 
grapbiacben  Beyirägen  nur  £ntomologitt 
und  Helminthologie  (Tb.  i,  S.V  ff.)  ein  auf. 
fallendes  BeyapieU  Dieser  aahe  eine  durchachnit« 
tene  Fasciola  caodata  Müll,  sich  unter  seinen 
AiigM  in  Infoaorien  des  Geschlechts  VoIfox  %uU 
Ifisen.  Beyde  Hälften  des  durcbscbnittenen  Wurms 
bawegtan  aicb  durch  schwaches  Aosdebnao  nnd.Za* 
sammeoi^iehen.  An  den  Rändern,  wo  der  Schnitt 
gtscbeban  war»  fanden  beständiga  Wirt>al  atatt» 
wie  sie  die  Vorücellen  zu  machen  pflegen»  deren 
Eitteliehung  folgende  war«  Dar  Warm  fing  an  sich 

j 

aufzulösen»  und  die  von  ihm  aich  trennenden 

Br  a  Sitab« 
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StiüfcdiM  gtrieihen  bald  hier  biU  iM  lllitsaduirfl 

in  eine  wirb^nde»  kreisförmige  Bewegung,  wo- 
iroB  noch  nehme  nahe  liegende  Süabcfcee  dar 
Art  ergriffen  und  verachiungen  zu  i^erden  idie-  . 
»en;  Qierdnrch  entafand  eine  >leine  Kugel«  Ha 
aicb  auf  dem  Fiatz  ihrer  Entstehung  äusserst  acbodl 
drehte«  dann  plötslich  fortachnellte «  und  mehrere 
Sekunden  lang  umherrollte»  worauf  sie  rubele  und 
aogleich  nieder  in  iStSnbchen  eafgelfiü  warde» 
welches,  am  häuügsten  der.  Fall  wai«  ihi* 
Bewegung  von  neuem  enfing  und  fortaeteiei.  Di» 
andere  Hälfte  des  Worms«  die  noch  immer  achwe* 
che  Zeichen  von  Leben  finaaerte«  wurde  «benblle 
in  reines  Was^r  gebracht«,  und  auchdieaee  fuUie 
eich  mit  aolehen  Kugeln  an «  wShrend  der  Wurm 
merklich  an  Vmiang  abnahm«  und  spät  in  da 
Macht  ganz  yerschwand*    Nicht  eile  Tberle  der 
Fasciola  wurden  aber  so  belebt ;  einige  zerßossea 
wie  ein  äusserst  feiner  Staub« 

Den  Uebergang  der  Confervea  in  Infnaiooi» 
thiere«  und  dieser  in  jene«  beobachtete  Tbeütbfoui« 
an  der  Conferra  dUatata  Roth«  x)«^  An  dreier  Algß 
war  im  August  die  Spitze  einer  Menge  von  Aesten^ 
feenlenfdrmigy  achwirn  iund  nndurcbeiefatlg«  nmä 
dieses  in  der  Keule  enthaltene  Schwarze  äusseri« 
«UM '  achwacbe  Spar  von  Bewegung«   Be^  fartgSi 

aeuuer. 

■ 

sc)  RoTu'fl  botaniscl^e  iemerkuBgen  u&d  Bericbtigungen» 
£.e^s.s9D7,  S.i80b 
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•euter  Beebacktung  ivurde  die  Bewegung  iminet 
'mefidfeber,  «nid  die-  Schwärzte«  tMiiiie  eidi  TOii 
dem  Grünen  t  zwiachea  bejden  ein  gann 

waaaerbell^r  Retun  In  dem  untersten  Tlieil  des 
Keule  entefcand«  Dieser  heile  Zwisckenrauoi  war* 
de  immer  breker ;  das  Schwerte  TerUelt  sieh  giM 
wie  ein-  Inf naionsihier ,  und  £ng  an  t  einen  Haufea 
Körner  und  Faiera  aue  der  Spttee  der  Conferve 
Tor  aich  wegsuatofeen«  Bald  darenf  drängle  eioh 
das  Thier  nach  der  Spitze  der  Keule  zu,  und 
endlich  achliipüe  ea  durch  eine  runde,  em  £nd# 
dieaer  Anschwellung  entstandene  OelFnung  hervor, 
w<Ae]r  der  Körper  deaeelben  dmUkb-maattimen* 
gedrückt  wurde;-  Das  Scbwarzwerden  der  Keule 
geachah  bloa  dea  Nachts;-  daa  Auaachfüpfenr  det 
Tiiiere  fing  am  frühen  Morgen  an ,  und  währte 
obugerähr  bia  Mittag.  Sobald  d^s  Thier  die  Keul^ 
verlasseu  hatte«  bewegte  es  s>ich  mit  Schnelligkeit 
im  Waaaec  i^ch  allen  Richtungen  fort«  Seine  Fi« 
gur  war  völlig  e^  ftirmig  oder  elliptisch,  seine  Far* 
be  acbwars«  fast  ohne  alles  Grün»  gUns^nd,  und 
undurchsichtig;  blos  der  obere  Hand  war  weifs* 
Heb  und  durchsichtig.  Nachdem  fa  jene  fiewe» 
gung  eine  Zeitlang  fortgesetzt  hatte,  suchte  ei 
«kb  einen  RdbeplätSp  WO  ee  obbo  einige  ftmere 
Bewegung  liegen  blieb«    '  '  > 

m 

.  *  -  • 

'  Dieses  scheinbare  Sterben  war  der  Anfang  ei- 
set oeoen  Entwicklung.  Fünf  bis  #«cbi  Stundea' 

■ 

nach 


nach  dem  Aufhören  aller  Bewegung  wurdeo  (die 
Thiere  nicht  nur  gröfscr,  sondern  viele  auch  voll- 
Kommen  kugelrund»  und  grünlich*    Nach  einiger 
Zelt  halten  eine  Menge  dieser  Kügelchen  ihdlf 
an  einer,  theils  an  zwey  einander  gegcnii berste- 
henden  Seilen  feine  kleine  Röhre   getrieben,  die 
den   jungem   Fäden   der  Conferva  dilalala  gaas 
ähnlich,  und  eben  so  wie  das  Kügelcbcn  selber 
inwendig  an  der  Haut  mit  kleinern  KÖTnern  dicht 
besetzt  war.    Einige  trieben  auch  nach  wcmg  Ti* 
gen  schon  Aeste*     Diese  jungen  Conferven  wur- 
den nach  zehn  Tagen  wieder  Müller.    Um  diese 
Zeit,  wo  sie  die  Länge  von  ohngefähr  einer  Linie 
hatten»   zeigten  sich  an  ihnen   schon  schwarze, 
hochschwangere  Keulen. 

Die  von  dem  Thier  verlassene  Keule  warda 
v^asserhell,  welk  und  fallig.  Unter  ihr  verengerte 
eich  die  Röhre  der  Conferve,  und,  indem  sie  aeU 
her  alhnählig  aufgelöst  wurde,  trieb  aus  dieser 
verengerten  Stelle  bald  ein  neuer  Fortsalz  hervoT, 
der  ebenfalls  eine  schwarze  Keule  bekam,  und 
die  nehmliche  Folge  von  Erscheuiungen  wie  der 
abgestorbene  Ast  zeigte. 

So  weit  die  Erfahrungen  Trentefohl^s  ,  der 
ein  völlig  unbefangener  Beobachter  war.  Ich  ha- 
be im  Mai  1805  gefunden,  dafs  die  ersten  Anfänge 
der  Conferva  limosa  Dillw.  ebenfalls  Infusions- 
ihiere  sind.   Eine  Ulva  lubrica  Bote,  war  am  Ran- 

dm 


mit  dieser  Conferve  beietst«  Nebea  der« 
•«Iben  beraddein  sieb  St&bebeii ,  die  hinteii  uncl 
Toroe  lanzettförmig  waren.  Die  kleinem  von  diä- 
ten ecbwammen  friefJn  dem  Walser»- worin' dto 
«VlVe  lag»  und  äusserten  gans  ähnliche»  ^och  wo« 
niger  schnelle  Bewegungen  wie  Infosorien.  Die 
gröfsern  näherten  sich  schon  mehr  der  cylindri« 
ecben  Geslalr^  safsen  meist  mit  dem  einen  *Ende 
fest»  und  äusserten  Uos  noch  pendelartige  Bewe» 
gungen. '  Von  den  hleinem  sn  den  gröfsern,  und 
von  diesen  zvl  den  Fäden  der  ausgebildeten  Con» 
ferro  war  der  Uebergang  §6  deatlleb»  dals  sieb 
die  Entstehung  der  leUbtern  aus  den  erstern  nicht 
beiweifeln  Uefs., 

5.  Die  Bläschen  9  worin  faulende  Substanzen 
aufgelöst  werden»  sind  in  unaufhörlicher  Bewe« 
gung«  .und  in  dieser  Bewegung  äussert  sich  die 

Vitalität  der  Flüssigkeiten» 

&  Diese  Bläschen  finden  wir  auch  in  animali» 
echen  und  vegetabilischen  Säften,  die  noch  Bestand« 
ifaeile  eines,  lebenden  Gänsen  ausmachen^  Hier 
aber  bewegen  sie,  und  mit  ihnen  die  Flüssigkei« 
ten»  worin  sie  schwimmen»  sich  nicht  wie  in 
faulenden  Substanzen,  nach  unbestimmten  Rich- 
tungen »  jBondem  nach  gewissen  Funkten« 

% 

7»  Bey  den  Füanzen  sind  diese  Punkte  verfin« 
(derUehf  indem  eie  von  dem  Einflnfa  dea,  Uchte  ^ 

der 


der  Wärm»  und  aoclarer  wechMlttden  KtnfloM 

abhängen«  loa  Xhi^reicbe  aber  sind  sie  uuva^ 
^nderlicb,  und  hier  Süssen  eich  die  ▼Itale  Btwii» 
gang  der  Fldeeigk^Uen  vorziigUcb  aa  d«m  üiaiio/ 
des  ßluts.  Aerissere^  mechanische  Einwirknnfti) 
besonders  die  Znaanamea^iehuDgen  jdea.  HerxenSt 
unterstützen  den  letztern »  sind  aber  heinesweges 
die  einzigen  Triebfedern  -  desselben«  Durcfc  bioCie 
mechanische  Kräfte  werden  nur  auszuleerende  Ma- 
urien»  die  kei^ie  Vitalität  und  keine  etgenüm» 
liebe  Bewegung  haben,  z.  B«  der  Harn  und  die 
Exkremente  des  Parmcanala»  fortbewegt» 

'  8.  Wie  die  1>elebten  Flüssigkeiten  vermöge  ei* 
utir  innern  Hraft  aich  fortbewegen»  so  gehen  sie 
auch  auf  ihrem  Wege  verm&ge  eben  diesee  innere 
l^rincips  in  verschiedenartige  Materien  über.  £s 
ist  nicht  eine  durch  den ,  Zasals  anderer  SiolFe 
aufgeregte  Wahlverwandtschaft»  was  das  Blut  in 
Speichel,  Galle»  Saamen  u»  e,  w*  TerwandeU; 
deAQ  was  giebi  es  in.  den  Speicheldrüsen»  der 
Leber  n»  et  w.»  das  die  Bestandlheile  des  Spelcheb» 
der  Galle  u.  s*  w«  anzieht  und  die  übrigen  «urück» 
etö(et9  Et  geht  bey  jener  Verwandlung  mU  deea 
fiiut  etwas  Sehnliches  vori  wie  «nit  dem  Lichi 
bey  der  Spaltling  desselben  im  Prisma» 

^  » 

9«  Die  Thäligkeit  jenes  innern  Frincips  ist  bej 
den  Pfianeen  abbilngig»  bey  den  Thieren  hingegesk 
unabhängig  von  ^er  Einwirkung  des  Lichts«  Bejr 

deo 
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den  leutern  wird  «ie  durch  den  Einflufs  dza  lüßu  '  ^ 
jreosyiunis  bestimmt,  uxi4  m  dieser,  fieüimmwg 
unterhalten»  Man  kann  in  dieser  Hinsicht  die 
Thiere  Pflansen  -  nennen »  die  ein  inneres » ,  vom 
Gehirn  und  Kuckeiamark  attsgelisendes  Licht  haben. 
Poch  f  dürfen  wir  Jiicht  vergessen «  dafs  diese  Vei> 
gleichung  {ür.jetst  blos^  Vergleichun^  ist,  und  nicht 
als  firklärnngsgrund  angewandt  wer4fii  darf*  .  . 

10,  Alle .  Ernfthrnng  geht  auf  Hervorbringung 
der  Bedingungen  des  Lebens«    piese  sind  theiis       *  . 
innere»  theiis  Süssere,    Die  Innern  bestehen  iti , 
dem  angemessenen  Verhäitnifs  jedes  einzelnen 
Theib  snm  ganzen  übrigen^  Organismus,  nnd  des  * 

^  letsbtern  zur  äussern  Welt,  Dieses  Verhäitnifs 
v^ird  durch  die  stets  rege  ThStiglceit  des  Bildnngs* 
prindps  wieder  hergestellt,  wenn  dasselbe  von 
sufiBlIigen  äussern  4?r8aeiien  »  die  jedoch  gewisse 
Gränaen  nicht  überschreiten  djiirfeo,  gestört  ist« 
Die  lussern  Bedingungen  des  Lebens  würde  nur 
c^n  Körper  von  unbegrenzter  Lebenskraft  sicbT 

'  selber  schaffen  können.  Doch  einige  derselben 
mufs  anch  jeder  Körper  von  beschränkter  Lebens- 
kraft  herv orbrinj;en  können,  und  die  er  nicht  «el- 
ber au  bilden  vermag,  mufs  er  wenigstens  in  der 

,  äussern  Natur- aufzusuchen  und  sich  anzueigiKen 
im  Stande  seyn«  Die  vornehmsten  jener  lussern 
Bedingungen  sind  Wärme  und  Licht.   In  wie  fern 

die  lebenden  Körper  diese  an  araeugen  vermögen 

werden 
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werden  wir  im  nächsten  Buche  ausmachen«  Die 
AofouchQUg  derjenigen  Soaaern  fiedtagungen»  dm 
der  lebende  Organismus  nicht  selber  berTorbringea 
kamit  leut  ein  Ver mögen,  ron  den  Gegenetlotai 
der  äussern  Welt  Eindrücke  aus  der  Fen^e  £U 
empfingen»  likiddieeen  gemife  wiUknriicbe  Haed- 
lungen  zu  äussern,  voraus«    womit  wir  uns 

den  folgenden  Bachem  beechSftigea  werden« 
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Ueber  das  Eindringen  der  Luft  in  die  Spuhr 
leD  dei;  Federn  beym  Atbmen  der  Vögel. 

,  '    .       (Zu  S,I3i,) 

]]^ach  h  uod  K«  W£Nzfii.'i»  y)  UnterauchuQgen  iat 
die  von  Hunter  und  Campbr  sich  herschrei- 
htn^o  Meinung,  dafa  bey  den  Vögeln  di^  etnge* 
athmete  Luft  in  die  Spuhkn  der  Federn  tritt, 
unrichtig. 

,11. 

Üeber  die  Entatebung  von  Stickgas  beym^ 

Atbmen* 

(Zn  S.  tSj^.  und  190.). 

Die  Zonabme  des  Stickstoffs  der  gea|tbnieten 
Luft,  die  Spallanzani  in  einigen  Fällen  hey  der 
Respiration  der  Schnecken  benierktdi  ist  anch 
yon  Ai.L£K  und  Pbfys  bej  neuern»  an  Meer- 
achweincben  gemacbt^n  Varauchen  beobachtet  wor- 

,  den. 

y)  Bemerkungen  ühet  die  Strnlititr  der  ansgewachseiiea 
Schwung«  und  SciiweÜi«dern«   Tübingen«  1507. 
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den  z)*  Albmeten  diese  Thiere  blos  atroospbSrt- 
•che  Luft,  80  fanden  Ai.i»bn  und  Pepis  eben 
80t  wiö  bey  ihren  frühern  Versuchen,  die  Quan« 
tiläi  des  Sitckgaa  unTernHndert«  und  dae  wexulkM 

5aucr€to£Pga8  durch  eine  gleiche  Menge  kühis^xiaau« 
aen  Gas  eraecs;t.    Aihmeten  aie  hingegen  renief 
Sauer«toffgas  in  einem  Apparat,  der  so  eingeriJi* 
tet  war»  dafa  die  respiriite  Luft  gegen  neo»  nv* 
getauscht  und  zur  Untersuchung  abgesoadert  wer* 
den  konnte  #  ab  fand  ai€h'  eine  bedeutende  lAaafi 
Stickgas,  welches  jedoch  bej  den  neu  hinzuge- 
scftsten  Portionen  Luft  inUmer  mehr  abnahm*  Sban 
dieses  ftesukat  ergab  sich,  als  ein  iVIeerscbwain 
eine  Stünde  lang  in  einer  Mischung  ans  Waaser« 
sto£^gas  und  Stickgas  athmete,  worin  das  ersiere 
aum  letztern  in  demselben  VerhSltiiifa»  wie  dee 
Stickgas  zum  Sauers toilgas  in  der  atmosphärischen 
Llaft,  stand.   In  einigeii  dieser  Versncha  tibmii^g 
die  Menge  des  entbundenen  Stickgas  das  Volumen 
des  Thiers,   Wenn 'bey  dem  letztern  Veraneil  dim 
Thiere  eine  bedeutende  Menge  Wassers iolTgaa  ab- 
aorbirt  hatten,  ao  wurden  ale  schläfrig ,  und  arti« 
meten  weniger  .kohlensaures  Gaa  als  vorher  aus« 
hl  Einem  Fall,  wo  ein  Meerschwein  eine  Miec^nng 
von   Wasser sto£fgas  .und  SauerstofFgas  reapirirtet 
übertraf  die  QuantttSi  dea  auagehauchten  kohlen- 
sauren Qas  di^  Menge  des  verzehrten  Saueretoifgaa  * 
um  den  hundertsten  TheiL 

z)  Plulotopjb«  TrstiiBCi;  Y.ißor}.  p.404. 
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Si^ALLAMZANi  glaubte  gefanden  su  haben«  dafe 

diese  ZiYnahme  des  Siicl.gas  der  rcspirirten  Luft 
entweder  kurz  vor  dem  Tode«  oder  nach  einem 
reichlich  ^enoseenen   FiiUer  eintrat.     En  it>t  zu 
bedauern«  dafe  Allen  und  Pßprs  dieae  Beobach*. 
tung  Si* ALLANZANi's  nicht  gekannt   haben,  oder 
daCa  wenigatena  von  ihnen,  Heine  Kückaicht  -daraul 
genommen  ist«    Vielleicht  würden  äie  hcy  weite« 
jrer  Verfolgung .  deraelben  gefunden  Diaban »  dafe  ^ 
das  Sückgaa,   welches  bey  ihren  Versuchen   ent- • 
hunden.  wurde«  von  ganz  andern  Ursachen •  als 
von  dem  Athmen  dea  Saueräto^Fgaa  oder  Wasser- 
atoffgaa  herrührte» 

w 

BERzELiua  erzähle  in  seinem  View  of.  thc 
'^rogr^fs  and  preaenl  State  of  animal  cbemiatrjr  a)» 
daTs  er  in  der  Erwartung»  die  kräuterfressenden 
Thiere»  deren  Futter  nicht  ao  viel  Sticfcgaa  ent- 
hält ^  als  in  der  Mischung  ihrer  Theile  behndlich 
iai«  müfsten  dieaea  Gaa  beym.  Athemholen  ah* 
aorbiren»  Allen  und  jPicpvs  s^ur  Anstellung  der 
erw^nten  Verauche  veraniafat  htttte« .  und  sieht 
aus  dem  seiner  Vermuihung  ganz  entgegengeseta* 
ten  £rfolg  der  letztem  einige  Folgerungen «  wobey 
er  die  Entstehung,  von  Stickgas  im  tbierischen  üör* 
«per  ^anziinehmen  acheint*    Ohne  dieae  Hypothese 

verwcr- 

*  •)  Translated  from  the  Swedish  by  Bruhmaax. 
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Terwerien  zu  wollen,  kann  ich  doch  nidit  um» 
bin,sa  beinerlc«n,  dab  «s  nöcb  einer  UnterettcbuDg 
bedarf  t  ob  nicht  bejm  Verachiuckea  der  Speisea« 
besoodera  roher ,  aaftlger  KrSuter«  riite  belridtf» 
üche  Menge  etmosphäriacher  Luft  io  dea  Mag» 
vod  Danaceiial  gelangt,  die  vieneicht  mit  ^k« 
Cbjloa  in  daa  Blut  übergebt,  und  wovon  du 
Stickgas,  beTin  Diirdigaoge  dee  Blute  dnidk  dto 
Lungen»  abgesondert  und  auageieert  wii4 

UI. 

Versuclid  über  den  EinfluTs  der  Durchsdmei- 
dung  und  Zerstörung  des.  Rückenmerfcs  ud4 

-cin^ekier  Nerven  auf  den  Biudau£ 

•  ♦ 

(2tt  S.  266.  $.} 

Erst  nachdem  der  gxöfate  Theil  dieses  Bandes 
schon  abgedruckt  war,  ist  es  mir  mdgUcfa  gpm^ 
een.  Versuche  zur  Entscheidung  der  Frage  aasu* 
stellen«  ob  die  Durcfaschneidung  und  Zerstörung 
des  Aeickenmarks  und  einzelner  Nerven  einen 
unmltrelbaren  Einflufs  auf  die  Bewegung  des  Bluts 
in  denjenigen  Tbeilen  hat,  worin  sich  diese  Or« 

• 

gane  verbreiten;  oder  ob,  nach  Lü  Gallois'ö  Uj» 
pothese,  der  Biotlauf  blos  von  den  Zaeemmeo» 
Ziehungen  des  Herzens  abhängt,  und  partielle 
Zerstörungen  des  Nervensystems  ihn  ntlr  durch 
ihre  iLinwirkung  auf  dieses  Organ  schwachen  o^er 
gans  aufheben»   La  ^Gallois  experimenlirte  fast 

blos 
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blak  an  Kaninchen,  bey  welchen  er  die  Fortdauer 
und  chia  Aufhdran  des  Blutlanfs  in  einseltien  Tbei* 
lea  nur  aus  Merkmalen»  die  meist  ganz  unzu- 
▼erlaesig  sind,  benrtheilte,  Meino  Erfahrungen 
habe  ich  an  Fröachen  gemacht t  und  zwar  auf 
•iha  solche  Art»  dafs  ich  die  Bewegung  des  Bluts 
Tor  und  nach  jedem  Versuch  unter  dem  Ver- 
gröfseningsglasa  beobachten  konnte*  Ich.  theila 
hier  dieselben  so  mit»  wie  ich  sie  in  meinem  Ta- 
gebticha  aufgezeichnet  habe» 

♦ 

!•  An  einem   noch  nnausgewaehsenen ,  erst 

kürzlich  gefangenen  Frosch  entbiörste  ich  au£  der 
untern  Seite  das  Hers  und  die  Lungen,  auf  der  • 
obern  das  Gehirn»  und  zerstörte  vermittelst  ^inea 
Messingdratfas  dieses  und  das  Hüclentnark.«  £s  er« 
folgten  einige  Zuckungen»  und  die  mit  dem  Athem* 
holen  verbundenen  B^ewegttngen  der  Rehle  wur* 
den  onregelmäCsig.  Das  Herz  setzte  unterdefs  sei«,  ^ 
nen  Schlag  fort,  und  vfrurde  bey  der  Diastole 
roth»  bey  der  Systole  blafs.  Der  Blutumlauf  hatte 
alöo,  wenigstens  in  der  Nähe  dieses  Organs»  noch 
seinen  Fortgang»    Die  Lungen  waren  fortdanernd  ^ 
▼an  Luft  ausgedehnt,  und  machten  abwechselnda 
ZüSammensiahnngen  tind  Erweiterungen »  doch  nur 

in  geringem  Grade.  —  Ich  brachte  von  neuem  eineu 
Matalldrath  in  das  Oehirn »  und  zerstörte  dasselbe 
so  vollständig  wie  möglich.  Jetzt  iielen  die  Lun* 
gen  2usaan$en»  -  «Aber  das  Hers  saiata  v^einen 

,  Ss  2  Schlag 
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Schlag  immtr  noch  ^rt.  Doch  blieb  die  Im 
desselben  bey  der  Syiiola  eben  eo  biafi,  wiebejr 
der  ^Diastole.  Der  filuiumlauf  haiu  aliojem 
anch  in  der  NShe  desselben  anfgebdrt,  iiuUiiVi 
weil  das  Atbemhuiea  aufgehoben  war. 


s«  £inen  zwejten  t  dem  vorigen  an  OiöUc 
chen,  aber  von  Mangel  an  Nahrung  etwnil^ 
inaiieten  frosch  spannie  ich  auf  einer  demk' 
BEBKi3 ansehen  Cquuleas  ähnlichen  Miscfatoisii 
die  so  eingerichtei  war»  dafe  ich  io  demnsp^ 
dehnten«  und  durch  einen  Spiegel  voii  oiiltt*^ 
leuchteten   Schwimmhänten  der  B'miMft  <ü« 
Bewegung  des  BhUö  unter  einer  32inal  vergiöliö»' 
den  Linse  beobachten,  und  dabey  so  iUcd  Tbd« 
len  des  Thiers  operiren  honnte«    leb  «irtbIftW 
die  ischiadiachen   Nerven    von  der  BockeDseiie 
ohue  Lcdeulendeii  Blutverlust.  DerßW«ö^P^^ 
»ach  dieser  Operation  auf  dieselbe  Au 
derselben  in  den  Gefäfaen  der  SchwImmWö» 
atatten.    Ich  durchschnitt  hieran/  bejdt  iK^^^ 
«che  Nerven«     Als  ich  jetzt  nach  awey  Min«» 
jene  Gefäfse  wieder  betrachtete»  war  keioe  fie«^ 
gang  des  Bluts  in  denselben  mehr  zu  b«n»k« 
Das  Athemholen  und  der  Hersschlag  i^H^^ 
terdefs  regelmäßig  fort;  das  Herz  wurde  oef^ 
Diaatole  dunkelroth »  und  erblafsie  bey  der, Systole. 
Ich  üifnete  das   untere  Ende  des  Uck^^^} 

und  sUefs  durch  daeselbe  eben  U^üdni^ 

snift 
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mtLm  Oebirn,  Da«  AthemlM^e»  wurde  in  den 
«rsten  drej  Minuten  etwaa  unregelmäfsigv  danertd 
at^er  .dennoch  tötu  Das'Hors  palairiie  ebenfalls 
fort,  und  wurde  bey  der  Erweiterung  mit  Blut 
engefüUf«  Nach  «inev  Vicrielatiinde  acfanitt  ich 
das  ganze  Hückaomark  bis  zum  Hinterhaupt  weg» 
Aber  euch  jetst  wahrte  das  Atbemhokil  und  der' 
Herzschlag  noch  langer  als  zwanzig  Minuten  fort* 
Das  HsrS'  ^nrde  «war  «bej  des  Diastple  immwc 
'weniger  roth;    (loch   war   noch    beständig  eine 

Veränderung  der  Farbe .  de^eiben  hiecbej  b^« 

melken.. 

# 

3.  Ich  spannte  drty  dem  vorigen  ähnliche  Ff 
aciae  auf  der  ierwühnien  Maschine  aus«    Bey  den» 
ersten  hörte  der  Lauf  des  Bluts  in  den  Scbwimm*^ 
häuten  soft  '  afacbdem  die  ischiadischen  Nertretii 
durcbscbnitten  waren.     Aber  nach  den»v  Diirch«^ 
sSbneidlen,  wobey  ein  grofeea  OefäFs  gerietet  war»; 
entstand  eine  sp  heftige  Blatong«  data  es  sweifeK 
liaft  blieb,  ob  die  Stocknng  des  Bluts  bloe  voa 
der  Trennung  des  Zusammenhangs  der  Nerven  mit 
dem  Rücitenniarlte  h'erruhrte«"«-*  Bey  deni  Bweyie&< 
Frosch  bewegte  sieh  das  Blut»  nach  dan  Dur^-^ 
schneiden  der  Scbenkelnerven ,  in  den  Schwimm- 
häuten noch  einige  Zeit,  doch  nm  langeam. 
Bey  dem  dritten  Thier,  bey  welchem  der  Krei$. 
lauf  sehr  lebhaft  vor  sich,  ging, ,  dnrchschnitt  icb 
nicht  die  ischiaJiäcken  Nerven,  sondern  das  Rücken* 

&s>  »wrk^ 


■uvka  zwar  %b  der  Milte  desselben.  Hier  1 
i— wie  dfo  flewegnüg  des  Biote  nmA  4er  Open»  1 

iMBi  iajoga  als  eiae  VierteitUuide  in  den  Schwimm' 
hiatflB«  okM  ■elhel  merUidi  lengeamer  se  «er- 
dee«   Ich  alieU  bimiif  eioen  Meaaiogiiratii  m  dca 
ebem'  Tke3  des  Rockepmarka  ir<»n  Ueteii  eacl 
▼erM  bis  sem  Gebini»  und  seracdne  dea  Mut 
daicb  Sfteiee  OmdrebeD  und  Hin-  und  Haiiiriia 
des  Draüu  völlig«   laut  war  der  Kxeialam  ja  da 
Hinterfnbcn  «war  langsamer  gewordeti«  doAnt 
leioeawc^ea  aal^ehobeo;  ick  iieobacbtete  üm  aock  | 
1in?er  ala  aiebea  Minuten.    Er  bdrte  erfT  tef» 
nach<ieai  ich  das  ganae  Bückgrat  weggeschsit* 
m  haitev  woeaft  aber  änch  das  Atbemliolan  anf» 
gchobeii  war«  ^  Bej  allen  dae^n  Venocheo  paU  | 
ante  fias  Hers  nach  dem  AofbareQ  des  Athem»  I 
holena  fori*  ^  Befi  dem  nwe}Ften  Thier  fiob 
ans  den  serachnittenc»  Schenke Imuskelo  aocb  Bluu 
Mchdenl  läe  iachiadiadien  Narren  «erachnitten  wa. 
len,   und  der  Kxeisiauf  in  dea  Schwimmkäulea 
ni^ehort  hatte.  ' 

4.  An  elneai  Jongea,  aber  dicht  aafar  iebhaficn 

Frosch  beobachtete  ich  erst  ohogeiahr  lo  Minutea 

lang  die  Bewegvng  dea  filnti  aowohi  in  dea  7nhm 

der  Vorderfufae»  als  in  den  Schwimmhanten  der 
Hinterfofae*  um  die  Geachwindigkeit  deaaelbcn 
nau  zu  kenneo.   Daon^entbiüfdte  ich  die  ischiadi. 
acfaed  Netvea  Von  der  Bückenseite»  isdem  Ida 

die 
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aie  Verletznof^  der  groFse^rn  Bl^tgelShe  dcft  Hin- 

$  -   

ierkibfl  sorgiäitig  Termied,  Der  filmverlast  bej 
der  Operation  war  «oeh  tvbr  gering.  Jetsr  beobv 
.achtet«  ich  von  neuem  lo  Minuten  lang  den 
BlutlauF  in  den  ScbwimtnhäaieD  der  Hinterfütse, 
den  ich  eher  beecbleuaigt^  ala  vermindert  fand« 
Ich  durchschnitt  nun  die '  i^chiadischen  Nerven 
gleich  unter  ihrem  Ureprung  am  Aiickgrat«  und 
untersuchte  dann  wieder  den  Blutlauf  in  den  Hin« 
terf üCaeo»  Z^rii^cben  dem  Durcbscbnetden  und  die- 
ser Untersuchung  waren  nur  wenige  Sekunden 
TArsiriclieii  ^  und  doch  faatta  alle  Bewegmig  dea 
Bluts  in  den  hintern  Gliedmaf^en  völlig  aufge» 
bdrt»  In  den  Vorderfiifaieii  hingegen  »dtauarte  dief 
Irireiaiauf  nach  wie  vor  fort.    In  den  ersten  5  Mi- 

iqiuten  achien.icr  liier  nicht  einmal  langaamcr  ge» 
M^orden  zu  eeyn«  Nach  einer  Viertelstunde  hatte 
•r  swar  etwaa  nacbgelasaen ;  doch  war  die  Ver» 

minderung  der,  Geschwindigkeit  desselben  kaum 
merklich. 

•  '  Sm  Bay  einem,  achon  yöUig  tuagewaehsekieia 
und  sehr  lebhaften  y  weiblichen  F,rosch  dauerte  det^ 
BliUlanf  in  den  Hinterfnfaen  nach  der*  Durch«*' 
admeidung  des  mittlern  Theila  des  Rückenmarkai 
noch  sehn  Minuten«  In  'den  ersten  fnnf  If innten 
nahm  die  Bewegung  des  Bluts  in  jenen  Theilea 
nw  langsam »  in  den  fdlgenden  aber-^ebr  adineli 
ab«   Beym  Durchschneiden  dea  Kückenmarka  war 

805  die 
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t  « 

di«  Btiitnng  sleaiUch  bed^uttnd.   In  der  vordem 

Häifte  des  &örper«  hatte  die  Kesplratioa  acht 
-Smtocleii  nach' der 'Operation  noeh  ihren  Fortgang;. 
Als  ich  tim  diese  Zeit  die  Gefäfse  der  SchwiMH 
hStite  iron  neuem  beym  Sonnenlichte  nnteriochlt» 
war  ich  sehr  überrascht ^  dais  Blut  in  dea  klciii« 
aten  dieser  GefUrse  wieder  in  Bewegting  sq  fin- 
den. In  den  grdfsern  Adern  konnte  ich  indeli  l^sias 
Bewegung  mehr  bemerken« 

&  Bey  einem  männlichen  Frosch ,  der  dem  t(h 
rigen  an  Stärke  nnd  Oröfse  gleich  war»  dnich» 

«chniit  ich  ohne  erheblichei:!  Blutverlust  bios  ilea 

iscbiadischen  Nerven  der  rechten  Seite»  AnCuiga 
«chien  der  Blutlauf  im  rechten  Fufa  geschwächt 
SQ  aeyn«  Nachher  aber  schien  er  mir  in  den  klelD> 
sten  Gefärseu  eben  $o  lebhaft  wie  vor  der  Ope« 
ralion  vor  sich  an  gehen*  In  den  gro/eera  G«- 
ftfeen  stockte  er.  Doch  ging  er  in  elnigeu  voa 
diesen  schon  vor  6  er  Operation  stofswetse  vnn 
statten«  Ueberbanpt  habe  ich  bey  diesem  sowohl« 
eis  dem  vorigen  Frosch*  die  Bewegmig.  dee  Blnts 
In  den  Uaargefäfsen»  die.  nur  ein  einziges  Biut* 
kügelchen  durchlassen  t  weil,  iebha&er  ala  in  den 
gröfsern  Zweigen  gefunden,  —  In  den  kleinem 
OefkCsen  des  andern  Schenkels  dauerte  ahnnfalla 

• 

der  Blttthuf^  noch  fort,  nachdem  der  ischiadiache 
Nerve  desselben  durchschnitten  war»  In  ba^^ 
den  B^nteifüCsen  beobachtete  ich  ^en  Krnialani 

noch 
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noch  ISnger  aU  eiti0  halbe  StDnde  nich  der  Titnp 

7»  Bey  mehrern  Kaulquappen  ^  die  eine  Länge 
von  ohngefähr  anderthalb  Zoll  hatten,  und  in  de» 
ren  dorchsichtigem  Schwans  eich  det  Blutumlaa£ 
sehr  deutlich  beobachten  Vieta,  hörte  derselbe  in 
diesem  Theil  augenblicklich  «uf»  sobald  daa  un» 
tere  Ende  des  riückenmarks  durchschnitten  war» 
Das  Athembolea.  und  der  Herzschlag  dauerten  da« 
bey  fort.  Diese  Fuuktioiiuii  honen  auch  nach  dem 
Durciftstecben  des.  Gehirns  picht  auf«  Daa  Athem« 
holen  wurde  aber  gleich  gehemmt,  sobald  der 
Tordero  Theil.  des  RüdieDmarka  serstBrt  war«^ 

>  Durch  diese  Erfahrungen  erhält  alles,  was  ich 
.  oben  (S*  272  S*)  übqf  die  Unrichtigkeit  der  Schlüsse 
gesagt  habe,  die  Le  Gallois  aus  seinen  Versuchen 
gesogen  hatp  volle  Bestätigung«   Zuerst  folgt  dar^ 
aus,  dafs  die  Entstehung  von  Blutuiigexi  aus  ver. 
isundeten  Theilen«  wovon  Le  Oallois  ein  Hpupt* 
Kennzeichen    der  Fortdauer   des  Blutumlaufs  In 
diesen  Theilen  hernahm,  eben  so  unzuverlässig, 
ist,  als  das  auf  der  Fortdauer  des  Empfindungs* 
Vermögens  in  einzelnen  Organen  gehaniete  Merk- 
mal t  dessen  Triigiichkeit  ich  schon  oben  (S.275.) 
bewiesen  hahe»^  Im  Sten  Versuch  entstand  ^  bey 
dem  2\ve}  len  Frosch  aus  den  zerschnittenen  Sehen* 
iMlmusheln  noch  eine  Blutung,  obgleich  der  Kreis* 
lauf  in  diesen  Thailen  aufgehört  hatte.  Dagegen 

flofi 


• 

floCs  aus  dmkulheu  verwundeten  Mnßkelii  bey  an* 
dcfu  FiOsdMOt  in  deinen  HintcraclimlMKin  dor 
BiuiUof  noch  uogeschwächt  wir»  nar  fieixr  wmig 
filat» 

■ 

♦ 

Alle  Erbbriuigeo  aber  des  AnfliSreB  oder  Vm^ 

dauern  des  BlaiamUafa  in  einzelnen  Theüen»  dk 
pidit  auf  nninittelbaren  Beobachtangea  bentiieai 
aisQ  sehr  unsicher  sejn.     Die  aeialgea 
dttrfen«  wie  ich  glanbe,.  mnt  mehr  ZnmUidg» 
J^eii  Anspruch  madien,  und  diese  fuhren  aai  Ui^ 
(endo  Boanltate, 

1«  In  ^nigen  FSllen  b9rte  der  Blotonilanf  in 
den  iiinlera  Giiedmafsen  nach  der  Darchsdinti- 
dnng  der  iscfabdiscfaen  Nerven  oder  des  Bicken* 
utariis  sehr  schnell  anf  (Verses,  4.);  in  andern 
dauerte  er  selbst  nach  der  Dorcfascbneidong  des 
Bückenmarks  in  diesen  Theilen  fori  (Ventj«  & 
6.).    In  den  letzterD  Fällen  lieTs  er  jedoch  in  den 
grörsem  Geßfsen  jener  Glieder  nach  (Vers«  5^  &)v 
Nur  in  den  klein alen  Adern  währte  er  oft  zieoi* 
lieh  lange  fort»  ;und  kehrte'  selbst  nach  einiger 
Zeit  zurück»  uachdem  er  echon  gehemmt  gewesen 
war  (Vers.5»). 

* 

o«  Bej  ollen  diesen  Beobacteungen  tpng  im 

AlhcmholeD»  der  Herzschlag  und  der  Elutnoilauf 
in  dem  Vordertbeil  des  Körpers  fort.  In  finem 
Fall  (Vers.  4*)>  Blutlauf  in  den  hintern 

TheUen  nadi  der  Onijchschneidnng' der  iochiodW 
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ecben  Nerven  auge&blicliUch  aufhörte ^  war  anfanga 
in  €l«n  Vorderfärsen  nicht  einmal  ein«  bedeulenda 
Abnahme  der  Geschwindigkeit  desaeifaen  a^u  bemext 
ken.  Selbst  gäncUcbe  ZerstQning  dee  KuckennuiTh» 
hob  diese  Funktionen  nicht  auf  (Vera.a»  fi«}*  Nur 
wenn  dad  Gehirn  nebst  dem  obern*  Ende  des  Rucken*  - 
marke  vöUig  zerstört  war»  kauien  das  Alhembo* 
len  und  der  Blutumlauf  sum  SliUsland  (Vers«  i» 
3  f  7,),  Das  Hers  fuhr  aber  auch  ia  diesem  Falle 
fort  BU  pnlsiren  (Vers,  t ,  3.). ,    .  •  , 

3«  Hall£r's  Lehre,  dafs  der  Schlag  des  Herzens  * 
In  keiner  unmittelbaren  Ahhinglgkeit  TOn  dem  Eirt- 
fiufs  des  Nervensystems  steht»  ist  also  unwideriegt« 
Ifnrlchtig  ist  aber  die  Meinung  HALLSB'et  data 
blos  dieser  Schlag  den  üreislauf  bewirkt;  d^n 
vrie  hätte  in  den  obigen  Versuchen  die  blofse; 
Durchschneid ung  der  ischiadischen  Nerven  den 
Stillstand,  oder  wenigstens  die  Abnahme  der  Be» 
v(egung  des  Bluts  in  den  hintern  J^xtremitätea 
bey  der  Fortdauer  des  Kreislaufs  im  übrigen  Kör« 
per  zur  Folge  haben  können ,  wenn  diese  Meinung^ 
gegründet  wäre?» 

4.  Alle  obige  Erfahrungen  iindcn  nur  eine  be* 
friedigende  Erklärung  in- der  Vorausseteong,  dafe 
der  Blut  um  14  u£  von  einer  eigenen  bewegenden 
Kraft  des  ßluta  entsteht ,  welche  ^on  dem  Athem* 
holen  und  dem  Einilufs  des  Nervensystems  ab- 
M'ft'g  ^9  und  deren  War|iungen  dttttk  die  Zoi» 

sammen- 


wmmmmmkma^im  des  Henea»  hSom  miMtiAtBi 

vericn«    Die  Abbäogigkeit  dieser  Kraft  voB  den 
Simt^dB  der  Rervoi  let  ▼eiBchieden  Hack  der  Fer* 
«thif^^alieti  Jes  JnctjTiduiiros.    Sie  wird  auf  ahe* 
Scbe  Alt»  wie  die  Muskelkraft  in  etnseliieii  Tl» 
koi«  Mck  der  TrcnoiiAg  der  zu  denselUo 
den  Kmiw  wwi  Gdiini  «n^  Eäckenniark»  kaU 
iräkcr«  keSd  ^iter  ersclidpfu 

IV. 

£eä&A£btGfl^eA  Über  die  firey  will^eB  B^w^ 

goQgen  des  BIllU. 

WcMiee  wakr  ist,  dafs  der  Kreielavf  des  BloU 

Mkt  btfOi  xon  dem  meciiacUcbea  Einflafs  des 
Meiinii  kerriikit»  eoadem  dafs  diese  FJossigkeit 
Ml  eigeocs  B^%vesiing$pnucip  b&äiut,  ^  läüt  sich 
«nmt»,  dafa  die  Tkitigkeit  dieses  Piiadps«  wie 
die  alte  ubrigea  Lebenskrifte,  aach  nick  der 
Tniweng  des  Blats  ymi  abrl^en  Organisiniis  nodi 
Zeit  fondauefa  wird ;  und  findet  diese  Fort* 

daMT  wiikBch  statt,  so  erkfll  dadnrdi  jeoe  Lebe 

OM  MM  Bcsiaucaii«. 

icja  bitte  sckon  tot  längerer  Zeit  über  diesen 
Geseaaiaad  U«ieiinibiing<n  aagesiellt,  ohne  aber 

jut  aareriäs^e  Resultate  gekommen  m  i/tyn^ 
Oft  bmä  idi  is  den  KngcIckcD  too  BlatstnipCeii» 
dae  «ck  oater  dem  VerggCgenangiglase  betracktete^ 

Strao» 
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.  Ströme,  und  Wirbel,   die  mir  von  einer  Innern 
I  Kraft  so  entstehen  ecbienen»    Aber  lo  der  Folge 
I  entdeckte  ich  einen  Umstand ,  der  mir  diese  fieob* 
ftcbtungen  verdSchtig  machte«     Ich  hatte  jenee* 
i  Blttt  meiat  von  Fröschen  und  Kanlqoappen  genom- 
«  men.    Tn  dem  Wasser^  worin  sich  diese  Thfere 
auihaiten»  befinden  sich  immer  Vorticeiien  und  an* 
dere  Infnsionsthieret  die  leieht  mit  anter  das  Blut 
gerathen,  und  dasselbe  durch  ihre  abwechselnden 
Znsammensiehnngen  und  Ausdehnungen  in  Bewe- 
gungen setzen»  die  mit  freiwilligen  die  gröfsta 
'   Aehnlicbkeit  haben«   Indefs  waren  mir  auch  Fälle 
vorgekommen»  wobey  diese  Täuschung  nieht  etatt 
gebunden  haben  konnte.    Als  ich  im  letzten  Früh- 
jähr  meine  Untersuchungen  über  diesen  Gegen« 
stand  wieder  vornahm«  erhielt  ich  endlich  die,  Ge- 
wifsheit,  dafs  ea  automatische  Bewegungen  nicht 
nur  in  gelassenem  Blute«  sondern  auch  iu  mehrern 
andern  thierischen  Säften  giiebt* 


freywilligen  Bewegungen  des  Bluts  sind 
▼on  swejrerlej  Art.  Die  eine  besteht  in  Wirbeln 
und  Strömen  der  Blutkügelchen.  Man  sieht  un- 
ter  einer  hinreichenden  Vergröfserung  b}  entweder 
bald  hier«  bald  dort  in  dem  Tropfen  einen  Wir- 
bei  entstehen t  woraus  sich  .ein  Strom  von  Kü* 
gelchen  ergiefst;  oder  man  erblickt  die  ganze  Ma^^se 

der 


b)  Ich  bedisate  lAich  einer  i5onialigen« 
grOUerung. 
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4«r  filuikügdchen  in  tiaer  wirbelii<i«a  Bcwegang» 

Dieses  Phänomen    üudet    iiur  ui;imittelber  nach 
4mm  A«»£UeCim  des  Biuta  ans  einer  Ader  eiall# 
und   daaert  meist  nur  einige  Sekunden«  Daca 
tritt  des  Gerinnen  des  BlntSt  und  mii  diesem  <i 
nwe>te  Att  von  Bewegung  ein,    die  .ßchou  rou 
Hmdham  bemerkt  nnd  S«549*  dieses  Bachs  le- 
gefohlt  ist»     Sie    beatcht  in  eiuer  flötzllcheo , 
rackendca  Zosammensiehung.  de«  gansen  Biotin» 
diene»  die  zuweilen  ganz  das  Ansehn  einer  Müs- 
lielbewegung  liat.   Die  stStkaten  Zncknageo  beob» 
aciiute  ich  einige  male»  als  ich  das  £lut  waiir 
vend  der  Bildnng^  des  Biulkadmis  mit  Wesse? 
vermiachi  hatte.   Das,  Wasser  beförderte  hier  aher 
nur  die  Bewegungen*   indem  es  das  Ankleben 
des  Bluti^uchens  an  dem  Glase  verhinderte.  In 
einigen  FSlIen  waren  an  eioselnen »  noeh  fint sigen 
Stellen  des  BImIs  die  üiigelchen  vor  dem  Eintre* 
ten  der  Znckang  in  starker  Bewegung.   In  den 
meisten  Fällen  aber  trat  das  Phänomen  bey  vlA- 
liger  Ruhe  der  Blulkügelchen  ein. 

Bedingungen  dieser  BeobaiShtnngen  sind:  dab 
man  das  Blut»  nachdem  es  aus  eiuer  eben  erst 
geöffneten •^gröfsem  Ader  gedrungen  ist«  so  scbnell 
wie  möglich  unter  das  Vergrölserungsgias  bringt; 
clafs  das  Thier  noch  nicht  durch  Blütverlasr«  durch 
heftige  Beitznngen  des  Nervensystems  u»  d.  gU 
erschüpli  im;  und  dafs  man  nicht  zu  kleine  Bluts* 

tropfen 
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^  tropfen  zu  der  Bdobachiarig  nimiut«  Vorzügllcfai  - 
<  wichtig  i%t  die  sweyte  fiedinguiig*  So  oft  ich 
ßiut  xon  Fröschen  untersuchte ,  an  welchen  ich 
vorher  das  Küchenmark  durchschnitten  •  odc^r  an* 
haltend,  gereitzt  hatte,  bemerkte  ich  daran  gar 
keine*  oder  doch  »nr  schwache  Bewegungen»  wenn 

*  auch  das  Aihemholen  'und  der  Herzschlag  noch 
ihr0n  Fortgang  hatten. 

Ich  versuchte,  jene  Bewegungen  durcti  war- 
mes Wasser,  zu^  yerstärkent  doch  ohne  Erfolg, 
£ben  80  wenig  bemerkte  ich  eine  Zunahme  dersel« 

# 

ben»  wenn  ich  das  Glas  des  Objektenträ^ers  durch 
Beiben  elektrisch  machte »  ehe  ich  das  Blut  darauf 
fallen  liefs.  Phqsphorsäure  machtet,  dafs  die  Blut« 
ktigelchen  in  kleinere  Kiigelcben  zerfielen,  l)rachte 
aber  keine  .Zuckungen  in  dem  Bluikuchen  hervor»" 

Aber  nicht  bios  das  Blut  Sussert  frey willige 
Bewegungen«  In  dem  mit  Wasser  verciiiunten 
Saft  der  Eyer^öcke  eines  Frosches  *  worin  dio 
£yer  noch  unentwickelt  waren»  traf  ich  üügel- 
chen  an,  die  kaum  den  sehnten  Theil  des  Durch*  . 
mes«er8  d.er  Blut^ügelchen  hatten,  und  in  einer 
beständigen,  jedoch  sehr  laugsameh* und  nur  bejr 
einer  ^oomaligen  Vergrörseriing  deutlich  bemerk» 
baren  Bewegung  waren.  An  Einer  Stelle,  wo 
sich  mehrere  Hugelchen  zusamnoengeh^uft  hatten ^ 

*  fand  eine  stärkere,  zuckende  Bewegung  etatt^  die  . 
eine  eiemlich  lange  Zeit  anhielt. 

IF.Bi.  tt  Eben 
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EUn  Mlchd  JUigaldimt  wd  die  n^mlklMi 
langsam« I  aber  nicht  au  verkennende  Bewegung 
derielben  entdeckte  ick  in  der  U&oUchen  Fliiacig- 
keitt  die  aich  aua  den  dttTchackßitteiren  MMkrii 
dei  Weinbergackaecke  ergieCat* 

Die  ^tärkfltcn  und  scbnellaten  Bewegungen  kabe 
Ick'  an  dem  unmitteibat  eoe  den  Hoden  genom- 
menen, mänölichen  Saamen  Ton  PrOachiB»  die 
iek  wihfend  ibrer  Begaitong   geöl^net  bitte, 
beobachut.  leb  «ahe  hier  bey  ebner  soomallgen, 
decken  Vergröhening  die  gan&e  unter  dea  Mi- 
kr^akop,  gebrachte  Masse  schnelle,  wellcnfftrmige 
Bewegungen  machen,  die  offenbar  gans  unabbin. 
gig  von  den  Bewegungen  der  Saamentbiere  waren* 
Wie  diese  Ersokeinong  an  einer  Flüssigkeit,  die 
doch  h|o^  genug  fnikro«kopiscb  nntersncbt  ist, 
bisher  nnbeachtet  kat  bleiben  können  t  weiTa  ick 
mir  nickt  andere  als  unter  den  Voriusseuongeo 
au  erklären,  ääh  man  über  die  Betrachtung  d« 
Saamentbiere  alles  Andere  übersehen  hat;  oder 
dafs  man  nie  den  Saamen  brünstiger  Tbiere  beob- 
acbtetei  oder  auch,  dafs  man  ihn  nicht  sclinell 
genug,  nachdem  er  aus  den  Hoden  genommen 
yfit.  unur  das  VergröUerungßgUs  brachte.  Lebü- 
wENHOBK  c)  Ut  der  einzige  fieobackurt  der  dieaea 
fbftnomen  an  dem  Saamen  eines  Hahns,  den  er 

eine 

....  ^ 

c)  An&tomi««  ssu  interiorÄ  rerum  cum  s&iniat» 
ioinimAtsriun  etCt  p«5«  &  ^ 
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rine  ZtUIang  ibgetondeit  toh  Hibmrn  gAalteii 
Jifttt«»  gmhm  ra  laalmi  tcbwitt  £r  l«itou  ab«r 
*  anricbtig  dasaelbe  Ton  den  Bewegungio  dci^  Sia« 

t  mm 

* 

Versndbe  über  dm  Einflufs  des  MageMafts  aiif 
Glas,  und  über  die  Säure  dieses  Sa£u« 

Ich  niurs  gsstsbsn  •  dsfs  ich  bejr  Miisni  Vsi^ 
•ucben  mit  dsm  Mageosaft  von  Kraben ,  und  einar 
M0ve  ebaii  se  wsnig  aiehere  Bswaiae  Ton  dar  Efai? 
wirkoDg  dieaar  Flüaaigkailt  auf  Glaa »  als  bey  mal* 
aen  fnUienii  SLjfitu  erslhlteu  Veraacbeu  evbatoan 
babe. 

leb  Iiafa  dffejr  junge  KrShen  elimi  aoUden»  an 
den  Bändern  abgefeilten  Glaacjlinder«  der4&Gvsn 
wogt  ▼eracblodcen»  Die  erate  lieliam  ibn  dea 
Abende  um  sieben  Ubr^  und  baue  ibn  am  folgen- 
den Morgen  wieder  ansgebrocbeti.  Der  Cjlinder 
war  bin  und  wieder  an  den  abgefeilten  Stellen 
mit  einer  bräunlichen  Materie  bedeckt»  die  in 
Waaaer  au  Boden  aank  #  und  ans  Flocken  bestand» 
worin  eine  erdige  Materie  eingehüllt  zq  aejn' 
ecbien.  Bejrm  WSgen  des  Glases  fand  eich  ein 
Gewichtsverlu6t  von  obngeKbr  einem  Drittel  Gran« 
£e  blieb  aber  sweifelbaß»  eb  dieaer  von  einer 
AofloauDg  dea  Glaaea »  oder  daron »  dafa  etwa  beym 
Anabiecfaen ,  des  Cyliadere  und  dem  dabey  singe* 

Tt  a  trete« 
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tretenen  Fall  d«Me1ben  anf  ien  Boden  de»  Kä£gf, 

Die  zweyte  Krähe  erhielt  den  Cylioder  nm  nean 
Vbr  Mprgefi3f  mid  behieU  ihn  bis  Mittag  hej  «icL 
Hierauf  wurde  er  gleich  der  dritten  bejgebracht, 
eUa  ihn  erst  an  folgendeii  Morgan  ^oabcaclB.  üacsh 
'  diesen  Versncbeu  konnte  ich  gar  keine  Gewiciiii«  * 
▼annindaroog  dt§  Giaaaa  bamarkan« 

leb  sammalta  von'  denealben*  KrihaPf  dla  sa 

den  vorigen  V^ersuchen  gedient  hatten ,  vcraüitelst 
Schwämma»  dia  icbjhnan  beybrachte  und  welche 

jaach  einiger  Zeit  wieder   ausgebrochen  wurden» 

«tlidia  Drachmen  Magensaft »  Tarmiachta  diaaan 

mit  halb  so  vieler  concentrirter  Schwefelsäuret  dia 
Sch  mit  dam  Tierfachan  Gewicht  Wasaar  Tardfinne 
hatte y  legte  denselben  Glascjiinder,  der  bey  den 
Torigan  Varaucben  gabrancht  worden  war»  in  dia 
Mischung •  und  erhielt  die  Flüssigkeit  eine  balöc 
Stunde  in  der  Stadehitaa.    Der  Cylinder  bann 
aber  keine  bemerkbare  Veränderung  seines  Ge* 
Wichts  erlittene 

Ich  liefe  endllcb  eine  M5ve  (Laras  canna)  den 
erwähnten  Glascy linder  verschlacken»  Dies  ga» 
acfash  des  Nachmittags  nm  3  Uhr«  Am  folgenden 
Morgen  hatte  die  Möve  ihn  wieder  ausgebrochen« 
Das  Gewicht  des  Cylinders  war  etwaa  Tarmindert^ 
•  doch  höchstens  nor  um  ^  Gran»  Die  polirten  Stel* 
lau  daa  Glases  waren  nirgends  angegriffen« 

So 
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So  wenig  diese  ErfahniDgeii  für  meine  MeU 
nnng»  dab  die  Flofie&ote  ein  fieeundtiieil  dee 

Magensäfte  ist,  etwas  beweisen,  so  kann  ich  doch 
diese  Vermaibuog  nodi  niclit  ei^fgeben«   Icii  eebft 

noch  ioimer  nicht  ein»  von  welcher  andern  Saure 
ile  der  FiaCseiare  die  eierken  eufittsendea  Wirbmw 

gen  des  Magensafts  mancher  Thierc^  herrühren  kön* 

nen«  £s  lassen  eich  anaeer  ihr  bloe  noch  Scbwe» 

fei«,  Sa)z*9  Phosphor*  und  Milchsäure  in  diesem 
.Stfi  annehmen«  Aber  keine  der  letatern  Ist  krifr 
t<g  genug  SU  jenen  Wirkungen«  Die  Säure 'des 
'Magensäfte  mnfe  auch  flüchtiger  Art  eejrnt  da  di«, 
Aeaktion  derselben  gegen  Fflanzenplgmente  mit 
der,  anflöeenden  Kraft  dee  gaetrischeD  Safie  nicht 
in  Verhältnifs  steht.  Diese  Flüchtigkeit  JAfst  sich 
aber  abenfalie  nur  von  der  FlufeeSare  annefameiu 
Oafs  wirklich  diese  Säure  auch  als  Gas  im  thieri* 
sehen  Körper  Torkdmmft  dafür  g^en  die  Bei- 
spiele Ton  einer  ätaenden  Wirkung,  welche  die 
Ausdüneiung  der  Augen  manclier  Menedien  auf 
firillen  äusserten  dji»  einen  Beweis  »  Bejspieie*  die 

sich 

4}  Bb  Witht  hat  «in«  solch 0  Beobachiiuig  in  df& 
Mim.  de  rAead».de  Bsoxsliss  Tem  JahieiTSJ  bekaakift 
gsoMchf  •  vnd  dabsj  aieliflwre  ilter»  Bejtpisle  dieser 
Arr  ftfigsführt*  Eine  UebertsMurg  teinet  Auftaties 
findet  man- in  LieM*a»aBno*s  dnd  .yoie9*s  Magaaia 
lar  das  Nensste  ans  der  Phjsik  «4  Natnrgtiduclue 


«ich  ■  schwerlich  olüie  ilie  V^oraasäelzung  #  ddCs 
fiafssaurct  Gas  ein  BesUndtheii  der  Augenmf 

claustuiig  war)  erklaren  lassen« 

Ich   haue  ü'üTigexiS  den   gaetriscbeu  Saft  der 
Krähen«  den  ich  mir  durch  Schwämme  verschafft 
hatte»    «och  weiter    untersucht^  und  geiundeoi 
d^rs  man  «ich  auf  die  Resultate  aller  chemischeo 
V(;röuche,  die  mit  dem  aui:  ciieee.  Weise  gesam* 
Hielten  Magensaft  gemacht  sind,  gar  nicht  yerlaa* 
sen  hauu*^  JDer  letztere  greift  immer  die  Schwiim- 
nie  an,   utid  erhSlt   Voa  denselben  fremdartige 
Theiie.    £r  beköaunt  davon  eine  gelbe  Farbe»  die 
sich  verliert»  wenn  man  ihn  durch  dichte  Leine« 
\v;iad  6eihet«    Die  gelben  Thciie  bleiben  auf  dem 
Filtrum  zurück»  und  die  filtrirte  Flüssigkeit  ist 
von    weifslicber   Farbe.      Schwefelsaures  Silber 
hvachte  in  diesem'  durchgeseiheten  Safr  einen  weis* 
sen  N'iederscblag  hervor;  salpetersaures  üie^'  prii« 
cipitlrte  nur  einige,  kaum  bemerkbare  Flocken; 
/salpeterssurer  und  salzsaurer  Barjrt  bewirkten  gar 
Iioine  Fällung.    Diese  Ersch'eintingen  deuteten  auf 
freye  Üaizsäure  hiuf  und  wichen  sehr  von  denen» 
S.5)9.  beschrie'benen  ab,  die  ich  bey  der  cheoai* 
sdi^u  Untersuchung  des.  Magensafts  der  Huhuer 
beobachtetei '    Ich  «weifele  aber  nicht»  dats  die 
Abweichung  blos  von  den  Schwämmei^  herrührte« 
wovon '  der  Magensaft  der  Krähen  einen  Theil  auf* 
gelasi  haue«  ,      ^  . 
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S«5f«.   In  dm  iCiuit  1)  Im  maa:  Rvoouh»  t.  a«  O* 

£«Sa.  AainerK.  i).  In  dar  5sea  Zaile.  StaU  Rackftan4 
aualöaühce  U  au  .  l^flokatand  Iiiehcar 
aualösehtew 

S.ao^.  Z.4«        oiiia  1.  m.  einer. 

Ebendat.  In  dar  Anniark«  a).  Nacli  Kohlenttoff 

aatxe  man  hinza;  mit  dam  Sanaratoff. 

8#fta5»  2,4.    6t.  FarbenTeränderunean  1«  m«  Fat« 

baiiT  et  än  d  ar  u  &  1^* 
5.515.  Z.st«   Naob  findet  aatie  man  blnsn:  iielu  - 
6«  453»  In  der  untersten  Zeile   St.  Ente  na  rc  1.  m.  £,a« 

leaarc 

•  1' 

8«454.  Z:&»  Su  H^roaa  L  m.  R^rona»' 

S*459*    In  dem  Citat  m)  L  m*  Rudolfui  a«.  a.  O« 

5.494»  äs.  fti«  Sni^Totna  L  »«Noetua. 
S.496»    In  der  Anmerk.  n}.    Z.i.  St«  zvranzig  1.  m« 
«.wejr. 

8.558«  2S.  13«  8t.'  ava  ihr  L  xn.  ,aiia  ilijn. 

S.  604*   In  dem  Citat  x)  1.  m«  Acta  Acad«  Nar«  Cu« 
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